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I)  o  r  r  r  D  r. 


Am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes 
hält  es  der  Herausgeber  für  seine  erste  Pflicht,  über 
die,  alle  Erwartung  übertreffende,  fortwahrend  sich 
steigernde  Theilnahme,  die  das  Unternehmen  findet, 
seine  Freude  und  seinen  Dank  auszusprechen ;  welch' 
letzterer  namentlich  jenen  Künstlern  und  Kunst- 
freunden gilt,  die  durch  ihre  Beitrage  der  Sache  so 
freundlich  forderlich  gewesen!  Ob  sich  Verleger 
und  Herausgeber  dadurch  ermuntert  fühlten,  ihrer- 
seits darzuthun  wie  Ernst  es  ihnen  ist,  den  ausge- 
sprochenen Zweck  zu  erreichen,  möge  der  Inhalt 
dieses  zweiten  Bandes  darihun,  dem  die  weiteren 
Fortsetzungen  in  geeigneten  Zwischenräumen  folgen 
werden.  Das  Meiste,  was  das  Vorwort  zum  ersten 
Bande  enthält,  findet  auch  auf  den  vorliegenden 
zweiten  Band  gross tenth ei Is  noch  seine  Anwen- 
dung; weshalb  stau  einer  Wiederholung  nur  auf 
jenes  verwiesen  wird.  Mit  dem  Vertrauen,  des- 
sen sich  der  Herausgeber  jetzt  zu  erfreuen  das  Glück 


IV 

hat,  wurde  auch  die  Zahl  ausgezeichneter  Mitarbei- 
ter grösser;  schon  liegen  Beitrage  von  Notabililalen 
vor  und  Mehrere  noch  sind  zugesagt. 

Die  Ausgabe  des  G.  Heftes,  welches  den  Schiusa 
dieses  Bandes  bildete,  wurde  durch  die  Heise  des 
Herausgebers  nach  Salzburg  und  Wien,  sowie  durch 
dessen  darauf  erfolgte  Unprisslichkcit,  länger  verzö- 
gert als  es  in  der  Absicht  lag;  dagegen  konnte  noch 
in  demselben  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
denkwürdigen  Mozarifeier  in  Salzburg  gebracht  wer- 
den, wodurch  die  Verspätung  entschuldiget  sein 
■wolle. 

Wenn  es  der  Herausgeber  unterlassen  hat,  jenen 
verehrlichen  Musikvereinen  für  die  Auszeichnung, 
die  ihm  durch  Uebersendung  ihrer  Ehren diplomc 
geworden,  in  diesen  Blättern  öffentlich  zu  danken, 
so  geschah  (Hess  nur,  weil  er  es  für  ungeeignet 
hielt,  der  eigene  Verkündiger  von  Ehrenbezeugungen 
zu  sein,  die  er  wohl  zu  würdigen  weiss,  aber  auch 
nur  als  Aufmunterung  seines  Strebens  betrachten 
ltann,  welchem  es  gelingen  möge,  das  vorgesteckte 
Ziel  zu  erreichen. 

Karlsruhe  im  October  1842- 
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I. 


Ueber  den  Einfluss  des  Dilettantismus  und  der 
Dilettanten  auf  den  jetzigen  Geschmack  in 
der  Musik. 


V  iel  und  Vielerlei  wurde  schon  über  den  Dilettan. 
tisraus  gesprochen  und  geschrieben;  in  der  Regel  aber 
mehr  gegen  alt  für  denselben,  da  er,  besonders  den 
Musikern  vom  Fache,  ein  Dorn  im  Auge  zu  sein  scheint. 
Ob  mit  Recht  oder  nicht  —  werden  wir  im  Laufe  unse- 
rer Betrachtungen  zu  würdigen  Gelegenheit  finden.  Ohn- 
erachtet  aller  Anfeindungen  aber,  hat  der  Dilettantismus 
in  unseren  Tagen  eine  seltene  Höhe,  man  könnte  sagen 
eine  Art  von  Selbstständigkeit  und  dadurch  sogar  einen 
gewissen  Einfluss  auf  die  Kumt  erlangt.  Ob  dieser  Ein- 
ilusa  so  bedeutend  ist,  daae  er  sich  bis  auf  den  heutigen 
Geschmack  in  der  Musik  auadehnt,  ist  tu  untersuchen 
die  Aufgabe  dieser  Zeilen ;  eine  Aufgabe  deren  Schwierig- 
keit der  Verfasser  wohl  kennt ,  welche  durch  diesen  Auf- 
satz auch  mehr  nur  angeregt  als  erschöpft  werden  soll. 

Hauptsächlich  ist  es  das  Entstehen  der  Zeitschrift 
für  Deutschlands  Musikvereine  und  Dilettanten  und  der 
Einführutigsartikel  in  dem  ersten  Hefte  derselben,  welche 
die  Wahl  dieses  Themas  bestimmten.    In  dem  genannten 
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Ailihel  wiid  der  Unterschied  twischen  Künstlern  und  Mi 

Ii  i    angrdculet,  und  ebenfalls  zugestanden,  daas  die 

Letzteren  in  unseren  Tagen  einen  bed  tut  enden  Einfluss 
auf  [{iinst  und  Künstler  üben,  Was  dort  —  wohl  aus 
guten  Gründen  —  nur  <  •'  angedeutet,  liier  ausführlicher 
7.a  besprechen ,  ist  als  Einleitung  in  unseren  Aufsalz 
uöthig. 

Wenn  wir  jedem  ;u  seinem  Vergnügen  Musiktrei- 
beuden  da«  Prädicat  Dilellanl  zugestehen  wollten,  erschiene 
der  Dilettantismus  allerdings  als  ein  Unkraut,  dessen  Ver- 
tilgung allen  wahren  Kunstfreunden  angelegen  sein  müsste; 
wenn  wir  aber  unterscheiden  und  classificiren,  dann  ist 
es  anders!  —  Zwischen  dem  Hünstier  und  dem  Dilettan- 
tanten steht  der  „ausübende  Laie."  Diese  Laien  nun 
sind  es,  welche,  milden  Düetlanten  verwechselt,  den 
schädlichsten  Einfluss  auf  die  Kunst  äussern.  Laie  ist 
jeder  in  der  Kunst  Unerfahrene  Ein  solcher  Kann  grosse 
Empfänglichkeit  dir  alles  Schölte,  einen  durch  Erfahrung 
geläuterten  Geschmack  und  dadmeh  sogar  ein  gesundes 
Ditheil  besitzen,  folglich  als  ein  fiegünstiger,  unter  Um. 
ständen  selbst  ah  Beförderer  der  Kunst  gelten,  wenn  er 
bescheiden  genug  ist,  nicht  mehr  sein  zu  wollen,  als  er 
vermöge  seiner  Einsichten  zu  sein  im  Stande  ist.  Der 
ausübende  Laie  dagegen  glaubt  sich  als  ein  in  der 
Kunst  erfahrener  betrachten  und  grössere  Ansprüche  als 
der  ntchlaosübende  Laie  machen  zu  können  ,  wodurch  er 
sich  jedes  Ve.dieust  raubt,  das  er  ohne  diese  Ansprüche 
etwa  mich  haben  würde. 

Fs  fehlt  ihm  entweder  an  Talent  oder  an  Fleiss,  oder 
aber  auch  an  Zeit,  um  mehr  leisten  zu  können  als  ein 
wenig  stümpern;  in  dem  Mangel  eigentlicher  Einsicht 
aber  ist  der  Grund  ,zu  finden,  warum  er  seine  Fähigkeiten 
überschätzt  und,  obgleich  oft  nur  auf  der  niedersten 
Stufe  musikalischer  Befähigung  stehend  ,  sich  für  einen 
tüchtigen  Dilettanleu  hält.     Zur  Entschuldigung  solchen 


Dünkels  mag  der  Umstand  gelten,  dass  derartige  ausü- 
bende Laien  nicht  selten  in  ihrem  Fache  ausgezeich- 
net, oder  wissenschaftlich  gebildete  Mannet  sind,  und  bei 
den  Musikern  ihres  Umganges  in  dieser  Beziehung 
Schwächen  entdecken,  welche  die  Achtung  bedeutend 
verringern  ,  die  sie  vor  der  Hunst  solcher  Musiker  sonst 
wohl  haben  würden,  weil  sie  dann  die  wissenschaftliche 
Bildung  mit  der  musikalischen  Fähigkeit  verwechseln,  und 
das  Uebergewicht ,  dessen  sie  sich  in  der  Ersteren  be- 
wusst  sind,  auch  auf  die  Letztere  ausdehnen  °) 

Man  muss  darum  die  Laien  von  den  Dilettanten  aus- 
scheiden, dann  wird  der  Dilettantismus  Vieles  von  seiner 
Anstössigkeit  verlieren. 

Etwas  wird  zwar  immer  gegen  das  Dilettantenwesen 
eingewendet  werden  ,  besonders  wenn  Viele  mit  Michae- 
lis aH)  die  Behauptung  aufstellen:  „ej  gibt  keinen  Dilet- 
tantismus in  der  Kunst;  man  ist  entweder  Künstler,  oder 
man  ist  es  nicht\u  Mit  diesen  Worten  soll  wohl  nur  aus- 
gedrückt sein:  „jeder  Musiktreibende,  übe  er  die  Kunst 
als  Beruf  oder  zum  Vergnügen,  ist  Musiker,  wenn  er 
jenen  Grad  von  Fähigkeit  erreicht  hat ,  der  z«  diesem 
Namen    berechtiget  ;  jeder   Andere   wird  —  nach  dem 


")  Wenn  auch  die  bedeutenderen  Künstler  vom  Fache  heut 
iu  Tage  in  der  Regel  sociale  und  wissenschaftliche 
Bildung  oft  in  hohem  Grade  bositzen,  so  ist  es  nichls- 

Fachmusikern  in  der  genannten  Beziehung  sehr  weit 
zurück  ist!  ja  dsss  viele  Tonkünstler  selbst  lon  dem 
wissenschaftlichen  Thcil  ihrer  Kunst  nicht  den  gering- 
sten Begriff  haben,  nicht  einmal  zu  fassen  vermögen, 
was  der  Musiker  wissen  soll,  wenn  er  mit  Hecht  auf 
den  schönen  Namen  Künstler  Anspruch  machen  will. 

*•)  Siehe  den  genannten  Einführungsartikcl,  welchen  der 
Verfasser  dieses  Aufsatzes  stets  im  Auge  hat. 
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Sinne  der  obigen  Worte  —  nicht  beachtet.11  Wir,  als 
Verfechter  des  Dilettantismus,  weiden  unsere  Ansicht  im 
Laufe  dieses  Aufsatzes  ebenfalls  entwickeln. 

Die  MittelmiUsigkcit  taugt  nirgends  etwas,  am  we- 
nigsten in  der  Kunst,  wo  sie  unausstehlich  ist!  Viele 
Dilettanten  nun  glauben,  weil  Musik  ihr  Fach  nicht  ist, 
ein  Privilegium  auf  Mittelnlässigkeit  ansprechen  zu  kön- 
nen. Für  solche  nehmen  wir  dag  Wort  gewiss  nicht. 
Es  gibt  aber  auch  eine  grosse  Zahl  mittelmassiger  Fach- 
musiker.  Wie  miiste  mau  diese  nennen?  Wir  haben  zwar 
schon  Gradationen  in  den  Benennungen  für  die  verschie- 
denen Gattungen  von  Musikern,  ah  da  sind:  Künstler, 
gewöhnliche  Musiker ,  Musikanten  und  Schmtrranten. 
Wollte  man  nnn  alle,  welche  keine  vollendeten  Künstler 
sind,  gleich  jenen  verdammen,  die  den  Stab  über  den  Di- 
lettantismus brechen,  so  müsste  man  sagen:  „es  gibt  kei- 
nen Musikant  ismus  ;  man  ist  entweder  Künstler  oder 
man  ist  es  nicht!"- 

Schlagen  wir  einen  leitgemäsaen  Mittelweg  ein  und 
classificiren  wir  Mnsiktreibende  wie  folgt: 

a.  Künstler; 

b.  Dilettanten; 

c.  Ausübende  Laien, 

welchen  dann  je  nach  Verdienst,  die  Beiwörter  gross, 
klein,  gut,  schlecht  und  dg I.  gegeben  werden  mögen,  und 
fassen  wir  nun  unser  Thema  Betreifendes  in's  Auge. 

Wenn  von  einem  guten  Geschmacke  in  der  Musik 
die  Rede  war,  hat  Niemand  daran  gedacht,  den  Einfluss 
der  Dilettanten  auf  denselben  allegiren  zu  wollen ;  wie 
aber  von  einer  schlechten  Richtung  gesprochen  wird, 
so  muss  der  leidige  Dilettantismus  daran  Schuld  sein! 
Warlich  eine  e ige nthüm liebe  Behauptung,  die  um  so  mehr 
auffüllt,  als  man  sie  selten,  oder  nie,  hinreichend  moti- 
virt  findet.  Ehe  wir  unsere  Ansicht  darüber  äussern,  wol- 
len wir  einige  Bemerkungen  über  den  musikalischen  Ge- 
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schmack  und  über  den  Begriff  des  Schönen  in  der  Musik 
vorausschicken.  —  Bei  den  Urtheilen  über  die  Schönhei- 
ten in  der  Musik,  stoasen  wir  häufig  auf  Widersprüche. 
Der  Eine  tadelt  was  der  Andere  lobt,  ein  Dritter  schwankt 
mit  seiner  Meinung  in  der  Mitte,  eine  Uebereinstimmung 
zeigt  sich  selten. 

Wer  entscheidet  in  Fällen,  wo  eine  Uebereinstimmung 
des  Urtheils  nicht  zu  erlangen  ist?  Offenbar  kann  da 
nur  der  festgestellte  Begriff  vom  Schönen  als  Norm  gel- 
ten. Schön  nennen  wir  dasjenige,  was  wir  billigen,  was 
nnser  Verstand  gut  heisst  oder,  was  uns  Vergnügen  macht, 
was  unser  Gemüth  anspricht.  Unser  Urtheil  wird  also  t, 
durch  den  Geist,  durch  das  Herz,  oder  auch  durch  beide 
bestimmt.  Es  kann  demnach  geschehen  ,  dass  wir  ver- 
möge unserer  geistigen  Auffassung  eine  Musik  für  schön 
erkennen,  die  uns  dem  ohn  geachtet  nicht  gefällt,  weil  sie 
unser  Gemüth  nicht  anspricht ;  dann  aber  können  wir 
freilich  nicht  sagen ,  eine  solche  Musik  sei  schlecht,  — 
sondern  nur,  dass  sie  uns  nicht  gefällt.  Häufig  aber  heisst 
man  dasjenige  schlecht,  was  uns  nicht  gefällt,  und  diese 
Wortverwechslung  bei  den  Urtheilen  ist  es,  welche,  bei 
oft  gleicher  Ansicht,  Streit  herbeiführt.  Viele  Menschen 
urtheilen  nur  nach  einem  flüchtigen  Eindruck ,  ohne  den 
Geist  zu  Hath  zu  ziehen ;  sie  überlassen  eich  nur  ihren 
Sinnen  und  Leidenschaften.  Darum  nennen  sie  auch  nur 
dasjenige  schön,  was  ihren  Sinnen  schmeichelt.  —  Das  Ur- 
theil wird  ferner  noch  bestimmt  durch  das  Temperament 
des  Urtheilenden,  nach  welchem  er  das  Ernste  oder  Mun- 
tere vorzugsweise  liebt;  durch  die  jedem  Menschen  inne- 
wohnende Eigenliebe ,  vermöge  welcher  er  auch  bei  Ur- 
theilen seine  Ansicht  geltend  machen  will,  und,  gelingt 
ihm  diess  nicht,  gegen  jede  andere  kämpft;  durch  Ge- 
wohnheil, welche  auf  den  Menschen  dieselbe  Gewalt  aus- 
übt, wie  das  Temperament;  endlich  durch  die  Leiden- 
schaften ,  die  einen  grossen  Einflass  auf  den  Charakter 
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des  Menschen  äussern,  wodurch  denn  auch  häufig  ein  Ur- 
theil  bedingt  wird. 

Wenn  man  alle  diese  Einwirhungen  auf  den  Geschmack 
in  Betracht  zieht,  so  ist  es  klar,  dass  übereinstimmende 
Urtheile  sehr  schwer  au  erlangen  sein  durften ;  wohl 
aber  ist  über  den  Geschmack  ein  Grundsatz  aufzustellen, 
und  zwar  kurz  folgender: 

„Der  gute  Geschmack  würdiget  durch  die  E mpnQ 
dung  und  heisst  gut  und  schon  alles  dasjenige,  was  bei 
reiflicher  Prüfung  von  dem  Verstände  gebilliget  und  als 
schon  erkannt  worden  wäre.  Der  schlechte  Geschmack 
aber  fühlt  mit  Wohlbehagen  und  heisst  schön,  was  die 
Vernunft  bei  reiflicher  Prüfung  als  schlecht  verworfen 
haben  würde,  und  findet  in  dem  von  der  Vernunft  und 
dem  geläuterten  Gefühle  als  schön  Anerkannten,  durchaus 
nichts  schätzenwerthes." 

Es  giebt  Menschen,  denen  ein  so  glückliches  Tempe- 
rament, so  gut  beschaffene  Organe  der  Sinne  und  Einbil- 
dungskraft angeboren  sind,  dass  sie  jederzeit  ohne  weitere 
Prüfung  nur  dasjenige  für  schon  erkennen,  was  auch  der 
prüfende  Verstand  schon  nennen  würde,  und  alles,  was 
von  diesem  als  schlecht  bezeichnet  werden  würde,  auch 
sogleich  als  schlecht  erkennen  und  verwerfen.  *} 

Bei  dieien  scheinen  eben  diejenigen  Fibern,  die  das 
vornehmste  Organ  des  Gehöres  auamachen,  fein,  dicht, 
angespannt  und  alle  in  ihrer  Einrichtung  gleichförmig, 
(nur  nach  einem  richtigen  Verbältniss  die  einen  feiner 
als  die  andern,)  zu  sein.  Daher  mag  es  denn  auch  kom- 
men, dass  die  gelindeste  Bewegung  des  Klanges  schon 


'I  So  giebt  es  welche,  die  ohne  alle  theoretischen  Kennt- 
nisse, lediglich  ihrem  richtigen  Gefühle  folgend,  recht 
unsprechende  Compositionen  in  machen  vermögen, 
welche,  eben  des  natürlichen  Gefühles  wegen,  das  Ge- 
präge einsr  gewiien  Correctheit  haben. 
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Eindrücke  auf  sie  macht  und,  dass  sie  die  kleinsten  Ver- 
hällnisse  desselben  gewahr  werden.  Zudem  haben  solche 
Begabte  oft  noch  die  glückliche  Anlage,  sich  ohne  viele 
Anstrengung  oder  Ermüdung  in  Aufmerksamkeit  erhalten, 
von  allen  anderen  äusseren  Eindrücken  unabhängig  machen 
und  darum  mit  ganzer  Seele  hören  und  empfinden  zu 
können.  Gäbe  es  lauter  solche  Hörer,  so  würde  ein  ein- 
stimmiges und  richtiges  Urtheil  nicht  fehlen.  So  aber 
ist  durch  die  verschiedene  Fassungsgabe  der  Geschmack 
selbst  und  dadurch  auch  das  Urtheil  verschieden.  Den- 
noch gab  und  gibt  es  zu  allen  Zeiten  einen  herrschen- 
den Geschmack!  —  Wie  und  wodurch  sich  derselbe  ge- 
staltet, zu  beschreiben,  würde  —  wäre  es  an  sieh  nicht 
schon  kühn  es  zu  wollen  —  zu  weit  von  unserem  Thema 
abrühren;  dennoch  wollen  wir  den  jetzigen  musikalischen 
Geschmack  in  Umrissen  zu  schildern  suchen,  ehe  wir  von 
dem  Einflüsse  des  Dilettantismus  auf  denselben  sprechen. 

In  der  Hegel  hat  der  Mensch  an  der  Zeit  in  welcher 
er  lebt,  stets  etwas  auszusetzen;  dagegen  wird  die  ver- 
gangene Zeit  fast  immer  auf  Hosten  der  Gegenwart  ge- 
rühmt. - 

So  geht  es  auch  mit  dem  jeweiligen  Geschmack  in 
der  Musik,  über  welchen  zu  allen  Zeiten  Klage  geführt 
wurde,  wenn  auch  nur  von  Jenen,  die  stets  in  einer  idea- 
len Welt  leben  und  von  der  Wirklichkeit  abgestossen  wer- 
den. Vielfacher  als  in  der  Jetztzeit  mag  jedoch  über 
diesen  Gegenstand  schwerlich  verhandelt  worden ,  ver- 
schiedenartiger dürften  kaum  die  Urlheile  und  grösser 
darum  auch  wohl  nie  die  Veranlassung  gewesen  sein  als 
eben  jetzt. 

Zur  Würdigung  des  gegenwärtigen  Geschmackes  muss 
man  zunächst  die  jetzllebenden  Componisten,  Itt'rumen- 
taUsten  und  Vocalhttn  von  Bedeutung,  ihre  Leistungen 
und  deren  Aufnahme  im  Publikum  ins  Auge  fassen 

Unseren  Componisten  ist  ein  weiles  Feld,  grösser  als 
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zu  jeder  anderen  früheren  Zeit,  Tür  ihr  Wirken  dadurch 
eröffnet,  dasa  die  Menge  und  der  Reichtimm  der  Effect- 
mittel  gröatentheils  den  Cnlminationspunkt  erreicht  hat. 
Fast  alle  Beschränkungen,  denen  die  Tondichter  früher 
unterworfen  waren ,  sind  verschwanden ;  der  L'omponlst 
4st  Herr  einer  ungeheuem  Macht.  Daaa  davon  auch  ein 
«um  Theil  verschwenderischer  Gebrauch  gemacht  wird, 
gibt  besonders  den  Instrumentaltondichtungen  der  Neu- 
heit efn  ganz  eigenes  timbre ,  dem  Geschmack  eine  neue 
Richtung  und  iwar,  wie  aller  Orten  die  Klage,  eine 
schlechtere  denn  früher.  Der  Geschmack  im  Allgemeinen 
ist  also  auf  Abwege  gerathen  ,  wenn  auch  ein  kleinerer 
Theil  des  Publikums  frühere  und  neuere  Meisterwerke 
«u  würdigen  weiss!  — 

Gehen  wir  etwa  5-6  Decennien  zurück,  so  finden  wir 
unter  andern  berühmten  Musikern ,  als  ausgezeichnete 
Künstler,  deren  Leistungen  nicht  nur  mm  Theil  schon 
vor  und  in  jener  Zeit-Epoche  machten,  sondern  auch  noch 
später  alle  Anerkennung  fanden.  Männer  wie  G.  Benda ; 
■Bach;  (Emmanuel  und  Friedemann;)  Hasse ;  Hiller ;  Graun; 
Gretry;  Fiorillo;  Fasch;  Gluck;  Jomelli;  Fodor;  Neu- 
bauer; Cannabich;  Fiotti;  Stamilz;  Kotzeluch;  Fränzl 
ä.  ra.j  Sterkel;  Pleyel ;  Haydn;  Mozart;  Gyrouietz; 
(Vranitzky  etc.")  Von  den  Vorgenannten  und  deren  Zeit- 
genossen der  älteren  Periode,  haben  sich  die  Werke  von 
Haydn  und  Mozart  am  längüten  erhalten,  obgleich  die 
clasaischen  Compositionen  eine»  Gluck,  Graun,  Gretry  etc. 
ebenfalls  bis  auf  die  neueste  Zeit  als  Meisterwerke  gelten, 
und  noch  lange  gelten  werden.    Haydn  und  Mozart  ga- 


")  Man  wird  wohl  in  dieien  Zeilen  weder  eine  grünere 
Zahl,  noch  meng  chronologische  Ordnung  verlange», 
da  Beides  tum  eigentlichen  Zweck  dieses  Aufsätze)  nicht 
nüthig  ist. 
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ben  ihren  Tondichtungen  durch  Neuheit  der  Form  und 
Anlage  einen  ganz  eigenen  Reis ;  sie  verdrängten  die  da- 
mals allgemein  angenommenen  und  ängstlich  beobachteten 
rhythmischen  und  sonstigen,  seihst  von  den  grössten 
Meistern  angewendeten  Figuren,  wie  z.  B.  den  Tonschluss  i 


und  fanden  Nachahmung ;  so  dass  durch  sie  der  Geschmack 
eine  andere ,  eine  bessere  Richtung  bekam.  Sehen  wir 
nur  was  diese  Männer  im  Symphonien-  und  Quartettstyl 
gethan,  welche  Reformen  besonders  Mozart  in  allen  Mu- 
sikgattungen hervorgebracht  hat.  Die  Zeitgenossen  dieser 
Heroen,  so  wie  der  bessere  Theil  unserer  )  et  ztleb  enden 
Componisten,  nahmen  sich  deren  Arbeiten  als  Vorbilder, 
wodurch  wir  eine  grosse  Zahl  von  trefflichen  Tondich- 
tungen aller  Musikgattungen  frhieltcn,  deren  vorzüglichste 
Schöpfer  sind:  Beelhoven ;  Romberg;  Spohr ;  Hummel; 
M,  v.  Weber;  Fesca,  F.  E.  etc.  bis  auf  unsere  neuesten 
Tondichter,  deren  Arbeiten  neben  denen  der  Vorgenannten 
an  der  Tagesordnung  sind ,  deren  Benennung  wir  aber 
unterlassen  um  nicht  irgend  anznstossen,  wenn  wir  einen 
oder  den  anderen  vergessen  sollten  oder  wollten!  — 

Auch  die  begabteren  der  neueren  Componieten 
brachten,  ihrem  Genius  folgend,  bisher  unbekannte  For- 
men, rhythmische  und  modulatorische  Neuerungen  in  An- 


*)  Wenn  hier  nur  die  ausgeieichnetiten  und  leibst  von 
diesen  nur  wenige  genannt  sind ,  SO  geschieht  diess 
darum,  weil  der  Verfasser  jeden  Schein,  als  masse  er 
sich  gleichsam  eine  Taxation  der  Kunatnotab iiitaten  an, 
zu  vermeiden  suchte. 
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Wendung,  wie  auch  seither  unbekannte  od  er  unbenutzte 
Effectmittel,  zum  Theil  durch,  eigene  Erfindung  hervor- 
gerufen, wodurch  der  Geschmack  abermals  eine  andere 
Richtung  erhielt  ") 


*)  Je  mehr  sich  die  I o strumcntnlistcn  in  UebaWindung 
des  unmöglich  scheinenden  iu  überbieten  suchten,  je 
«eiliger  die  neueren  Componisten  die  Natur  der  In- 
strumente studiren  wollten,  sondern  den  Grundsatz  auf. 
stellten  ;  „wir  lirnun  ichreiben,  lernt  ihr  spielen"  desto 
natürlicher  ist  ei,  dass  auf  Erfindung  neuer  Instrumente 
oder  Ausdehnung  und  Verbesserung  der  vorhandenen 
speculirt  wurde.  Die  Flöte  lum  Beispiel  kam  von  ih- 
rem sonst  tiefsten  Tone  d,  bis  h,  n,  ja  selbst  g  hinunter. 
Die  Oboe  bat  iwar  nur  einen  Ton  iu  der  Tiefe  ik)  da- 
gegen durch  neue  Klappen  oder  veränderte  Klappenlngc , 
manche  sonst  stumpfe  oder  unreine  Töne  klar  und  rein 
erhalten;  cbendadui-ch  auch  die  Ausführbarkeit  von 
manchen  Trillern  und  Bindungen,  welche  früher  m  den 
Unmöglichkeiten  gehörte.  Aehnliche  Effectausdeh Hun- 
gen erhielten  die  Clariuette,  die  mau  jelit  fast  für  alle 
Tonarten  hat;  die  Fagotte,  welche  besonders  iu  die 
Höhe  getrieben  wurden.  Die  Horner  und  Trompeten 
haben  nicht  nur  durch  Klappen  sondern  durch  eine 
neue  Maschinerie  tpistons)  die  Einrichtung  erhal- 
ten, duss  das  Wechseln  der  Bögen  verringert,  tum 
Theil  entbehrlich  wird.  Das  Ciavier,  sonst  kaum  fünf 
Octaveu  im  Umfang,  hat  deren  jetzt  6,  61  und  darüber. 
Die  Contrabbsse  erhielten  statt  3,  4—5  Sailen.  Die 
Posaunen  wurden  verbessert,  die  Pauken  bekamen  neue 
Einrichtung  lum  schnelleren  und  reineren  Stimmen. 
Statt  der  Contrafagotte,  oder  noch  als  Verstärkung  der- 
selben, hat  man  Ophicleyden ,  Seffents,  Basshörner; 
liir  die  HoUhannonie  neue  Baitclsrinotten.  Die  kleine 
und  grosse  Tiommel  wurden  im  Orchester  eingebürgert, 
ja  selbst  Kanonen  und  Rieienralscben  elc.  geboren  tu 
den  neueren  musikalischen  Effectmilltl»,  deren  nähere 
Betchreibuug  man  uns  hier  wohl  rrlassen  wird, 
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So  lange  nur  gebildete  und  begabte  Componisten  in 
dieser  neuesten  Art  geschrieben  haben,  konnte  man  die 
Geschmacksrichtung  nicht  beklagen,  well  die  gebotenen 
EfFectmittel  mit  Verstand,  und  darum  mit  Erfolg,  benutzt 
wurden. 

Kun  aber  ist  die  Zeit  gekommen,  in  welcher  sich 
jeder  Virtuos  berufen  glaubt,  ohne  eigentliche  Studien  der 
Com  position  gemacht  zu  haben,  Componist  zu  sein.  Das 
Treiben  dieser,  (die  man  als  Gegensatz  von  Dichterlingen, 
irgendwo  sehr  bezeichnend  Componirlinge  genannt  findet,) 
ist  es  zum  Theil,  dem  die  Abwege  zn  vetdanken  (?)  sind 
auf  welche  die  Instrumentalcomposition  unserer  Zeit  mit- 
unter gerathen  ist. 

Hauptsächlich  sind  es  die  Instrument  alsolos  rücke 
welche  gerechter  Tadel  trifft.  In  diesem  Genre  findet 
man  nicht  wohl,  in  irgend  einer  Kunstperiode  bizarreres 
als  eben  jetzt.  Wo  bleibt  bei  den  meisten  Conc.ertstücken 
der  Charakter  des  Instrumentes,  für  das  sie  geschrieben 
sind?  Wie  viele  das  Geroüth  und  den  Verstand  befriedi. 
gende  Arbeiten  finden  wir  darunter?  Stall  derartige  Com - 
Positionen  von  Mozart,  Beethoven,  Spo!cr7  Hummel,  CM. 
v,  Weber,  Rode  etc.  zum  Muster  zu  nehmen,  werden 
planlose  Erzeugnisse  dem  Publikum  übergeben;  Arbeilen, 
zu  denen  man  ganz  neue  Titel  ersinnen  muss ,  um  die 
Armuth  des  Geistes  zu  beschönigen.  Fehlt  alle  Ordnung, 
aller  Zusammenhang,  jede  Solididät  der  Bearbeitung, 
Schwung  und  Genialität,  so  nennt  man  es  „Fantasie"! 
Will  einer  gar  schreiben  dürfen  was  ihm  eben  in  der 
Geschwindigkeit  einfallt,  originell  oder  nicht,  ohne  im 
geringsten  verantwortlich  sein  zu  müssen ,  so  muss  es 
"Pot-pomri"  heisaen.  So  haben  wir  auch  Lieder  ohne 
Worte  —  (hört!  hört!  Warum  nicht  auch  Musik  ohne 
Töne  ?)  und  eine  Masse  von  Titeln,  welche  musikalische 
Malereien  bezeichnen  sollen;  Malereien  bei  welchen  man 
oft  unwillhührliclt  an  ein  alles  Sprichwort  erinnert  wird. 
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Nicht  minder  iat  unsere  Vocalmusik  auf  Abwegen. 
Heia  musikalisches  Instrument  kann  unser  Gemüt  Ii  mehr 
ansprechen  als  eine  schöne  menschliche  Stimme;  keiner- 
lei Musik  einen  tieferen  Eindruck  machen,  als  ein  guter 
Gesang.  Die  vielen  Modulationen  deren  die  Stimme  schon 
bei  der  Sprache,  vielmehr  noch  bei'm  Gesänge  fähig  ist, 
beurkunden,  dass  wir  gebome  Sänger,  von  der  Natur  zum 
Gesänge  bestimmt  sind.  Die  menschliche  Stimme  ist 
auch  ein  musikalisches  Instrument ,  aber  ein  sehr  diffki- 
les,  wohl  das  difficilste  von  allen.  Wer  sie  nicht  natur- 
gemäss  tu  behandeln  versteht,  wird,  selbst  im  Besitze 
der  herrlichsten  Stimme,  ein  schlechter  Sänger  sein.  Jede 
Stimme  hat  in  Höhe  und  Tiefe  ihre  Grenzen ;  diese  dür- 
fen nicht  überschritten  werden.  Jede  Hehle  hat  einen  gros- 
seren  oder  geringeren  Grad  von  Biegsamkeit,  der  durch 
Hunstmittei  zwar  gesteigert  werden  kann ,  aber  nie  for- 
cirt  werden  soll.  Hennt  nun  ein  Sänger  seine  Stimmmit- 
tel, wendet  er  sie  zweckmässig  an,  so  kann  er  des  Er- 
folges gewiss  sein. 

Die  gewissenhafte  Würdigung  aller  nöthigen  Rück, 
stehlen  war  und  ist  Hauptaugenmerk  einsichtsvoller  Com- 
ponisten  und  Sauger  früherer  und  jetziger  Zeit.  Die 
Masse  unserer  jetzigen  Componisten  und  Sänger  jedoch 
will  von  solchen  Rücksichten  nichts  wissen,  seit  mehr 
italienisclie  als  deutsche  Gesangscompositionen  in  unse- 
ren Theatern  und  Concertsälen  Eingang  gefunden  haben. 
C'oloraturen  und  Passagen,  die  man  oft  kaum  für  Saiten  - 
oder  Blaseinstrumente  ausführbar  halten  sollte,  werden 
für  die  Singstimme  geschrieben  und  von  den  deutschen 
Hehlen  herausgewurzelt. 

Der  Bassist  sucht  dem  Tenor,  dieser  dem  Sopran  in 
der  Höhe  nah  zu  kommen,  umgekehrt  bemühen  sich  die 
Soprauisten,  eine  uuge wohnliche  Tiefe  (der  Stimme)  zu 
entfalten,  nur  um  glänzen  und  Seltenes  leisten  zu  können, 
ohne  zu  fragen,  ob  diess  euch  schön  und  naturgemäss  sey  l 
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Die  Componisten  lassen  den  Helden  oder  die  Heldin 
der  Oper  mit  B  ravour Variationen  zum  Tode  gehen, 
ja  selbst  mit  einem  Triller  den  letztez  Seufzer  aushau- 
chen. „Wie  dramatisch !"  Der  Bassist ,  sonst,  seiner 
Stimme  analog,  sehr  ernst  gehalten,  bekömmt  jetzt  ausg- 
liche Cantilenen  in  der  Fistel  und  wird,  nachdem  er  auch 
seine  Portton  Laufe  heranigepoltert ,  einige  Stockwerke 
heruntergeworfen,  am  zn  zeigen  wie  tief  ein  Mensch  sin- 
ken kann,  wenn  er  es  auch  noch  so  hoch  gebracht  hat ! 
Stürmischer  Applaus,  einstimmiger  Jubel  {Hilf  zuSamiel) 
lohnt  dann  solche  Tausendaapermenter  von  Tondichtern 
und  Vocaliaten- 

Einfache  Lieder  werden  selten  componirt,  noch  sel- 
tener —  besonders  am  rechten  Orte  —  gesungen;  denn 
mit  diesen  können  nur  solche  Sänger  effectuiren,  welche 
sie  vorzutragen  verstehen;  sie  erfordern,  mit  Verstand 
aufgefasst,  mit  Gemüth  executirt  und  der  Text  so  ausge- 
sprochen zu  werden ,  dass  man  die  Empfindungen  ge- 
wahrt, welche  ausgedrückt  werden  sollen.  Die  meisten 
Sänger  beiderlei  Geschlechts  sprechen  aber  die  Worte  so 
aus,  dass  man  oft  nicht  zu  erkennen  vermag,  in  welcher 
Sprache  sie  aingen  ! 

Mit  diesen  Umrissen  glauben  wir  die  Richtung  be- 
zeichnet zu  haben,  welche  im  Allgemeinen  Componi- 
sten und  ausübende  Künstler  genommen;  eine  Richtung 
die  warlich  bittern  Tadel  verdient. 

Scheint  diese  Schilderung  auch  mitunter  grell,  so 
wird  jene  kleinere  Zahl  wahrhaft  von  der  edlen  Kunst 
beseelt  ex  Tondichter  und  Virtuosen,  die  sieh  vergeblich 
bemüht,  durch  ihr  schönes  Wirken  zu  Besserem  anzu- 
eifern ,  mit  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  sieher  zuge- 
stehen, dass  der  jetzige  musikalische  Geschmack,  olm- 
erachtet  der  Höhe,  welche  der  mechanische  Thell  der 
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Kunst  erreicht  hat,  keineswegs  ein  guter  genannt  werden 
kann.    Es  entsteht  nun  die  Frage  : 

,Wer  inßuirt  am  meisten  auf  den  jeweiligen  Kunst- 
geschmack  ?l- 

Diejenigen,  welche  befähigt  sind  ,  ein  in  allen  Thei- 
len  volleudetes  Kunstwerk  zu  liefern,  nennt  man  Meister. 
Ihre  Werke  gelten  als  Norm,  ihre  Leistungen  werden  von 
den  Kunst  jünger«  nachgeahmt,  Würde  alles ,  was  nicht 
das  Gepräge  der  Vollendung  tragt,  (mit  Ausnahme  von 
Versuchen  aufkeimender  Talente)  von  .dem  Publikum  ver- 
worfen ,  so  würde  es  mit  dem  Geschmacke  anders  ausse- 
hen. Ausser  den  schaffenden  und  ausübenden  Künst- 
lern lenkt  also  ,,das  Publikum"  den  Geschmack !  — 

Hier  müssen  wir  auch  der  musikalischen  Schriftstel- 
ler gedenken ,  welche  eigentlich  als  Schiedsrichter  zwi- 
schen Künstler  und  Publikum  stehen.  Solche  Literaten 
müssen  erstens :  ein  gründliches  Urtheil  haben ;  zwei- 
tens: unpartheiisch,  und  drittens:  unabhängig  sein! 

„Wie  vielen  kann  man  aber  die  genannten  Eigen- 
schuften  zugestehen}" 

Warlich  nur  sehr  Wenigen.  Selten  ist  ein  Musiker 
gelehrt,  ein  Gelehrter  musikalisch  genug  ,  um  die  erst- 
genannte Eigenschaft,  Gründlichkeit  des  Unheiles,  zu  ha- 
ben; was  die  Unpartheilichkeit  betrifft,  so  kennt  man  ja 
jetzt  so  ziemlich  das  Treiben  der  meisten  dieser  Herren. 

Persönliche  oder  'sonstige  egoischc  Rücksichten  be- 
stimmen in  der  Regel  das  pro  oder  contra  der  Urtheile; 
gegenseitige  Angriffe,  (es  bedarf  wohl  keiner  Beispiele)  weder 
zur  Belehrung  noch  zur  Unterhaltung  der  Leser,  wohl 
aber  oft  sie  mit  Indignation  erfüllend ,  beurkunden  die 
Abhängigkeit  der  Scribenten,  welche,  stets  für  ihre  Exi- 
stenz fürchtend ,  jeden  als  ihren  Gegner  bekriegen  ,  der 
sich  untersteht,  einen  von  ihnen  Protegirten  anzugreifen, 
oder  einen  von  ihnen  Angegriffenen  zu  vertheidigen,  ~~ 
jedem  dem  Fehdehandschuh  hinwerfen,  der  durch  irgend 
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etwas  Verdienstliches  Anerkennung  findend ,  gefährlich 
werden  zu  können  acheint.  Wollte  man  dieseB  Treiben  bis 
ins  kleinste  detail  verfolgen,  müsste  man  einen  grösseren 
Raum,  denn  hier,  zu  benutzen  haben ;  dass  aber  auf  die 
Kunsturtheile  in  öffentlichen  Blattern  —  seien  sie  lobend 
oder  tadelnd  —  kein  Kluger  mehr  etwas  hält,  dass  also 
dieselben  such  nicht  als  massgebend  oder  bildend  zu  be- 
trachten sein  können,  ist  zu  bekannt  ,  bedarf  keiner  aus- 
führlicheren Auseinandersetzung. 

Kritische  Beleuchtungen  von  Kunstwerken  oder  Kunst- 
leistuugen  aber,  mit  Gründen  belegt,  in  anständiger  Form 
und  Sprache,  offen  ausgesprochen,  nicht  unter  dem  Deck- 
mantel der  Anonymitat,  verdienen  und  erhalten  Dank  und 
Anerkennung,  werden  ihren  Zweck  nie  verfehlen,  äussern 
auch  wirklichen  Einfluss  auf  die  Richtung  des  Geschma- 
ckes und  zwar  mit  vollem  Rechte.  Sie  gehören  aber 
nicht  zur  Regel,  sondern  zu  den  Ausnahmen  und  zwar  zu 
den  seltenen. 

„Wie  kömmt  es  aber,  dass  oft  sogar  Absurdes  sich 
den  Bf if all. der.  Menge  zu  erringen  vermag?" 

Das  ist  ziemlich  natürlich.  Das  Publikum  besteht 
nicht  nur  aus  Kunstkennern,  es  ist  gemischt.  Der  Ge- 
schäftsmann ,  welcher  nach  des  Tages  Last  und  Muhen 
das  Theater  oder  den  Concertsaal  besucht,  will,  wenn  er 
nicht  gerade  besonderer  Kunstfreund  ist ,  sich  nur  zer- 
streuen, unterhalten.  Je  weniger  er  dabei  zu  denken 
brancht,  um  so  willkommner  ist  ihm  das  Gebotene ;  wenn 
es  nur  seinen  Sinnen  schmeichelt,  ihn  in  eine  angenehme 
Stimmung  versetzt.  Das  war  zwar  zu  allen  Zeiten  so 
und  wird  so  bleiben  ;  demnach  müsste  also  der  Geschmack 
immer  schlecht  gewesen  sein  und,  wenn  das  Urtheil  der 
Menge  gilt,  immer  schlecht  bleiben.  Ein  gewähltes, gleich- 
sam aesthetisch  gebildetes  Publikum  aber  würde  wohl 
schwerlich  zu  bekommen,  oder  so  klein  sein,  dass  bei 
aller  Gediegenheit  des  Geschmackes  die  Künstler,  die  doch 
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auch  leben  wollen,  sehr  wenig  zu  schmecken  bekämen;  am 
leeren  Magen  aber  findet  am  Ende  der  grüsstc  Aestbeti- 
her  keinen  Geschmack!?  Wenn  es  bis  jetzt  so  war  und  wahr- 
scheinlich auch  so  bleiben  wird,  so  ist  doch  dabei  zu 
bemerken,  dass  es  einen  Mittelweg  gibt,  der  auch  sicher 
eingeschlagen  wurde  und  eingeschlagen  werden  soll. 

Man  mag  weder  immer  lachen  noch  immer  weinen; 
darum  Alles  zu  seiner  Zeit.  Man  kann  heute  mit  gros- 
sem Interesse  ein  classischea  Gedicht  lesen  und  sich  mor- 
gen an  Knittelversen  ergötzen;  beides  aber  in  einer  Stunde, 
wird  kein  gebildeter  Mensch  können  oder  wollen.  Ebenso 
ist  es  mit  der  Musik.  Immer  nur  classischea,  wer  wird 
das  verlangen?  Macht  doch  den  gröseten  Männern  mitun- 
ter ein  derber  Witz  Vergnügen  unterhält  sich  oft  ein  soge- 
nannter Verstandesmensch  recht  gut  mit  einem  beschränkten 
Naturmenschen ;  aber  nur,  wenn  sich  der  Naturmensch  nicht 
für  einen  Gelehrten  ausgeben ,  nicht  mit  seinem  Verstände 
prangen  will. 

So  kann  man  auch  an  einer  einfachen  gehaltlosen 
Musik  momentan  Gefallen  rinden;  besonders  wenn  sie 
durch  die  Virtuosität  des  Vortragenden  einen  eigenen 
Reit/,  gewinnt;  sie  darf  nur  nicht  als  Meisterwerk  gebo- 
ten, nicht  am  unrechten  Orte  gebracht  werden. 

Der  Beifall ,  von  einem  Theil  des  Publikums  dem 
Vortragenden,  von  dem  anderen  dem  Komponisten  gel- 
tend ,  führt  mitunter  einen  Gesammtapplaus  herbei  und 
bestimmt  die  gelegentliche  Wiederholung  eines  demnach 
gut  aufgenommenen  Tonstuckes,  als  eines  solchen,  das 
sieh  des  allgemeinen  Beifalles  zu  erfreuen  gehabt,  schein- 
bar also  als  gut  anerkannt  worden;  es  kommt  dadurch 
in.  die  Mode  und  —  wird  dennoch  getadelt ,  weil  es  von 
dem  Kenner  gemiasbilliget  wird,  der  den  Mangel  an  rich- 
tigem Urtheil  des  Publikums  beklagt,  während  doch  je- 
ner Theil  desselben  ihm  beistimmte ,  dessen  Applaus  nur 
dem  Vortrage  galt.     Unter  solchen  Umständen  wäre  es 
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also  sehr  schwer  zu  ermitteln ,  welcher  Geschmack  der 
herrschende  ist  ?  Allerdings,  wenn  man  nur  nach  dem 
jeweils  getollten  grösseren  oder  geringeren  Applaus, 
nach  dem  momentanen  Eindruck  bei  Productionen  auf  den 
Geschmack  des  Publikums  sehliessen  wollte.  Bei  der 
Mannigfaltigkeit  von  Genüssen  bei  musikalischen  Auffüh- 
rungen jeder  Art,  wird  natürlich  auch  eine  Verschieden, 
heit  des  Genres  in  der  Wahl  nölhig.  Das  Hinneigen  nun 
zu  irgend  einem  Genre  —  sei  es  in  der  Composition  oder 
im  Vortrage  —  giebt  Zeugniss  von  der  herrschenden 
Geschmacksrichtung.  Erwähnen  wir  also,  mindestens  im 
Allgemeinen,  die  Hauptmusikgattungen,  als : 

Kircheitmusik, 

Kammermusik, 

Theatermusik, 

unserer  Zeit  und  machen  wir  unsere   Betrachtungen  dar- 

Die  edelste  Musikgattung  ist  unbestreitbar  die  Kir- 
chenmusik, Zu  jeder  Zeit,  in  welcher  die  Kirchenmusik 
sorgfältig  gepflegt  wurde,  war  auch  sicher  die  Richtung 
des  Geschmacks  eine  lobenswerthe  ,  weil  das  Gemüth, 
von  dem  Ernsten  und  Gediegenen  angezogen,  nicht  wohl 
auf  Abwege  gerat hen  konnte.  In  unseren  Tagen  geschieht 
für  diesen  Zweig  der  Kunst  an  vielen  Orten  nur  wenig, 
an  manchen  leider  gar  nichts.  Werfen  wir  einen  Blick 
auf  die  Musik cat aloge ,  so  finden  wir  nur  sehr  wenige 
Coinpositionen  für  die  Kirche ;  prüfen  wir  diese  wenigen, 
so  verdient  gewiss  nur  eine  geringe  Zahl  davon  unter 
die  rein  kirchlichen  oder  gar  clasaischen  Arbeiten  ge- 
wählt zu  werden.  Fragen  wir  vollends :  „wo  werden 
diese,  oder  ältere,  geistliche  Compositionen  zur  Auffüh- 
rung gebracht?"  so  wird  es  an  wenigen  Orten  hei ssen: 
»bei  uns .'" 

Wer  es  weiss,  wie  wenige  ständige  Kirchenmusiken 
jetzt  in  Deutschland  bestehen,  ja  wie  schwer  solche  selbst 
2 
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nur  an  den  höchsten  Festtagen  oder  bei  besonderen  Feier- 
lichheiten 7.11  Stande  zu  bringen  sind,  wird  gewiss  zuge- 
ben dass,  wenn  euch  noch  hie  und  da  die  Kirchenmusik 
Pflege  findet,  dieselbe  doch  im  Verfall  ist  oder  ihm  ent- 
gegengeht. 

Von  der  eigentlichen  Kammermusik  lässt  sich  nicht 
fiel  Besseres  sagen.  Man  vergleiche  nur  die  Conccrtzet- 
tel  der  meisten  Städte  miteinander.  Welche  musikalische 
Mus terli arten  findet  man  da!  Alles  untereinander,  ohne 
Plan,  ott  ohne  Geschmack.    Symphonien  weiden  entweder 


gar  nicht  oder  nur 

in  Bn 

ichstücken  gegeben.    Als  Gesang- 

stücke  hören  wir  t 

■r  Lieder,  welche,  seyen  sie  auch 

noch  so  schön,  ir 

3  Zim 

mer,  in  den  Privatzirkel,  aber 

nicht  in  den  Conc> 

gehören;    oder  neue  italienische 

Opern-Arien,  die 

selten 

zum  Uebi  igen  passen ,  beson- 

ja  eimt 

lal  ein  claesischeB  Musikstück  in 

den  Concertsaal  ve 

rirrt  h 

*ben  sollte. 

Die  Insrnment  also  Iis  ,  statt  solid  gearbeitet,  edel  in 
der  Begleitung  zu  sein ,  sind  Ausgeburten  unkundiger 
Virtuosen  (siehe  pag.  11.)  geschmacklose  Po t-pourris,  Varia- 
tionen oder  Concertinos ,  die  sich  oll  nur  um  ein  paar 
Harmonien  bewegen ,  und  nicht  einmal  originell  in  den 
Melodien  sind,  knrz  —  nichtssagende  Phrasen. 

Die  Theatermusik,  hauptsachlich  die  Oper,  da  wir 
von  den  übrigen  dramatischen  Erzeugnissen,  als  minder 
wichtig  und  erbaulich,  gerne  Umgang  nehmen,  liefert 
vollends  am  wenigsten  den  Geschmack  Bildendes.  Statt 
vieler  Worte,  wollen  wir,  so  weit  es  unser  Gedächt- 
niss  und  unsere  Erfahrung  zulässt',  ein  Verzeichniss 
der  Opern  von  sonst  und  jetzt,  hier  aulführen,  mögen  un- 
sere Leser  dann  selbst  das  Facit  ziehen  und  entscheiden  : 
„ob  unser  Opernwesen  auf  gutem  Wege  oder  nicht?1-'  °) 


')  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  da»  hirr  nur  im 
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Wir  scheuten  die  Mühe  nicht,  die  Opern,  grosse  und 
Meine,  ernste  und  Komische,  ja  selbst  die  bekanntesten 
Vaudevilles ,  zunächst  —  wegen  des  angenehmen  lieber- 
blickes  —  alphabetisch  zu  ordnen.  Dadurch  wird  der 
theiluehmende  Leser  in  den  Stand  gesetzt,  dasjenige  was 
uns  entgangen,  am  gehörigen  Orte  leicht  seihst  einschal- 
ten zu  können.  Ausserdem  sind  jene  Opern,  welche  — 
(mitunter  vorkommende  Ausnahmen  werfen  die  Regel 
nicht  um)  selten  oder  gar  nicht  mehr  gegeben  werden, 
mit  bezeichnet;  die  besten  davon,  die,  nach  unserer 
Ansicht,  noch  auf  dem  Repertoir  sein  sollten,  grosse 
und  kleine,  ernste  und  komische,  sind  durch  "  angedeu- 
tet; jene  aber,  die  fast  allgemein  gegeben  werden,  fin- 
det man  mit  durchschossener  Schrift  herausgehoben. 

Hier  spricht  freilich  der  Verfasser  seine  individuelle 
Ansicht  aus,  welche  auch  eine  unrichtige  sein  kann,  doch 
werden  sich  unter  unseren  Lesern  welche  finden  —  na- 
mentlich jene,  denen  die  angeführten  Opern  bekannt  sind 
—  die  ihm  beistimmen.  Im  allgemeinen  sei  hier  noch 
bemerkt ,  dass  manche  Oper  schon  ihrer  vortrefflichen 
Handlung  Wegen ,  noch  gegeben  werden  sollte ,  wenn 
auch  Einzelnes  in  der  Musik  nicht  mehr  modern  genug 
erscheinen  möchte.  —  Welche  Sujets  bieten  uns  denn 
die  jetzt  so  beliebten  südlichen  Opern,  mit  ihrer  nur 
zu  modernen  Musik  ? 

Allgemeinen  gesprochen  wird,  einzelne  Ausnahmen  da. 
rum  nicht  als  Widerlegung  gelten  können.  Wir  geste- 
hen gerne  zu,  und  würden  sehr  beklagen,  diess  nicht 
thun  zu  können,  dass  es  noch  in  allen  Classen  Männer 
gibt,  die,  das  wahrhaft  Gute  erkennend,  auf  einen  bes- 
seren Geschmack  hinarbeiten ;  dürfen  aller  nichtverheh- 
lctt,  das«  ihre  Bemühungen;  wenn  auch  mitunter  durch 
Erfolg  gekrönt,  doch  häufig  an  Verhältnissen  scheitern, 
die  sie  nicht  au*  dem  Wege  zu  räumen  vermögen,  dn 
die  Masse  noch  zu  grossen  Einfluss  hat  und  sie  zu  we- 
nig Unterstützung  bei  ihrem  schönen  Streben  finden. 


t  aomiim,  a  i 
Adiei 


,  Ho 


,  3  A. 


t  Adolph  und  Clara,  I  a.  * 
Ailma  vnn  Osiadu,  I  A. 
f  Agnese,  * 
t  Agnea  Barel,  3  A.  * 
Ali  Bahn,  3  A. 

+  Allne,  Konigin  von  Golkonda,  3  A.  * 
Alpenkonig,  der,,  und  der  Mens  Che: 

felnd,  3  A. 
Armida,  3  A. 

f  Ascheobrüdl,  (Cendrillon)  3  A.  * 

Auge,  das,  des  Teiilela,  2  A. 

f  Augenarzt,  der,  2  A  * 

f  Axur,  König  von  OrmiiB.  4  A.  * 

1  AEeniin  (die  Wilden}  4  A. 


Paer. 

d'AUaprac. 

Welgl. 

Paer, 


W.  Müller. 
Rossini. 

Nicola  de  Mtatt. 


Salieri. 
d' AI layrat: 


f  Bacnamen,  die,  2  1.» 

Dar  und  Hansa,  1  A. 

Barbier,  der,  von  Sevilla,  2  1 

Bauer,  der,  als  Millionär,  2  A. 
Belagerung,  die,  von  Corialh 
Belinar,  3  A. 
f  Beitclsludent,  der  SA.* 
f  Blaubart,  der,  [Raul}  3  a.  * 
Blinden,  die  beiden,  1  A.  * 
Brauer,  der,  von  Presfon,  3  A 
Braut,  die,  8  A. 


C.  Blum. 

Rossini   (jntch  VON 
Paesiello  comp.') 
Drechsler. 
Rossini. 
Donttetli. 
Winter. 
Gretty. 


Paer. 


t  Camilla,  3  A  * 

t  Camemire,  2  A.  *  Fesra, 
i  Carlo  Fiorns,  3  A.  * 
Concert,  da*,  am  Hof,  1  a. 
Corradino,  s  A. 
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mermann,  3  A. 


Dane,  die,  von  Aveoel,  3  A.  Boieldieu, 

Diamant,  der,  des  Geisterbiinlgs,  3  A.  Drechsler. 

DiHvolo,  Krn,  3  A.  Auber. 

•j-  Doktor  und  Apotheker,  8  A.  *  o.  Dittersdorf. 

Damin  o,  der  schwarze,  3  A.  Adam. 

f  Donnuweibcben,  das,  3  Thle.,  3  A.  Kauer. 

Dorfbarbier,  der,  9  A.  *  Sehende 


|  Ehe,  die,  heimliche,  8  A.  *  Cimarnan. 

Ehepaar,  das,  aus  der  alten  Zeit,  1  A.  Aitgeli. 

Elisabeth,  Königin  von  England,  9  A.  Rossini. 

Elster,  die  diebische,  9  A.  Rossini 

Entführung,  die,  aus  dem  Sernil,  3  A.  Mozart. 

Erd-,  zu  ebener,  und  erster  Stock,  3  A.  A,  Malier. 

Eurj-anthc,  9  A,  .  C.  M.  e.  W 

EvakHfhel  und  Schnudi,  2  A.  M'.  Müller. 


Falschmünzer,  der,  3  A.  Auber. 

Function  das  L eye rmä denen,  3  A.  *  Himmel. 

t  Fanisba,  <3  A.  *  Cherubim. 

Fest,  das  der  Handwerker,  3  A.  Ferse* iedene  Mei- 


sler (?) 


Fidelio,  3  A 
Fiorella,  3  A.  Auber. 

Frauen,  die  schlimmen,  Im  Serall,  SA.  irVorfc. 
Freischütz,  der,  3  A.  C,  M.  e 

f  Füchse,  die  beiden,  SA.*  Mehul. 


Gabriele  von  Versy,  8  , 
■f  Gelungene,  der,  1  A.  * 
f  Gefangene,  die,  J  A.  * 
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Getauschten,  die,  1  A.  Rossini. 

Gott,  Dar,  und  die  Bajadere,  2  A.  Auber. 

Guido  und  Ginevrn,  S  A.  Balten 

f  Gulistau,  3  A.  *  d'AUayrac. 

Gustav,  oder  der  Maskenball,  5  A.  Auber. 

|  Gutsherr,  der  neue,  1  A.  *  Boieldieu. 


f  Haus,  das,  ist  zu  verkaufen,  i  A.  *  d'Atttryrac. 

Hnusirer,  der,  3  A.  Onslnw. 

f  Helene,  3  A.  Mehul. 

f  Hieronymus  Knicker,  SA.*  t>.  Dittersdorf. 

Hochzeit,  die,  des  Figaro  4  A.  Mozart. 

f  Hornzier,  die,  und  Curialier,  3  A.  *  Cimarosn. 

Hugenotten,  die,  ä  A.  Meyerbeer. 


Jakob  und  seine  Söhn. 
Jens 


8  A. 


,  3  A. 


t  Joconde,  3  A.  * 
Johann  von  Paris,  3  A. 
Italienerin,  die,  in  Algier;  2  A. 
Juan,  Don,  2.  A. 
Jüdin,  die,  5  A. 


Mehul, 

Xkolo  Isouard. 

Boieldieu. 

Bossini. 

Mozart. 

HaUvy. 


Kalif,  der,  von  Bagdad,  1  A.  Boieldieu. 

Kapellmeister,  der,  von  Venedig,  1  A.  *  Breitenstein. 

Kreuzritter,  der,  £  A.  Meyerbeer. 

I* 

t  Lehmann,  oder  der  ThurmbelNeustadt,3A*  d'AUayrac. 

f  Lenore,  2  A.  *  Paer. 

t  Liebestrank,  der,  3  A.  *  Auber. 

Llebestrank,  der,  3  A.  Donixetti. 

f  Ulla,  Schönheit  und  Tugend,  8  A.  *  Martin. 

t  Lodoiska,  a  A.  *  Cherubini. 

Lucia  von  Lammermoor,  3  A.  Donixetti. 


f  Mandarin,  der,  1  A. 

f  Matrose,  der  kleine,  l  A.  * 

Maurer,  der,  und  Schlosser,  3  A. 

f  Meden,  3  A.  * 

Michel  Angelo,  1  A.  + 

Moses,  1  A. 

f  Müllerin,  die  schöne,  2  A.  * 

Bf. 

f  Nachbarschaft,  die  unruhige,  SA.* 

Nnchllajjer,  dna  in  Granada,  2  A. 

Nachtwandlerin,  die,  9  A. 

f  Neusonnlagskind,  das,  2  A.  * 

-j-  Nina,  Wahnsinn  aus  Liebe,  SA.* 

Norm»,  2  A. 


Hl  Mütter, 
C.  Kreuzer. 
DeHiiu. 
W.  Mittler, 
l'aesiello. 
ä'Allayrac. 


f  Oberen,  König  der  Elfen,  3  A.  + 

Oedip  zu  Collonnes,  3  A.  * 

Olympia,  3  A. 

t  Omar  und  Leila,  3  A.  * 

f  Opferfosf,  das  unterbrochene,  8  A.  * 

Othello,  3  A. 


Wranituky. 

C.  M.  v.  Weber. 

Sachini. 


7  Pjtlmirn,  3  A.  * 

Pferd,  das  eherne,  3  A. 

Pnalillon,  der,  von  Longjumenu,  3  i 

Prinz  Lieaohen,  a  A.. 

j  Pumpernickel, 

1.  Rochus,  l 

2.  Familie,         (  In  je  8  A.  * 

3.  Hochzeit,  J 
Puritaner,  die  1  A. 
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-j-  Raoul,  der  Blnubnrt,  3  A.  ' 


Ratoplan  der  kleine  Tambour,  1  A. 

•J"  Richard  Löwenhern,  3  A.  * 

Kobert  der  Teufel,  3  A. 

Romeo  und  Julie,  4  A. 

-J-  Rosette,  das  Scbw-eiKcrmädchcn,  2  A. 

f  Hothkäppclten,  das,  3  A.  * 


Brelry,  mit  nc 
Hearbeliuug  > 

Pillutitx. 

Neyerheer. 
Bellini. 

BoUtdieu. 


Sänger,  der,  und  Schneider,  1  A.  *  Drieberg. 
■f  Sängerin,  die,  auf  dem  Lande,  2  A.  * 
f  Savoyarden,  die  beiden  kleinen,  1  A.  • 
-J-  Schloss,  das,  von  Munlenero,  3  A.  * 
Schnee,  der,  4  A. 
Scltwcitzerfamilie,  die,  3  A. 
Schwestern,  die,  von  Prag,  2  A  * 
Seeräuber,  der,  2  A. 
t  Solimann  IL,  die  3  Siiltaniunen,  S  A. 
■f  Spiegel,  der  von  Arkadien,  3  A.  * 
Stimme  von  Portlot,  5  A.  Auber. 


d'Allayrnc. 
d'Allnyrac. 

Wtigl. 
W.  Müller. 
BeUint. 
fiiissmayer. 


Tancred,  2  A. 
Teil,  Wilhelm,  4  A. 
Templer,  der,  und  die  Jüdin,  S  A. 
f  Teufelsmuhle,  die,  am  Wienerberg,  1  A.  *    H'.  Malier. 
f  Teufelsstein,  der,  3  A.  *  W.  Müller. 

Titas,  8  A.  Mozart. 
t  Trajan  in  Dazien,  2  A.  *  NicoUni 
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C.  Kreuxtr. 
■S/miiiini. 


Spiadttr. 
Ckemblni. 

Peer. 
Mozart. 
C.  Blum. 
Catel. 

t  Worte,  jswei,  oder  die  Nacht  üb  Walde,  1  a.»  ä'Allayrac. 
1. 

Zampa,  3  A. 
Z  au  herfiele,  die,  3  A. 
f  Zinnsiütsei-,  ilcr  politische,  •£  A.  * 
f  Zilierscbliiger,  der,  1  A.  * 


Es  wird  wohl  nicht  missverstanden  werden,  dass  un- 
ter andern  auch  fast  ganz  veraltet  scheinende  Opern  zur 
Aufführung  vorgeschlagen  wurden.  Es  sind  dieas  gröss- 
tentheils  solche,  derenkomische  Sujets,  verbunden  mit  «war 
alter,  aber  characterischer  und  origineller  Musik,  sicher 
bessere  Wirkung  machen  würden ,  als  viele  derartige 
neuere  Arbeiten  ,  deren  Sujets  oft  mehr  als  trivial  sind, 
deren  Musik  aber  nicht  selten  nur  als  Parodien  —  mitun- 
ter des  Trefflichsten  —  eine  wahre  Entwürdigung  herr- 
licher Arbeiten  zu  nennen  ist,  ohne  dass  sie  den  ächten 
Humor  enthalten,  der  die  alleren  komisehen  Opern  aus- 
zeichnet. Auch  ist  der  Verfasser  durchaus  kein  blinder 
Gegner  der  neueren  aus  Italien  stammenden  Opern;  er 
schätzt  vielmehr  alles  an  ihnen  Schätzenswerthe  so  gut 
wie  irgend  Jemand,  besonders  wenn  er  es  so  zu  hören 


\  Walstali  nu  s,  d.if 
Wasserträger,  d 


t  Wette,  die  verfängliche,  'i  A.  ■ 
Wiener,  die,  in  Berlin,  1  A. 
f  Wlrlhe,  die  vo  ine  Innen,  3  A.  * 


Herold, 
lüozart. 
Trfitsthke. 
P.  Ritter. 
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bekömmt,  wie  es  sein  soll,  wie  es  namentlich  in  Italien 
der  Fall,  wodurch  dort  auch  die  Wirkung  so  gross !  Aber 
nur  mit  sorgfältiger  Auswahl  und  nur  als  seltene  Gäste 
sollten  uns  solche  Südfrüchte  geboten  werden,  nicht  aber 
als  Ansiedler  auf  uns'rem  guten  deutschen  Boden,  nicht 
als  Usurpatoren  und  Vcrdrängcr  des  treHÜchen  Eigenen, 
welches  uns  am  Ende  nur  noch  selten  vorgefahrt  werden, 
durfte.  „Prüfet  Alles  und  das  Beste  behaltet"  dies» 
sollte  der  Wahlspruch  sein! 

Wir  können  jetzt  wohl  voraussetzen ,  unsre  Leser 
au(  den  Standpunkt  geehrt  zu  haben,  von  dem  aus  wir 
die  Krage  auffassen  und  zu  beantworten  beabsichtigen . 
„welchen  Einfluss  hat  der  Dilettantismus  auf  den  herr- 
schenden musikalischen  Geschmack?"  Wir  glauben  be- 
haupten zu  dürfen :  „den  geringsten,  wo  nicht  gar  keinen, 
oder  —  nur  einen  vorteilhaften.  Hier  unsere  Gründe. 

Die  Leitung  und  Administration  der  musikalischen 
Hunstanstalten  ,  als:  Theater,  Capellen-,  Conservatorien 
und  sonstiger  Mmiklehramtalten  etc.  ist  entweder  in  den 
Händen  von  Künstlern ,  oder  dieselben  sind  doch  dabei 
betheiligt,  stimmberechtigt.  Die  von  den  benannten  lei- 
tenden Körpern  veranstalteten  l'roductionen  werden  eben- 
falls nur  von  Individuen  vom  Fache  ausgeführt;  die  aus- 
zuführenden Kunstprodukle  aber  sind  auch  faul  immer 
nur  Erzeugnisse  von  solchen,  deren  Beruf  die  Kunst  ist 
Dilettanten  und  Laien,  ausübende  und  nichtausübende, 
bilden  das  Publikum.  Welchen  Einfluss  können  nun  Di- 
lettanten auf  die  genannten  Anstalten  oben  ?  Entweder 
besuchen  sie  die  Opern,  Concerle  u-  dgl.  zahlreich, 
schwach,  oder  gar  nicht ,  entweder  sprechen  sie  Heifall 
oder  Tadel  aus,  oder  aber  auch  keinen  von  beiden,  sondern 
bleiben  aus  irgend  einem  Grund  nentral.  Jedenfalls  t 
chen  sie  daa  Publikum  nicht  ausschliesslich  aus, 
sind  eben  such  ein  Theil  desselben  und  zwar,  wie  natür- 
lich, nur  der  kleinere!  — 
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Dass  auf  die  Wunsche  des  Publikums ,  besonders 
wenn  sich  dieselben  durch  zahlreichen,  wiederholten  Be- 
such und  allgemeinen  Beifall  äussern,  von  Seiten  der  Di- 
rectionen  und  Hünstier  hinsichtlich  der  Wahl  bei  Auffüh- 
rungen Rücksicht  genommen  wird,  ist  wohl  eben  so  klug 
als  billig.  Minder  klug  und  recht  ist  es  aber,  wenn  man 
die  Menge  auf  Abwege  gerathea  sieht,  ^weil  sie  durch 
irgend  eine  Wahl  oder  Vortragsart  momentan  bestochen 
wird)  statt  den  Schwindel  vorübergehen  zu  lassen ,  oder 
höchstens  einmal  wieder  Aehnliches  zur  Abwechslung  zu 
bieten,  diesen  Abfall  vom  guten  Geschmack  dadurch  gleich- 
sam zu  billigen,  dass  man  sich  beeilt ,  von  Seiten  der 
Componisten,  Executircnden  und  Directionen  alsbald  der- 
gleichen oft  au  bringen.  Das  Publikum  (die  leicht  zu  lei- 
tende Masse)  wird  sodann  an  minder  Gutes  gewohnt,  das 
man  zum  herrschenden  Geschmack  werden  läBst  und  zwar 
—  ohne  Rücksicht  auf  die  wahre  Runs!  —  nur  aus  Ge- 
fall- oder  Gewinnsucht.") 

Wo  bleibt  denn  da  der  wahre  aesthetische  Sinn  bei 
Jenen,  welche  ihn  wecken,  nähren  und  vor  Irrthümern 
wahren  sollen?  Sind  es  vielleicht  die  Dilettanten ,  (die 
in  der  Regel  solche  Richtung,  aber  leider  ohne  Erfolg, 
beklagen)  welche  der  Vorwurf  trifft? 

Mögen  manche  Privatdirectionen  oder  ärmere  Künst- 
ler, deren  Existenz  davon  abhängt,  gezwungen  seyn,  dem 
sinkenden  guten  Geschmack  fröhnen  zu  müssen;  wer 
selb stst ändig  ist,  sollte  sich  darum  verpflichtet  halten, 


")  War  hat  es  nicht  schon  erlebt,  dass  Meisterwerke,— wie 
x.  B.  in  der  erstehen  Zeit  nach  dem  Erscheinen,  Beatho» 
vens  Fidelio  —  an  manchen  Orten  nicht  verstanden 
wurden,  nicht  angesprochen  haben;  später  aber,  durch 
die  Beharrlichkeit  der  Directionen  immer  wieder  zur 
Aufführung  gebracht,  volle  Würdigung  fanden  und  all- 
gemein beliebt  wurden?  Da«  heilst  man  den  Geschmack 
lenken  | 
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Alles  aufzubieten  ,  um  nur  dem  wahrhaft  Schöne»  Ein- 
gang zu  Ter  schaffen !  Wer  könnte  dicss  aber  besser  als 
gut  dotirte  Hoftheater-  und  Hofkapelldirektioneu  1  Diese 
sollten  mit  gutem  Beispiele  vorangehen,  den  wahren  Weg 
bezeichnen,  den  Andere,  ihrer  Spur  folgend,  sicher  ein- 
schlagen würden.  Von  Letzteren  also,  so  wie  von  den 
Künstlern  selbst,  gebt  giösstentheils  die  jeweilige  Rich- 
tung des  Geschmackes  aus,  an  der  zwar  das  Publikum 
auch  einen,  jedoch  nur  geringen  Theil  hat. 

Die  Dilettanten  wählen  sich  von  dem  Gehörten  dasje- 
nige, Was  sie  am  meisten  ansprach ,  heraus,  bringen  ea 
privatim  oder  in  ihren  Vereinen  zur  Aufführung,  bestäti- 
gen dadurch  gewissermassen  die  frühere  Wahl  der  Direc- 
lionen  von  Kunstanstalten,  wirken  auch  wieder  auf  ein  ge- 
wisses und  zwar  gewählteres  Publikum,  als  man  es  bei  Öf- 
fentlichen Productionen  findet  und  geben  den  stets  zur 
Nachäffung  bereiten  ausübenden  Laien  gleichsam  ihre  Ge- 
schmackrichtung. 

Diess  wäre  denn  ein  Schein  von  Einfluss  des  Dilet- 
tantismus auf  den  guten  oder  schlechten  Geschmack  !  — 

,,Wer  bildet  aber  den  Geschmack  der  Dilettanten?" 

Zunächst  wohl ,  bis  zu  Erlangung  einer  gewissen 
Selbstständigkeit,  ihre  Musiklehrer.  Hier  haben  wir  nun 
daa  Uebel  an  der  Wurzel!  Wie  viele  Musiklehrer  haben 
denn  selbst  ein  gesundes  Urtheil,  einen  gebildeten  Ge- 
schmack, wirklichen  Sinn  für  das  wahre  Schöne?  Wie 
viele  von  ihnen  halten  es  für  heilige  Pflicht,  nach  allen 
Kräften  darauf  hinzuwirken,  dass  die  Kunst  in  ihrer  Rein- 
heit erhalten  werde?  Wie  viele  beurkunden  wirklichen 
Beruf  zum  Lehrer?0)  Warüch  nur  eine  kleine  Zahl  von 
der  Legion  Brodmusiker.  Die  Mehrheit  lehrt  mechanisch 
wieder ,  was  sie  selbst  mechanisch  gelernt  hat ,  ohne  an 
etwas  anderes  zu  denken  als  an  den  Erwerb. 

*)  Die  Besseren  und  Besten  wollen  entweder  nicht  lehren 
oder  es  fehlt  ihnen  dazu  die  Gabe. 
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Diesen  s<i  lange  wie  Klüglich  zu  erliatlen,  werden 
die  in  ihre  Hin  dt  fallenden  Opfer,  ohne  gründliche  Vor- 
kenntnisse zu  erlangen  ,  *<i  schnell  wie  möglich  dahin 
gebracht,  scheinbar  etwas  leisten  in  Irinnen,  Dann 
huldigt  man  ihrer  leicht  zq  weckenden  Eitelkeit ,  hört 
und  hilligt  ihre  vorlauten  UrtbeUe,  weil  man  selbst  de. 
ren  Unrichtigkeit  nicht  einsieht ,  läsat  sie  weit  iiher  ihre 
Fähigkeiten  Gehendes,  wenn  auch  noch  so  unverantwortlich 
entwürdigen,  macht  sie  aber  glauben,  ihre  Leistungen  seyen 
jenen  der  Künstler  gleich,  oder  überböten  sie  gar!  — 

So  erscheint  denn  häufig  die  Erziehung  der  Dilettanten, 
von  welchen  jedoch  viele  noch  in  Zeiten  zu  besserer 
Selhstkenntnias,  in  riehtigeren  Ansichten  gelangen,  frei- 
lich aber  dann  keine  hohe  Meinung  von  ihren  Mentoren 
und  deren  Standesgeuossen  hegen  können,  und  dann  diesen 
gegenüber  'wenigstens  so  lange  den  vielfach  getadelten 
Dünkel  zeigen,  bis  sie  mit  wahrhaften  und  unterrichte- 
ten Künstlern  bekannt  und  vollends  auf  den  rechten  Weg 
geleitet  werden. 

Aeussern  nun  solche  Dilettanten  vorih  rer  Bekehrung,  ei- 
nen iiachtheiligenEinfluss  auf  die  Kunst  -  iven  trifft  der  Cor- 
wurf  ?— Einzelne,  von  sogenannten  Künstlern  selbst  Irrege- 
führte, nicht  aber  den  ganzen  Stand  derDite'tanten ;  der  mit 
(Jarecht  stets  angegriffen  und  ah  schädlich  bezeichnet  wird. 
Zeigt  nicht  gerade  der  sieh  einem  andern  Keruf  als  der  Mu- 
sik widmende  Kunstfreund,  der  sich  nicht  begnügt,  nur  Zu- 
borer  zu  sein,  sondern  mit  grossen  Opfern  und  Anstren- 
gungen selbst  die  edle  Kunst  ausüben  zu  lernen  sich  be- 
müht, dass  er  Kunst  und  Künstler  ehrt  und  liebt?  Ist  es 
nicht  Pflicht,  einem  solch'  freundlichen  Gast  im  Tempel 
der  Kunst  das  Gastrechl  angedeihen  zu  lassen? 

Wie  würde  es  wohl  mit  Kunst  und  Künstlern  stehen, 
wenn  ausser  letzteren  Wem     1  Musik  triebe  ?  — 

Je  grösser  also  die  Zahl  der  Dilettanten,  desto  grüa- 
ist  die  Verbreitung  der  Kunstliebe,  der  Nutzen  für  Kunst 
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und  Künstler,  wenn  diese  es  verstehen,  den  Dilettantis- 
mus in  seinen  Schranken  zu  halten.') 

Das  Wirken  der  Dilettanten  vereine  ist  auch  noch  au 
beleuchten ,  wenn  wir  deren  EinQuas  würdigen  wollen. 
Diese  Vereine  haben  sehr  verschiedene  Wirkungskreise, 
obgleich  ihre  Haupttendenz  Ausübung  der  Musik  ist.  Es 
gibt  Gesangvereine  und  Liedertafeln,  entweder  nur  zur 
Erhöhung  des  geselligen  Vergnügens,  oder  zur  Pflege  der 
Vocalmusik ;  ferner  Instrumentalvereine ,  in  denen  man 
nur  die  Schöpfungen  für  Instrumentalmusik  zur  Auffüh- 
bringt ;  endlich  aber  Musikvereine ,  deren  Wirken  sich 
auf  beide  Musikgattungen  erstreckt.  Die  Wahl  der  Com- 
Positionen  ist  ernst  oder  heiter,  galant  oder  weitlich,  das- 
siach  oder  kirchlich,  oder  auch  gemischt.  Die  Leistungen 
sind  privatim,  nur  für  die  Mitwirkenden,  oder  (mindestens 
theilweise)  auch  für  ein  Auditorium  bestimmt;  der  den 
Verein  beseelende  Geist  ist  ein  guter  oder  ein  schlimmer. 
Der  Einiluss  jener  Vereine,  deren  Absicht  nur  ist,  gesel- 
lige Vergnügungen  zu  erhöhen,  ist  so  gut  wie  kein  Ein- 
fluss  auf  die  Kunst  selbst.  Das  Wirken  solcher  Institute 
wird  kaum  von  den  besseren  Dilettanten ,  viel  weniger 
von  den  Musikern  beachtet,  hilft  aber  doch  die  Liebe  zur 
Kunst  wecken,  wo  nicht  fördern. 


')  Sollte  der  Dilettantismus  vielleicht  darum  von  manchen 
Musikern  angefeindet  werden,  weil  durch  ihn  die  Mit- 
teln! äisigkeit  mancher  unserer  jetzigen  Musiker  mehr 
denn  je  au's  Licht  kömmt;  indem  es  allerdings  immer 
mehr  der  Fall  wird,  dass  Dilettanten  so  Ausgezeichnetes 
in  leisten  vermögen ,  um  kühn  sieb  den  bedeuten- 
deren Künstlern  an  die  Seite  stellen  lu  können?  Unsere 
Zeit  lahlt  unter  den  Dilettanten  berühmte  Theoretiker, 
Componisten  und  Virtuosen,  deren  Leistungen  zu  allge- 
mein gekannt  sind,  als  da»i  sie  hier  einer  namentliche» 
Gitation  bedürften. 
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Jene  Vereine  aber ,  die  wirklich  die  Kunst  pflegen, 
äussern  entschiedenen  Einfluss,  aber  auch,  eben  der  Lau- 
terkeit ihres  Zweckes  wegen,  nur  einen  wohlthätigen. 
Sie  treffen  nicht  nur  eine  ge  schmuck  volle,  sondern  gewiss 
auch  insoferne  eine  zweckmässige  Auswahl  der  elnzustu- 
dir enden  Werke,  dass  sie  stets  ihre  Kräfte  berücksichtigen 
und  nichts  dieselben  übersteigendes  wählen;  darum  auch  ge- 
lungene Productionen  erzieleu ,  durch  welche  der  Sinn 
Piir  Gediegenes  gepflegt,  befördert  und  genährt  wird.  Be- 
trachten wir  nur,  um  ein  uns  nahe  liegendes  Beispiel  zu 
wählen,  die  Hepertoirsauszüge  der  in  dieser  Zeitschrift 
besprochenen  Musik  vereine  zu  Hannover  (Bnd,  I.  pag.  28.) 
Mannheim  (Bnd.  I.  pag.  169.  und  170.)  Frankfurter  Cä- 
cilienverein  (End.  I.  pag.  178-)  Musikverein  in  Olden- 
burg (Bnd.  I.  pag.  345.  und  346.)  Musikvereine  in  Ha- 
nau (Bnd.  I.  pag.  365.)  Verein  zum  Frohsinn  daselbst 
(Bnd.  I.  pag.  3Ö5.)  u.  A.  m,  und  stellen  wir  die  Frage: 
„ist  diese  Wahl  geschmacklos  zu  nennen?1-1  Sollte  man 
sich  nicht  vielmehr  zu  der_  Behauptung  berechtiget  halten 
dürfen,  dass  gerade  in  unseren  Musikvereinen  sich  guter 
Geschmack  beurkundet? 

Welche  Vereine  führen  denn  jene  Musikstücke  oder 
Bruchstücke  von  ihnen  auf,  die  oft  in  den  Kunst  hal- 
len zum  Hohne  des  guten  Geschmackes  aufgetischt 
werden  ? 

Wo  hört  man  heut'  zu  Tage  die  meisten  classischen 
Meisterwerke  älterer  und  neuerer  Zeit?  In  den  Musik- 
vereinen und  auf  den  v an  diesen  veranstalteten  Mitsikfe- 
sten.    (Siehe  Bnd.  I,  pag.  222,  232,  '235,  366,  368.) 

Wer  wirkt  in  Deutschland  hauptsächlich  für  Kirchen- 
musik, um  zur  Verherrlichung  des  Gottesdienstes  solche 
zu  haben?  —  Wieder  die  Mttsikvereine !  — 

Da  nun  diese  Musikvereine  in  der  Regel  nur  aus 
Dilettanten  bestehen ,  und  deren  Wirken  Dilettantismus 
genannt  wird,  so  ist,    wenn  wir  dessen  Wirken  als  auf 
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Kunst  und  Künstler  einen  Eiiifluss  übend  zugestehen  wol- 
len, derselbe  warlich  kern  schlimmer  zu  nennen,  wenn 
auch  einzelne,  minder  zu  beachtende,  —  oben  bereits 
bezeichnete  —  Vereine  und  einzelne  ihrer  Glieder,  wie 
eben  auch  manche  sogenannte  H  uns  tan  stalten  und  einzelne 
Angehörige  derselben,  gerechten  Tadel  verdienen.  Darum 
nicht  wegen  solch'  tadeln s werther  Glieder  den  ganzen 
Stand  verwerfen!  — 

Mag  der  strenge  Kritiker  an  diesen  Zeilen,  welche 
nichts  als  nur  Fragmente  aeyn  sollen,  in  Form  ,  Anlage, 
und  Durchführung,  ja  selbst  an  den  aufgestellten  Grund- 
sätzen Ausstellungen  zu  machen  vermögen,  so  wird  nicht 
abgesprochen  werden  wollen,  dass  Wahres  und  Beherzt- 
genswerthes  darin  enthalten,  die  Absicht  des  Verfassers 
als  eine  gute  zu  erkennen,  dass  endlich  es  verdienstlich 
erscheint,  einen  so  wichtigen  Gegenstand  auch  nur  an- 
zuregen. Durch  Berichtigungen  oder  Besseres  sich  ein 
grösseres  Verdienst  zu  erwerben,  bleibt  jedem  Begabteren 
unbenommen  ! 
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Tonsystem  im  Verhältnisse  zum  Gehörorgan. 
Ein  akustischer  Beitrag  zur  Physiologie  des  Ohrs. 

Joh.  Uep.  Hub  it. 

„Dns  Geliiir  ist  eiu  geome- 
trischer sinn,  und  es  wird  uns 
darin  die  gesammte  Geometrie 
auf  geistige  Weise  KtimGegen- 

Okkw. 

Die  Tone,  welche  die  Welt  vorspielt,  und  die  mit 
lieblichem  Wohllaute  in  unserer  Seele  wiederhallen, 
empfinden  wir  durch  den  Gehörsinn.  Hören  bezeichnet 
daher  die  Funktion  der  Gehörorgane,  die  uns  mit  der 
schwingenden  Bewegung  der  Schallkörper  bekannt  macht. 
Da  wir  den  Schall  durch  das  Gehörorgan  wahrnehmen, 
so  muss  auch  zwischen  diesem  und  jenem  ein  eigenthüm- 
liches  Verhältnis*  obwalten,  die  Töne  des  geometrischen 
Tonaystems  müssen  daher  zu  dem  anatomischen  Bau  des 
GehÖrorgam.  in  einem  besondern  Verhältnisse  stehen,  und 
dieses  Verhältniss  in  einem  flüchtigen  Abrisse  nachzu- 
weisen, um  dadurch  einen  Weinen  Beitrag  zur  Physiologie 
des  Ohrs  zu  liefern,  ist  der  Zweck  dieses  Aufsatzes. 
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Schall. 

Der  Schall  ist  die  schwingende  Bewegung  eines  durch 
Stoaa  oder  Reibung  erregten  elaatischen  Körpern;  zugleich 
bezeichnet  dieaes  Wort  das  Resultat  des  Eindrucks,  wel- 
chen diese  schwingende  Bewegung  im  Ohre  hervorbringt. 
Newton  war  der  Ansieht,  dass  die  Schwingungen  wellen- 
artig sind,  und  in  einer  abwechselnden  Zusammendrückung 
und  Wicderauadehnung  der  Luft,  und  der  Molekülen  des 
Schallkörpers  beateheu,  was  auf  ein  ewiges  Naturgesetz 
hinweiaat,  nach  welchem  in  dem  uferlosen  Weltall  ur- 
sprünglich nur  Eine  Kraft  als  Prinzip  alles  Lebens  und 
Seyns  waltet,  die  sich  in  und  aus  sich  selbst  offenbart. 
Wirkt  sie  nach  Innen,  so  nennen  wir  sie  Anziehungs- 
kraft und  wirkt  sie  naeh  Aussen,  so'heisst  sie  Zurück- 
stossungskraft.  Diese  Kraftäusaerungen  nach  manchfalti* 
gen  Polaritätsverhältnisaen  findet  man  überall  im  Bereiche 
der  Natur,  in  der  Geisierwelt  wie  in  der  Körperweit.  In 
jener  offenbart  sie  sich  als  Vernunft  und  Wille  ,  und  in 
dieser  als  Bewegung  Ich  erinnere  nur  an  die  Zentripe- 
dal  ■  und  Zentrifugalkräfte ,  welche  die  Rotation  und 
Revolution  der  Himmelskörper  bewirken.  Ich  erin- 
nere an  die  athmenförmige  Bewegung  des  Gehirns, 
der  Lungen  und  des  Herzens,  an  Harvey's  Kreis- 
lauf des  Bluts,  an  die  peristaltisehe  Bewegung  des  Ma- 
gens und  Darmkanals,  an  Hallers  Irritabilität  und  Sensi- 
bilität der  Muskeln  und  Nerven.  Oder  wer  kennt  die 
Gesetze  nicht,  nach  welcher  sich  gleichartig  entgegenge- 
setzte Pole  der  Elektrizität,  des  Chemismus,  Magnetismus 
abstossen  und  ungleichartig  entgegengesetzte  anziehen, 
und  zwar  mit  der  Differenz  beider  Kräfte.  Nach  diesem 
einfachen  Gesetze  bilden  aich  nun  auch  im  Bereiche  der 
Tonwelt  die  Schwingungen  der  Tone  als  Berg-  und  Thai- 
wcllen,  Stoas-  und  Beugungswelien.  und  man  unterschei- 
det daher    Zfngitudinal ■  ,    Transversal  -    und  drehende 
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Schwingungen,  Der  Verlauf  der  Schallw eilen  oder  Sohwin- 
gungeu  ist  verschieden,  er  richtet  sich  nach  der  Lange, 
Diche ,  und  Spannung  der  Schallkörper.  Bei  längern 
Schallkörpern  ist  er  langsamer  als  bei  kürzern,  und  bei 
stark  gepannten  schneller,  als  bei  locker  gespannten.  Von 
der  Geschwindigkeit  der  Schallwellen  hängt  die  Höhe  und 
Tiefe  und  von  der  Grösse  derselben  die  Starke  des  Schalls 
ab.    Und  dieses  ist  die  Quantität  der  Töne. 

Klaiigfigureii. 

Wenn  ein  Schallkörper  in  Schwingung  versetit  wird, 
so  bildet  er  abwechselnd  nach  der  Höhe  eine  Berg-  und 
nach  der  Tiefe  eine  Thalwelle;  bisweilen  schreiten  diese 
Schallwellen  als  Stoaswellen  oder  primäre  Schwingungen 
fort.  Die  BergweUe  bildet  einen  Bogen,  und  die  Thal- 
welle eine  Ausbeugung.  Oft  werden  diese  Wellen  zurück- 
geworfen, wo  sie  dann  in  ihrem  Rückgange  durcheinander 
schreiten,  sich  auagleichen  und  sogenannte  Schwingungs- 
knoteit  bilden.  Streut  man  auf  schwingende  Flächen 
i.  B.  auf  Glasscheiben,  Pauken  -  und  Trommelfelle  feinen 
Sand,  so  wird  er  von  den  Berg-  und  Stosswellen  in  die 
Höhe  geworfen  und  rollt  bei  seinem  Zurückfallen  Uber 
die  Bergwellen  ,  wo  er  dann,  wenn  sich  die  Thalwellen 
erbeben, .auf  den  Schwingungsknoten  ruhen  bleibt,  rund 
sogenannte  Klangßgure/i  beschreibt,  welche  Chladni  zu- 
erst entdeckte.  Jedem  Ton  entspricht  eine  solche  eigen- 
thümliche  Klangfigur.  Von  der  BeschaiTeuheit  und  Re- 
gelmässigheit derselben  hängt  die  Modifikation  und  der 
Wohllaut  eines  Ton's  ah,  und  dieses  ist  die  Qualität  der 
Töne. 

Tonsyslem. 

Schon  dadurch,  dass  jeder  Schall  oder  Ton  eine  ei- 
genthüraliche  Klangfigur  konatruirt,  ist  die  Musik  ein  Ge- 
genstand der  Geometrie  geworden  und  das  Ohr  ist  somit 
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ein  geometrischer  Sinn  ;  daher  müssen  auch  die  Töne  in 
geometrischen  Verhältnissen  zu  einander  stehen,  und  un- 
ser heutiges  musikalisches  Tonsyatem  muss  nicht  auf 
arithmetische,  sondern  auf  geometrische  Weise  konstruirt 
werden,  wenn  es  der  Natur  entsprechen  soll.  Grosse  Ge- 
lehrte, wie  L,  Euler  in  seiner  Theorie  der  Musik, 
und  andere  Theoretiker  haben  unser  Tonsystem  auf  arith- 
metische Weise  zu  berechnen  gesucht.  Obgleich  sie  aber 
allen  Scharfsinn  aufgeboten  haben,  so  konnten  sie  doch 
zu  keinem  erwünschten  Resultat  gelangen  ,  so  dass  man, 
der  Anstrengungen  müde,  in  neuerer  Zeil  auf  den  Gedan- 
ken kam,  die  Musik  habe  mit  der  Mathematik  nichts  ge- 
mein, indem  sie  lediglich  nur  Sache  des  Gefühls  sei. 
Dieser  Ansicht  war  auch  ich,  muss  ihr  aber  Kur  Steuer 
der  Wahrheit  entsagen.  Durch  den  Pylhagoraeische.n  Lehr- 
satz und  durch  das  berüchtigte  delische  Prublem  gelangte 
ich  zu  der  Idee,  dass  unser  heutiges  s.  g.  temperirtes 
(gleichschwebendes)  Tonsystem  kein  arithm  ethisches,  son- 
dern ein  geometrisches  ist ,  das  sich  wie  die  ganze  Geo- 
metrie  auf  Linie,  Fläche  und  Körper  gründet,  und  sich 
durch  geometrische  Mittelproportionallinien  construiren 
last.  Da  sich  der  Grundton  zu  seinerOktave  C:  c,  nach 
den  Saitenlängen  wie  der  Durchmesser  zum  Radius,  wie 
2:  1,  verhält,  'so  suchte  ich  zu  diesen  beiden  gegebenen 
Linien  zwölf  geometrische  Mittelproportionallinien,  und 
so  entstund,  eine  Spiral-  oder  Schneckenlinie  mit  zwei 
und  drei  Viertels  Windungen,  welche  von  zwei  Durchmes- 
sern C  D,  und  Cis  Es  durchkreuzt  ist,  wie  die  Fig.  1. 
in  der  Beilage  nachweist.  In  dieser  Figur  schneiden  die 
Spiralwindungen  auf  den  beiden  Durchmessern  die  Lan- 
genverhält nisse  für  die  Saiteulängcn  der  zwölf  Töne 
unseres  Tonsystems  ab.  Würde  man  die  Hypothennsen 
C  Cis ,  Cis  D,  .  .  .  H  c  ziehen ,  (die  ich  aber,  um  die 
Figur  nicht  mit  Linien  zu  überladen,  weggelassen  habe) 
so  hätte  man  zwölf  ähnliche   recht  winklichte  Dreiecke, 
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weil  es  Dreiecke  im  Halbkreise  sind.  Es  verhält  sieh  so- 
mit  Co;  Cis  o  =  Cis  o  ;  D  o  =Do ;  Eso  =  Eso:  Eo= 
Eo:  Fo=Fo:  Fis  o  .  .  .  =  Ho:  co,    Oder  wie 

^"2»»:  1^2"    =  £V<:1^2'°    =  \>2 '  "  :  t>2  •  = 

V>2*:  £V  =  £>2»:  =  l^2T  :  ... .  =  |^2:  t 

Folglich  ist: 

dieSaitenlängeCo    =l/V9  =  2,  ooooooo  =  dem  Tone  C 

cwo=i>a"  =  j,  9,„JM==  „    „  eis 

Do=^J"  =  l,  üihms  „  „  D 

Ejo  =  C>2»  ==1,  «,„,«„  =  „  „ 

£  0  =  l>2*  =],  B8t„ii=  „  „  E 

Fo  =t>2'  =1,  w8jom=  „  F 

5Vro=l>2s  =1,  4t «130=  „  „  io$ 

G  o  =|^2»  =|, 'sswwB—  „  „  G 

„         Aso  =  \f%*  =1,  aii!>320ii=  .,  „  A 

„  /4o  =l/"2a    =1,  IBBM.1=  ,,  „  A 

B  o  =1/2'  =1,  ,as40io=  „  B 

^9=1/2     =1,  „S918ä0  =    „      „  H 
„         co    —  =  1,  oonnimn  ==  „  e 

Die  Art,  wie  eich  diese  Spiralfignr  konstruiren  läsßt, 
werde  ich  in  einem  grossem  musikalischen  Werke,  worin 
ich  die  Musik  als  Wissenschaft  dargestellt  habe  ,  zeigen. 

Monochord. 

Dass  dieses  geometrische  Tonsystem  keine  theoreti- 
sche Träumerei ,  sondern  dass  es  wahr  ist  und  in  der 
Wirklichkeit  seine  Probe  besteht,  kann  man  sich  dadurch 
überzeugen,  wenn  man  mit  einem  Zirkel  auf  Fig.  1.  die 
Linien  Co,  Cis  o,  Do,  Eso  ...  co  absticht,  und  die  er- 
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haltenen  Längen  ein  ,  zwei ,  vier ,  acht  und  sechzehnmal 
verlängert  auf  einen  Monochord  tragt  ,  so  werden  die 
Saileniängen  nach  diesen  geometrischen  Mittel  proportio- 
nallinien  genau  die  zwölf  Töne  unseres  Tonsystems  ,  wie 
sie  das  Ohr  verlaugt,  angeben.  Mit  Hülfe  eines  solchen 
Monochords,  der  jedoch  von  dem  gewöhnlichen  Mono- 
chorde sich  unterscheidet,  kann  jeder,  der  ein  gutes  Ge- 
hör hat,  ein  Ciavier,  Pianoforte  u.  d.  gl.  sehr  rein 
stimmen, 

Schwingungen. 

Die  Töne  des  geometrischen  oder  temperirten  Ton- 
systems sind  aber  nichts  anderes ,  als  die  Schwingungen 
oder  Schallwellen,  welche  die  Schallhörper  nach  den  Län- 
gen Verhältnissen  dieser  geometrischen  Mittelproportional, 
linitm  erzeugen.  Da  die  Schwingungen  hei  einer  kurzen 
Saite  zweimal  hin  und  her  schreiten ,  während  sie  es  bei 
einer  noch  einmal  so  langen,  in  der  nämlichen  Zeit  nur 
einmal  thun,  so  sagt  man:  die  Schwingungen  verhalten 
sich  umgekehrt  wie  die  Längen  der  Schallkörper.  Wenn 
nach  Euler  das  eingestrichene  c  480  Schwingungen  in 
einer  Sekunde  hervorbringt,  so  erzeugen  die  zwölf  Töne 
des  geometrischen  oder  temperirten  Tonsystems  in  der 
eingestrichenen  Octave  folgende  Schwingungen  wahrend 
einer  Seeunde. 

C     erzengt  480,    oofloooo  Schwingungen. 

Cis      „       SOS,  H<ii»au 

D      „      537,  7»iBU).. 

Ei      „      570,  amoBo 

E        „       604,  I6I81O0 

F  „  640,  7SS07SO 

Eis  „  678,  SittSSBO 

G  „  719,  t873OB<. 

As  „  761, 


□igifeed  t>y  Google 


39 

A     erzeugt  807,    ssojho.  Schwingungen. 
B        ,,       855,    twnsao  ,, 
H       „       906,  iioseso 
c        „      960,  omxwoo 

ScIiaLirorlpflayzung, 

Die  Schwingungen  oder  Schallwellen  der  zwölf  Töne 
unseres  geometrischen  Tousystoms  nebst  ihren  Oktaven 
verbreiten  sich  in  Schal  Istrahlen  durch  die  Luft,  oder  an- 
dere feste,  liquide  und  elastischflüssigc  Körper  bis  zum 
Ohr,  und  diese  Eigenschaft  des  Schalls  nennt  man 
Schatlforlpßanztmg,  In  der  Luft  durchlauft  der  Schall 
in  einer  Secunde  1042  Fuss.  Seine  Fortpflanzung  ist  noch 
schneller  im  Wasser,  Stein  und  Hob  In  der  I.uft  nimmt 
den  Beobachtungen  gemäss  seine  Stärke  ab  im  umgekehr- 
ten Verhältniss  des  Quadrats  der  Entfernung,  cl.  h.  seine 
Starke  ist  in  der  2.  3.  4,  Secunde  nur  noch  J,  \,  -fa 
u  8.  w.  von  dem,  was  sie  in  der  ersten  Secunde  war. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  sich  die  Schallwellen  der 
hohen,  tiefen,  starken  und  schwachen  Töne  u,  s.  w.  mit 
der  nämlichen  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  ohne  sich  zu 
vermischen  Die  Physiker  sind  der  Meinung,  dass  sich 
die  Schallwellen  in  radiireuden  Linien  fortpflanzen  und 
hei  dieser  Fortpflanzung,  wie  das  Licht,  Strahlenkegel  bil- 
den, jedoch  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede  ,  dass  in 
den  Molekülen  der  Strahlkegel  nur  eine  schwingende  Be- 
wegung, in  jenen  der  Lichtkegel  aber  eine  wirkliche  Fort- 
bewegung statt  findet.  Wenn  die  Schallwellen  an  einen 
festen  Körper  anprallen,  so  werden  sie  Zurückgeworfen, 
wobei  der  Einfallswinkel  dem  Brechungswinkel  gleich 
ist,  und  es  entsteht  ein  Echo,  Veistärkung  oder  Ile- 
sonanz, 
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Das  Toiisyslem  und  Gehörorgan. 

Da  wir  die  Schallwellen  der  Töne  des  geometrischen 
Toiisystems  durch  das  Gehörorgan  empfinden ,  ao  muas 
natürlich  ein  eigenes  Verhältniss  zwischen  diesem  und 
jenem  obwalten.  Und  so  ist  es  auch  wirklich ;  das  geo- 
metrische Tonsystem  bildet,  wie  die  Gehörschnecke, 
eine  Spirallinie  mit  2J  oder  genauer  mit  2j  Windun- 
gen. Um  .sich  von  dieser  auffallenden  Aehnlichkeit 
zu  überzeugen,  vergleiche  man  die  Schneckenlinie  dea 
geometrischen  Tonsystems  auf  unserer  Figur,  mit  der  Ge- 
hörschnecke (Cochlea,)  wie  sie  in  Okens  Abbildungen  Ta- 
fel XII.  Fig.  10.  11-  und  12.  nach  Sömmerring  gezeich- 
net ist.  Aus  dieser  Aehnlichkeit  dea  geometrischen  Ton- 
systems mit  der  Gehörschnecke  ist  in  dem  verwickelten 
GehÖrapparate  so  viel  klar ,  dass  die  Gehörsehnecke  das 
Organ  ist,  welches  die  Quantität,  Qualität,  und  Verhält- 
nisse der  Töne  durch  feste  und  elastische  Schallleitern 
empfindet ,  was  auch  wohl  die  vergleichende  Anatomie 
schon  lehrt.  Ueber  die  Funktion  des  Gehörorgans  beim 
Hören  der  Töne  unseres  musikalischen  oder  geometrischen 
Tonsystoms  habe  ich  mir  folgende  Ansicht  gebildet. 

Funktion  des  Gehörorgans. 

Sobald  ein  SchallhÖrper  in  Schwingung  versetzt  wird, 
ao  verbreiten  sich  seine  Schallstrahlen  bis  zu  unserem 
Ohr.  Die  Ohrmuschel  fängt  sie  auf,  und  fuhrt  sie  in 
den  Gehörgang,  welcher  sie  theils  durch  die  in  ihm  ent- 
haltene Luft,  theils  durch  seine  harten  Wände  wie  durch 
ein  Hörrohr  bis  zum  Trommelfell ,  das  durch  die  Haut 
dea  Gehörgangs  gebildet  ist,  fortpflanzt. 

Die  Haut  des  Trommel-  oder  Paukenfells  ist  trocken 
und  elastisch,  und  wegen  dem  Pauken  Spanner  (Corda  tym- 
pani)  sehr  empfindlich ;  sie  Iäast  sich  daher  wie  die  Mem- 
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brane  einer  Pauke  durch  die  Schallwellen  eines  Tons  in 
eine  ähnliche  Wellenbewegung  versetzen ,  und  theilt  die- 
selbe den  Nerven  in  dem  Labyrinthe  auf  dreierlei 
Weise  mit,  nämlich:  1)  durch  die  Gehörknöchelchen, 
2)  durch  die  Luft  in  der  Paukenhöhle,  und  3)  durch  die 
festen  Wände  derselben. 

1)  Ist  das  Paukenfell  durch  die  Schallwellen  erschüt- 
tert, so  bewegt  es  den  Hammer,  dessen  Stiel  damit  ver- 
wachsen-ist,  dieser  schlägt  auf  den  Ambos,  und  thuilt  die 
Anzahl  der  Schläge  dem  Steigbügel  mit,  dessen  Tritt  mit 
der  Haut  des  ovalen  Lochs  oder  Fensters  verwachsen  ist. 
Dadurch  geräth  diese  Haut  und  das  Wasser  in  den  Sack- 
chen  des  Vorhofs  in  die  nämliche  Wellenbewegung,  die 
sich  einerseits  auf  die  fast  ilüsslchen  oder  breiartigen 
Nerven  der  drei  halbiirkel  förmigen  Canäle,  und  anderseits 
durch  einen  Ausgang  aus  derselben  in  die  Vorhofs  treppe 
der  Schnecke  auf  die  cotunnische  Flüssigkeit  (aquula 
Cotunni),  worin  der  Nerve  in  der  Vorhofstreppe  der 
Schnecke  gleichsam  schwimmt,  fortpflanzt.  Da  jede  Schall- 
welle in  der  cotunnischen  Flüssigkeit  au  den  Nerven  an- 
prallt, und  er  dadurch,  einen  Druck  erleidet,  welcher  sich 
im  Verlaufe  durch  seine  Spiralwindungen  mit  grösserer 
oder  geringerer  Schnelligkeit  forterregt ,  so  empfinden 
wir  auf  diese  Weise  durch  die  Nerven  in  der  Gehörschnecke 
und  in  den  drei  halb  zirkeiförmigen  Canälen  die  Höhe  und 
Tiefe  ,  das  ist  die  Anzahl  der  Schwingungen  oder  die 
Quantität  der  Töne. 

2)  Das  Paukenfell  theilt  seine  Wellenbewegung  nicht 
nur  den  Knöchelchen ,  sondern  auch  der  in  der  Pauken- 
höhle eingeschlossenen  Luft  mit,  wodurch  auch  diese  zu- 
gleich erschüttert  wird.  Diese  Luft  kann  durch  die  eu- 
stachi  sehe  Röhre ,  oder  Trompete  ein-  und  ausströmen, 
wodurch  sie  nicht  nur  ergänzt,  sondern  ihre  heftige  Be- 
wegung durch  ihren  Austritt  in  den  Mund  gemildert  wird. 


42 

Ist  diese  Luft  erschüttert,  so  theilt  sie  diese  Erschütte- 
rung dem  Fell  des  runden  Fensters  (fenestra  rotunda) 
mit.  Jede  Klangfigur,  die  sich  auf  dem  Paukenfell  wie 
auf  einer  gestrichenen  Glastafel  oder  Membrane  abbildet, 
bildet  sich  zugleich  auch  in  der  Luft  der  Paukenhöhle, 
und  auf  dem  Fell  des  runden  Fensters  nach.  Dieses  Feit 
theilt  seine  erhaltenen  Klangliguren  der  cotunnischen  Flüs- 
sigkeit, und  diese  dem  Nerven  in  der  Gehörschnecke 
mit,  der  sie  dem  Gehöre  überliefert,  und  so  empfinden 
wir  anf  diesem  Wege  durch  das  runde  Fenster  die  Hlang- 
fl  garen  oder  die  Qualität  der  Tone. 

3}  Ueberdicss  theilen  sich  die  Schwingungen  der 
Töne  noch  den  inaern  Wänden  der  Paukenhöhle,  und 
diese  den  drei  halbztrkelförmigen  Canälen  und  der  Schnecke 
mit.  Die  Schnecke  (Cochlea)  ist  eine  Röhre  mit  dritt- 
halb  Windungen,  sie  gleicht  ziemlich  der  Schale  der 
Weinbergssch necke.  Ihre  Mündung  steht  gegen  das  runde 
Fenster.  Sie  ist  durch  ein  Spiralblatt  in  iwei  Gänge  ge- 
schieden, wovon  jener  aus  dem  Vorhof  die  Forhnfstreppe, 
und  dieser  aus  der  Paukenhöhle  die  Paukentreppe  heisst. 
Diese  Gänge  sind  ebenfalls  mit  Haut  ausgefüttert ,  und 
mit  der  cotunnischen  Flüssigkeit '  und  mit  dem  Nerven 
ausgefüllt.  Die  Wände  der  Schnecke  und  das  Spiralblatt 
theilen  die  erhaltenen  Schwingungen  gleichfalls  der  co- 
tunnischen Flüssigkeit  und  dem  Nerven  mit;  wodurch  die 
Schnecke  nicht  so  fast  als  Gehäuse,  sondern  zugleich 
auch  als  Resonanz  des  Schalls  zu  betrachten  ist. 

4)  Wir  empfinden  aber  nicht  nur  die  Quantität,  Qua- 
lität und  den  Resonanz,  sondern  auch  das  richtige  Ver- 
hlltniss  oder  die  Stimmung  der  Töne.  .  Die  Erfahrung 
lehrt  nämlich,  dass  die  Schallwellen  der  höhern  Töne 
schneller,  und  jene  der  tiefem  langsamer  fortschreiten; 
wahrend  z.  H.  die  Schallwellen  des  Grundtons  einmal 
fortschreiten,  so  thun  sie  dieses  bei  der  Octave  zweimal 
hin  und  her.     Werden  nun  die  Schallwellen  von  mehre- 
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ren  an  Höhe  und  Tiefe  verschiedenen  Tönen  durch  die 
Gehörknöchelchen  ,  dnrch-  die  Luft  der  Paukenhöhle  und 
durch  die  festen  Wände  auf  die  cotunnUche  Flüssigkeit 
geleitet;  bo  werden  sich  jene  der  hohem  Töne  schneller 
und  dieae  der  tiefern  langsamer  in  der  cotunmschen  Flüs- 
sigkeit forterregen,  und  nach  Verhältnis«  ihrer  Geschwin- 
digkeit auf  den  Spiral  Windungen  der  Gehörnerven  ver- 
schiedene grössere  und  kleinere  Bögen  abschneiden;  ge- 
rade so  wie  auf  der  Spirale  Fig.  1.  die  Durchmesser  C 
D  und  Cis  Es  die  verschiedenen  Kreisbögen  für  die 
«wölf  Töne  des  geometrischen  Tonsystems  abschneiden; 
C  wird  den  grösaten,  Cis  einen  kleinem,  D  wieder  einen 
kleinem ,  Es  noch  einen  kleinern ,  und  so  werden  die 
übrigen  Töne  unseres  Tonaystems  naeh  Verhältnis*  ihrer 
Höbe  immer  kleinere  Bögen  auf  den  Spiral  Windungen  der 
Gehörnerven  von  der  Mündung  bis  zur  Kuppel  der 
Schnecke,  wo  sich  die  Vorhofs-  und  Paukentreppe  im 
Trichter  vereinigen,  in  einer  bestimmten  Zeit  abschneiden. 
Verhalten  eich  die  Bögen  wie  die  Spiralbögen  der  geo- 
metrischen Miltelproportionallinien,  so  werden  wir  auch 
diese  Verhältnisse  richtig  empfinden,  und  in  diesem  Falle 
nennen  wir  die  Töne  gestimmt,  und  so  sind  wir  auf  diese 
Weise  im  Stande  die  richtige  Stimmung  der  zwölf  Töne 
nebst  ihren  Oktaven  zu  empfinden.  Da  die  Gehörschnecke, 
wie  die  Schneckenlinie  des  Tonsyatems  Fig.  1.  dritthalb 
oder  vielmehr  2$  Windungen  bildet,  so  scheint  sie  die 
Natnr  nur  für  den  Umfang  von  zwölf  Tönen  innerhalb 
einer  Oktave  bestimmt  zn  haben.  Individuen,  bei  welchen 
der  Nerve  oder  die  Gehörschnecke  desorganiairt  ist,  oder 
nicht  die  gehörigen  Windungen  hat,  so  dass  sie  nicht 
im  Stande  sind,  die  Proportional  Verhältnis  sc  der  Töne 
gehörig  zu  empfinden,  haben  ein  falsches  musikalisches 
Gehör,  obgleich  sie  sonst  ein  scharfes  Gehör  haben 
können. 

5)  Die  Schwingungen  der  Töne  werden  durch  den 
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Gehörnerven  dem  Gehirn  überliefert.  Dieser  Nerv  ent- 
springt in  der  vierten  Hirnhöhle,  dringt  durch  die  Löcher 
welche  der  innere  Gehörgang  auf  seinem  Boden  hat,  in 
das  Labyrinth  und  theilt  sich  nach  seiner  Ankunft  in  meh- 
rere Zweige,  von  denen  der  eine  im  Vorhofe  bleibt,  ein 
anderer  in  die  Schnecke  geht,  und  zwei  für  die  halbzirkel- 
förmigen  Canäle  bestimmt  sind.  Diese  Nervenzweige 
sind  weich,  einige  fast  breiartig  und  scheinen  daher  für 
die  Wellen  eindrücke  besonders  geschaffen  zu  sein.  Wenn 
demnach  die  Schallwellen  in  der  cotunnischen  Flüssigkeit 
an  dem  Nerven  anprallen,  so  erleidet  er  yoh  jeder  Welle, 
sie  mag  schnell  oder  langsam  fortschreiten,  einen  augen- 
blicklichen Druck  oder  Stoss,  welcher  sich  durch  die 
ganze  Spiralwindung  bis  zum  Trichter  der  Kuppel  in  der 
Schnecke  forterregt.  Hier  prallen  die  Wellen  an,  umbie- 
gen sich,  werden  zurückgeworfen,  und  Welle  an  Welle 
drängend,  laufen  sie  den  äussern  Wänden  der  Gehörnerven 
nach  fort ,  und  so  theilt  er  die  empfangenen  StÖsse  der 
Schallwellen  gleichsam  wie  ein  electrischer  oder  galvani- 
scher Conductor  dem  Gehirn  mit,  und  kündigt  sich  in 
dieser  Hinsicht  als  ein  Sinnennerve  an,  der  die  Eindrücke 
der  Töne  von  aussen  empfängt,  und  nach  innen  ins  Ge- 
hirn fortpflanzt.  Auf  diese  Weise  empfinden  wir  die 
Quantität,  Qualität,  den  Resonanz  und  die  richtige  Stim- 
mung der  Töne  und  zwar  durch  beide  Ohren  zugleich. 

6)  Der  GehÖrapparat  steht  überdiess  noch  durch  fünf 
Nervenzweige  mit  dem  Stimm-  und  Gesichtsapparate  im 
innigsten  Rapport,  Durch  zwei  Nervenzweige  wird  er 
mit  dem  Stimmorgan  verbunden.  Der  Paukenhöhlen- 
zweig vom  Zungenschlund- Nerven  geht  nämlich  zum  Fell 
des  runden  Lochs,  wodurch  die  Qualität  oder  die  Klang- 
figuren der  Töne  beim  Gesänge  in  der  Stimmritze  bedingt 
werden ;  ein  anderer  Zweig  von  der  Paukensaite  des  Zun- 
genastes  des  fünften  Paars  läuft  ferner  zum  äussern  Ham- 
mermuskel,   wodurch  die  Quantität  oder  die  Höhe  und 
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Tiefe  der  Tone,  deren  (Hl' Stimme  fähig  ist,  in  der  Stimm 
ritze  modificirt  und  modulirt  wird.  Ist  daher  das  Gehör 
durch  Austrocknung  der  cotunnischen  Flüssigkeit  oder 
durch  eine  andere  Ursache  verdorben,  so  leidet  gewöhn- 
lieh  auch  die  Stimme,  daher  kommt  es,  dass  Taube  von 
Geburt,  gewöhnlich  auch  zugleich  stumm  sind.  Eben  so 
wird  der  Gehörapparat  mit  dem  Gesichtssinn  durch  drei 
Nervenzweige  vermittelt.  Ein  Zweig  vom  Antlitznerven 
geht  nämlich  zum  Steigbügel- Muskel ,  ein  anderer  zum 
Pauken  spann  er  und  ein  dritter  znm  Erschlaffer  des  Pau- 
kenfells, wodurch  wir  in  den  Stand  gesetzt  sind,  über 
die  Entfernung  und  Richtung  des  Schalls  zu  urtheilen. 

7)  Endlich  steht  der  Gehör-  mit  dem  Stimmapparate 
noch  in  einem  besondern  Polarität» Verhältnisse ,  denn 
durch  den  Gehörsinn  empfangen  wir  die  Eindrücke  der 
Töne  von  Aussen  nach  Innen,  nnd  durch  den  Stimmap- 
parat theilen  wir  die  innem  Eindrücke  der  Gefühle 
durch  Töne  nach  Aussen  mit,  Schon  dieser  Umstand  weist 
uns  auf  eine  polare  Nerventhätigkeit  hin,  Sir  Charles  Bell 
Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  an  der  Universität 
zu  London  machte  die  merkwürdige  Entdeckung  über  die 
Polarität  der  Nerven,  die  ich  hier  aus  einer  Abhandlung 
über  die  menschliche  Hand  aus  den  Brid gewater  Bü- 
chern (Stuttgart  1836  bei  Paul  Neff.  Wien  bei  Karl  Ge- 
rold.   Seile  197.)  wörtlich  anzuführen  mir  erlaube: 

„Die  Ueberzeugung,  dass  wir  ein  Bewusstsein  von 
der  Maske lthätigkeit  haben ,  veranlasste  mich  (Bell)  zu 
Untersuchungen  über  die  Nerven  der  Muskeln,  erst  auf 
anatomischem  sodann  auf  experimentativem  Wege.  Ich 
konnte  am  Ende  darthun ,  dass  die  Muskeln  zweierlei 
Nerven  haben ;  dass,  wenn  man  die  einen  reizt,  der  Mus- 
kel sie  zusammenzieht,  wenn  man  die  andere  reizt,  keine 
Bewegung  erfolgt.  Der  Nerv,  der  die  Zusammenziehung 
des  Muskels  nicht  bewirkte ,  erwieB  sich  als  Sinnnerve, 
und   so   war  dargethan,    dass   ein  Kreis  von  Nerven  die 
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Muskeln  mit  dem  Gehirn  verknüpft;  dass  im  selben  Ner- 
ven die  sogenannten  Nerve  ngeister  nicht  im  selben 
Moment  nach  zwei  verschiedenen  Riebtungen  sich  bewe- 
gen, sondern  daaa  ein  Nerv  vorhanden  ist,  der,  als  eigent- 
licher Sinnnerv,  die  Empfindung  vom  Zustand  der  Mus- 
keln dem  .Sensorium  überliefert,  und  ein  zweiter,  ein 
Bewegungsnerv,  durch  den  der  Wille  den  Mushein  hund 
gethan  wird.  Im  Verlauf  durch  den  Körper  sind  diese 
zweierlei  Nerven  in  derselben  Scheide  verwachsen,  :uud 
sie  erscheinen  aus  serlich  als  ein  Nerv.  Nur  durch  Untersu- 
chung der  Nerven  an  ihren  Wurzeln,  das  heisstda,  wo  aie  aus 
dem  Gehirn  und  Kücken  mark  entspringen,  und  bevor  sie 
verschmelzen,  gelang  es  -mir,  ihre  verschiedenen  Verrich- 
tungen darin  thun." 

Das  Kirnende  der  Nerven  besteht  demnach  in  sehr 
feinen.,  weichen  Fäden,  welche  sich  in  geringer  Entfer- 
nung von  dem  Punkte,  wo  man  sie  zuerst  bemerkt,  in 
die  Substanz  :des  Gehirns  verlieren.  Diese  Fäden  verei- 
nigen sich  und  bilden  den  Nerven,  so,  dass  sie  sich  in 
einer  .  Scheide  itheils  als  Sinn-  theils  als  Bewegungsnerven 
ankünden.  Durch  die  Sinnnerven  vernimmt  der  Geist  die 
äussern  Eindrücke,  und  durch  die  Bewegungsnerven  theilt 
er  die  inneni  Eindrücke  der  Auseenwclt  mit.  Demnach 
ist  unser  Geist  eine  organische  Kraft  mit  Selbstbewusst- 
sein,  die  .sich  vermöge  dieser  Nerveupolarität  nach  Innen 
durch  Vernunft  und  nach  Aussen  durch  freien  Willen 
Äussert,  und  somit  erinnert  diese  Nervenpolarität  wieder 
an  jenes  gros»e  Naturgesetz,  nach  welchem  ursprünglich 
jrar  eine  ewige  j Kraft  waltet,  die  i sich  in  und  aus  sich  als 
lAnziehungs-  miä  Znrücketoasungakraft  in  dem  ganzen 
-Weltall  i  offenbart,  und  aus  der  ,auch  unser  Geist  ala  Eben- 
bild abstammt  und  einstens  verklärt  wieder  zurückkehrt. 
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III. 


Ausländische  Correspomlenz. 
1. 

Zürich. 

Die  allgemeine  Musikgesellscliaft. 

Sie  entsland  1812  aus  der  Verclnigong  zweier  Ge- 
sellschaften, die,  nafhdem  sie  -viele  Jahre  einzeln  gewirkt, 
nun  alle  ihre  musikalischen  und  peeuniaren  Kräfte  zu  müg- 
lithsler  Befoidernng  des  Musikwesens  in  der  Vaterstadt 
mit  einander  verbanden 

Beide  frühem  (lesellacliafttn  mögen  zu  den  ältesten 
Anstalten  dieser  Art  gehören.  Die  ältere  hat  schon  1613 
ihren  Anfang  genommen  ,  und  1717  ans  eigenen  Kräften 
und  einem  ansehnlichen  Gescheutie  der  Kegierung  das 
M  --i'  -  .  I  ■  I  erbaut,  wo  regelmässig  am  Dienstag 
Abend,  die  Sommermonate  ausgenommen,  die  Zusammen- 
künfte statt  linden;  die  andere  entstand  1679. 

'  In  den  Verein  werden  sowohl  artiire,  aln  nicht  aetfve 
Musikfreunde  durch  geheimes  Stimmenmehr  aufgenommen ; 
ihre  Zähl  ist  jetzt '80. 

■Die  Vorsteherschaft  besteht  -  aus  'dem  Gesell sehafts. 
Präsidenten,  dermalen  Hm.  Ott-Usteri  ,  und  J7  Mitglie- 
dern; aus  diesen  besorgt  ein  eigener  Ausschuss, :  aus  ^len» 
Viceprasidenten,  Hrn.  Oberstlieutenant  Bürkly,  und  6  Be. 
amten    gebildet,    die    täglichen  Geschäfte,    i  Sämmtiiche 
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Mitglieder  der  Vorsteherschaft  unterliegen  in  festgesetz- 
ter Reihenfolge  alle  vier  Jahre  einer  Erneuerungswahl. 

Früher,  für  die  öffentliche  Wirksamkeit  auf  die  Con- 
certe  beschränkt,  bestand  das  Orchester  grössten  Theils 
aus  Dilettanten;  seit  der  Errichtung  des  Theaters  (1834), 
dessen  Orchester  die  Musikges  eil  Schaft  durch  Vertrag  ge. 
gen  den  Bezug  festgesetzter  Procente  von  der  Tagesein- 
nahme besorgt,  musste  dieses  vornehmlich  mit  besoldeten 
Künstlern  bestellt  werdeu. 

Ausser  ihrem  Antheil  an  dem  Musiksaalgebäude  und 
einer  reichen,  wohlgeordneten  Musikalienbibliothek,  be- 
sitzt die  Gesellschaft  ein  Vermögen  von  mehreren  tausend 
Gulden.  Die  Mitglieder  zahlen  ein  Einstandsgeld  von 
zehn  Gulden  —  ebensoviel,  wer  seinen  Abschied  ver- 
langt —  und  ein  Jahrgeld  von  fünf  Gulden.  Diese  Zin- 
sen und  Beitrage,  nebst  den  Einnahmen  vom  Theater  und 
von  den  Concerten,  und  einer  jährlichen  Beisteuer  der 
Staatsbehörde  von  zweihundert  Gulden,  hätten  jedoch  fer- 
nerhin zur  Bestreitung  der  beträchtlichen  Orchester  -Be- 
soldungen und  der  übrigen  Ausgaben  nicht  mehr  hinge- 
reicht; allein  durch  sehr  verd Aukens werthe  Unterzeich- 
nungen von  Musikfreunden  in  und  ausser  dem  Vereine, 
sind  der  Anstalt  auf  mehrere  Jahre  namhafte  Zuschüsse 
zugesichert. 

In  der  Oper  zählt  das  Orchester  etwa  24  Personen 
meistens  Musiker  von  Beruf,  unter  der  Leitung  des  Hm. 
Kapellmeister  Casimir  von  Blumenthal;  in  den  Concerten 
wird  es  durch  die  Mitwirkung  mehrerer  Dilettanten  ver- 
stärkt. 

Die  Concerte  finden  während  des  Winters  je  zu  14 
Tagen  am  Dienstag  Abend  statt,  im  grossen  Saale  des 
Casino;  in  den  letzten  Jahren  gewöhnlich  6  bis  8-  Jeder- 
mann kann  sich  den  Eintritt  durch  Abonnement  für  alle 
oder  durch  Eintrittskarte  für  ein  einzelnes  Concert  ver- 
schaffen.   Die  klassischen  Sinfonien  von  Haydn,  Mozart 
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und  Beethoven  wechseln  in  denselben  mit  jenen  der  neuern 
Meister  ab  und  gereichen  ihnen  zur  vornehmsten  Zierde; 
zumal  auf  Einübung  und  Vortrag  die  grösste  Sorgfalt  ver- 
wendet wird. 

Reisende  Virtuosen  ,  die  der  Unterstützung  des  Or- 
chesters bedürfen,  wenden  sich  um  die  Bewilligung  eines 
Concerta  an  den  engern  Auascliuss ;  erhalten  sie  diese, 
wozu  ausgezeichnetes  Talent  verlangt  wird ,  so  haben  sie 
für  das  Orchester  nichts  zu  bezahlen,  sondern  einzig  die 
Saalmiethe,  Beleuchtung  und  übrigen  Kosten. 

Zu  allen  Zeiten  haben  auf  solche  Weise  Hilnstler 
von  europaetschem  Ruf  in  Zürich  Concerte  gegeben;  wir 
erinnern  an  die  grossen  Sängerinnen  Mara  und  Catalani, 
an  Mozart,  Carl  Maria  von  Weber;  später  Rode,  Spohr, 
Bernhard  Romberg  und  viele  Andere. 

Zuweilen  veranstaltet  die  Musikgesellschaft  unter  Mit- 
wirkung der  hiesigen  Sängervereine  die  Aufführung  eines 
Meisterwerkes  der  Tonkunst  in  der  Kirche;  die  letzten 
Leistungen  dieser  Art  waren  Mozarts  Requiem,  als  Tod- 
tenfeier  von  Hans  Georg  Nsgeli,  und  Haydns  Schöpfung. 

Gleich  andern  öffentlichen  Gesellschaften  Zürichs,  theilt 
die  Musikgesellschaft  je  am  zweiten  Januar  (Bcrchtolds- 
tag)  ein  sogenanntes  Neujahrsstück  an  die  Zürcherische 
Jugend  aus,  die  dasselbe  auf  dem  Musiksaal,  wo  sie  mit 
Musik  empfangen  wird ,  gegen  eine  kleine  Gabe  abholt. 
Seit  einigen  Jahren  enthalten  diese  Neujahrsstücke  das 
Bildniss  und  eine  kurze  Lebensbeschreibung  eines  verstor- 
benen grossen  Tonkünstlers.  Weiteres  über  das  sonstige 
hiesige  Musikwesen  in  einem  spätem  Berichte. 

2. 

liuzern. 

Theater-  und  Musik gesellscliaft  daselbst. 

Diese  Gesellschaft  ist  ein  Verein    von  Einwohnern 
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der  Stadt,  die  ihre  Mußestunden  mit  den  geselligen  Ver- 
gnügungen anspruchsloser  musikalischer  und  theatralischer 
Pmduetionen  auszufüllen  sich  bestreben,  und  durch  deren 
Erlrag  Iheils  einen  Gesellschaftsfond  zum  uuverkümmer- 
ten  Fortbestand  ihrer  Verbindung,  tbeile  einen  Armen fond 
zur  Unterstützung  noth  leid  ender  Stadtbewohner  zu  bilden 
und  zu  erhalten  suchen. 

Der  Verein  besteht  seit  dem  Jahre  1806,  in  welchem 
die  24  Mitglieder  des  sogenannten  trockenen  Bunde»  WH 
10.  Dezember  zusammentraten. 

Die  Zahl  der  jetzigen  Mitglieder  ist  90,  worunter 
30  nur  Theateracteurs  sind.  Ein  Präsident  und  6  Vor- 
standsmitglieder bilden  die  Oberdireclion  ,  welchen  noch 
als  Beamten  beigegeben  sind:  ein  Sekretär,  ein  Saalin- 
spcctor,  ein  Garderobier,  ein  Costuntier ,  ein  Decoratenr, 
ein  Bibliothekar,  ein  Bequisiteninspector,  ein  Theater-  und 
ein  Orchesterdiener.  Jedes  Mitglied  bat  allen  statuten- 
miissigeii  Verpflichtungen  ohne  Entschädigungsanspruch 
nachzukommen ,  sobald  es  von  der  Oberdireclion  dazu 
aufgefordert  wird.  Niemand  kann  zum  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft aufgenommen  werden,  der  nicht  wenigstens  ein 
Jahr  als  Candidat  mitgewirkt  und  von  der  Direction  als 
tauglich  zum  Mitgliede  vorgeschlagen  worden  ist.  Die 
Gesellschaft  versammelt  sich  regelmässig  alle  Jahre  ein- 
mal und  zwar  im  Laufe  des  Monats  Homung,  wo  zugleich 
die  Rechnungsablage  für  das  verflossene  Jahr  geschieht. 
Von  den  Assessoren  der  Oberdirection  sollen  3  in  der 
Musik  und  3  im  Fache  des  Theater*  Wissenschaft  und 
Erfahrung  haben  Der  Präsident  muss  alle  2  Jahre  in 
der  Generalversammlung  neu  gewählt  werden  ;  der  gewe- 
sene ist  aber  immer  wieder  wählbar.  Ueber  die  Leistun- 
gen der  Gesellschaft  lässt  die  Oberdirection  ein  eigenes 
Protokoll  führen.  Die  Gesellschaft  besteht  aus  ordentli- 
chen, ausserordentlichen  und  Ehrenmitgliedern,  als  welche 
namentlich  jene  Damen  betrachtet  werden,  welche  bei  mu- 
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sikalischen  und  theatralischen  Productionen  unterstützend 
mitwirken.  Der  Beitrag  tiesteht  nur  in  Canon  von  8  Fr- 
welche  das  Mitglied  bei  seiner  Aufnahme  entrichtet.  Un- 
ter unmittelbarer  Aufsieht  der  Oberdirection  siehe«  die 
Musikschulen  der  Stadt.  Das  Ca6senwesen  ist  in  zwei 
Fonds  getheilt;  der  Gesellschaftsfond  ist  Eigenthum  des 
Vereins,  der  Armenfond  aber  ,  obgleich  von  der  Gesell- 
schaft verwaltet,  ist  Eigenthnm  der  im  Stadtbezirke  woh- 
nenden Armen,  wesshalb  auch  neben  zweien  von  der  Ge- 
sellschaft gewählten  Administratoren  der  jeweilige  Herr 
Stadtpfarrer  an  der  Verwaltung  Theil  nimmt.  Zu  keiner 
Zeit  sollen  die  beiden  Fonda  anders  als  nach  den  in  den  Sta- 
tuten enthaltenen  Bestimmungen  verwendet  werden.  Sollte 
sich  die  Gesellschaft  aullösen ,  so  sind  beide  Fonda  der 
Stadtverwaltung  auszuliefern ,  welche  dann  ersucht  ist, 
dieselben  durch  eine  von  ihr  aus  der  Einwohnerschaft 
zu  wahlende  Commission  von  4  Mitgliedern,  die  durch 
den  jeweiligen  Hrn  Stadtpfarrer  zu  präsidiren  ist,  verwal- 
ten zu  lassen.  So  findet  denn  auch  hier  die  Kunst  ihre 
Pflege,  und  wird  das  Vergnügen  der  Gesell  Schafts  mitglie- 
der  durch  das  Bewusstsein  erhöht:  nebst  Erreichung  ihrer 
Zwecke,  für  bedürftige  Mitmenschen  gesorgt  zu  haben!  — 


IV. 


Corrcspondenz- 

Nscbrichteu  Ober  Den  Ischl  and*  Maclfcverrine. 
Fortsetzung  vun  Seite  385.  des  ersten  Bandes. 

Die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  des  öslreichi- 
schen  Kaiserstaales  in  Wien. 

mit  vollem  Rechte  verdient  diese  Gesellschaft 
die  erste  und  wichtigste  von  allen  in  Deutschland  beste- 
henden Musik  gesells  chatten  genannt  zu  werden.  Sie  ver- 
dankt ihre  Entstehung  dem  am  3.  Dezember  1811  von  der 
Gesellschaft  adeliger  Frauen  für  einen  wo hlthäti gen  Zweck 
veranstalteten  grossartigen  Concerte ,  bei  welchem  ein 
Orchester  von  712  Personen  aus  allen  Standen  (unter  der 
Leitung  des  Herrn  Hofraths  von  Mosel)  thäüg  war,  das 
Händel'sche  Meisterwerk,  Thimotkeits,  oder  die  Gewalt 
der  Musik.,  aufzurühren. 

Der  ausserord entlieh  günstige  Erfolg  dieses  Coucer- 
tes,  welches  allgemeine  Begeisterung  erregte,  bestimmte 
den  Herrn  Hegierungsrath  Sonnleithner ,  den  langst  ge- 
hegten Wunsch,  in  Wien  ein  Gonservatorium  der  Musik  zu 
gründen,  ernstlich  zni  Sprache  au  bringen,  und  schon 
nach  wenigen  Tagen  zählte  die  bei  dem  Fürsten  von  Lob- 
kowiti  aufgelegte  EinzeichnungsHste  über  tausend  Unter- 
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Schriften  solcher,  welche  dem  Unternehmen  ihre  Theil- 
nahme  zusicherten.  Aue  dieser  Zahl  wurden  50  Personen 
gewählt,  die  sich  den  Geschäften  der  förmlichen  Organi- 
sation und  dem  Entwürfe  der  Statuten  unterzogen.  Als 
Basis  für  die  Letzteren  wurde  der  Grundsatz  aufgestellt: 
„dasa  die  Emporbringung  der  Musik  in  allen  Zweigen 
Hauptzweck  der  Gesellschaft  ,  der  Selbstbetrieb  und 
Selbstgenuss  derselben  nur  untergeordnete  Zwecke  seien.11 
Zu  diesem  Ende  wurde  die  Errichtung  eines  Conservato- 
riums  der  Musik  beschlossen,  in  welchem  Zöglinge  bei- 
derlei Geschlechtes  aus  den  gesammteu  k,  k.  Staaten  im 
Gesänge,  in  der  Declamation,  auf  Instrumenten,  im  Gene- 
ralbässe, im  Tonsatze  ,  in  Sprachen  und  anderen  Neben- 
gegenständen  gebildet  werden  sollen.  Zugleich  sollte 
durch  Aufführung  classisclier  Werke  der  musikalische 
Geschmack  veredelt,  aufkeimende  Talente  begeistert  wer- 
den. Auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  sollte  durch 
eine  eigene  Zeitschrift  und  durch  Gründung  einer  Biblio- 
thek alles  Mögliche  zur  Realiairung  des  auagesprochenen 
Grund  Zweckes  gethan  werden 

Die  in  diesem  Geiste  von  dem  Herrn  Regierungsrath 
Sonnleithuer  entworfenen  Statuten  wurden  von  der  Ge- 
sellschaft genehmigt  und  erhielten  im  Jahr  1814  die  höchste 
Sanction  S,  M  des  Kaisers.  Das  Protectorium  übernahm 
huldvoll  S.  K.  H.  Erzherzog  Rudolph,  Erzbischof  von 
Ollmütz  und  Cardinal;  zum  Präses  wurde  der  Herr  Graf 
Anton  Appony  gewählt.  Zur  Zeit  des  Wiener  Congresses 
wurde  Händeis  Samson  (mit  der  trefflichen  Instrumenti- 
rung  Mosels)  aufgeführt,  auch  in  demselben  Jahre  mit 
den  Singübungen  der  Anfang  gemacht. 

Im  Jahre  1816  näherte  sich  die  Gesellschaft  immer 
mehr  ihrem  vorgesteckten  Ziele  und  schritt  zur  Errich- 
tung des  Conservatoriums  ,  dessen  Verfassung  Herr  von 
Mosel  mit  seltener  Umsicht  entworfen  hatte.  Im  Laufe 
dieses  Jahres  kam  das  grosse   vaterländische  Werk:  das 
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befreite  Jerusalem,  von  Colliii,  componiit  vom  Abt  Sad- 
ler,  zur  Aufführung.  Am  1.  August  1817  wurde  die  Sing- 
schule eröffnet.  An  die  Stelle  des  für  die  Kunst  und 
jede  gemeinnützige  Unternehmung  zu  früh  verblichenen 
Grafen  von  Appony,  wurde  den  30.  September  1817  Hr. 
Friedrich  Landgraf  von  Faistenberg  zum  Präses  gewählt. 
Die  Violinachule  wurde  im  Jahre  1819  eröffnet  und  er- 
hielt gleichzeitig  die  Gesangschule  eine  dritte  Gasse  für 
die  höhere  Ausbildung  errichtet.  Die  durch  die  Auadeh- 
nung der  Anstalt  entstandenen  Hosten  wurden  durch  eine 
besondere  Subscription  gedeckt. 

Die  ersten  Öffentlichen  Proben  der  Zöglinge  des 
Conservatoriums  fanden  im  Jahre  1823  statt.  Ohngeach- 
tet  der  grossen  Anforderung  welche  man  schon  in  jener 
Zeit  an  aolche  machte ,  die  als  Künstler  öffentlich  auf- 
traten ,  war  der  den  Zögtingen  gewordene  Beifall  nicht 
nur  gross,  sondern  auch  wohlverdient;  galt  aber  mit 
Recht  auch  der  Anatalt,  ihren  Stiftern  und  Lenkern  als 
Beweise  hoher  Achtung  und  Anerkennung  für  unermüde- 
te9  Streben.  Noch  mehr  steigerte  aich  der  Enthusiasmus 
bei  Gelegenheit  der  Concerte  ,  welche  im  Jahr  1825  von 
den  Zöglingen  im  Hoftheater  nächst  dem  Karthnertbore 
gegeben  wurden. 

In  diesem  Jahre  wurde  der  ausgezeichnete  Beförde- 
rer vaterländischer  Kunst  und  Industrie ,  Se.  Exzellenz 
Hr.  Peter  Graf  von  Goess  zum  Präses  gewählt.  —  Um  an 
die  fleissigsten  und  talentvollsten  Zöglinge  zur  Aneife- 
rung  Prämien  vertheilen  zu  können  —  bestehend  in  sil- 
bernen Medaillen  oder  nützlichen  Musikwerken  —  wur- 
den musikalische  Abendlinterhaltungen  veranstaltet,  deren 
starker  Besuch  das  Anschaffen  solcher  Präminien  möglich 
machte;  gleichzeitig  aber  auch  beurkundete,  welch  edler 
reiner  Kunstsinn  die  Wiener  beseelt  und  wie  bereitwillig 
sie  jede  Gelegenheit  ergreifen  Gutes  zu  thun  und  Ande- 
ren nützlich  zu  werden. 
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Diese  Gesellschaft,  stets  rastlos  bemüht,  die  Musik 
in  alten  ihren  Zweigen  empor  zu  bringen.,  hat  es  eben- 
falls übernommen,  den  jungen  Schulpräparandeu  welche 
an  der  Normalschale  den  pädagogischen  Lehren»  hören, 
Unterricht  in  der  Musik  —  besonders  im  Gesänge  und  in 
der  Gesangslehrmethode  —  zu  ertheilen ,  was  namentlich 
für  die  Kirchenmusik  auf  dem  Lande  von  den  wohltätig- 
sten Folgen  ist,  da  diese  künftigen  Volkstehrer  durch  ihre 
Mitwirkung  in  den  verschiedenen  Kirchen  unter  Leitung 
der  Professoren  des  Conaervatoriums  nicht  nur  practische 
Uebung  haben,  sondern  auch  mit  den  vorzüglichsten  Com- 
Positionen  bekannt  werden  und  ihre  gesammelten  Er- 
fahrungen ihnen  von  dem  höchsten  Nutzen  sein  müssen, 
wenn  sie  einmal  ihren  Beruf  auszuüben  befähigt  sein 
werden. 

Die  Gesellschaft*  concerte ,  welche  den  3.  December 
1815  ihren  Anfang  nahmen,  und  von  denen  jahrlich  vier 
in  dem  k.  k.  grossen  Redoutensaale  von  mehr  als  200  In- 
dividuen, die  theils  Zöglinge  des  Vereins,  Iheils  Mitglie- 
der desselben  sind,  gegeben  werden ,  bilden  hinsichtlich 
ihres  Zweckes,  der  Wahl  der  Stücke,  der  zahlreichen  Be- 
setzung und  der  Zuhörer  ein  eigenthümliches  Institut, 
das  sich  von  allen  ähnlichen.  Anstalten  des  In  -  und  Aus- 
landes wesentlich  und  auf  eine  vor  th  eil  hafte  Weise  aus- 
zeichnet und  unterscheidet.  Die  B es tandt heile  dieser 
Concerte,  welche  zu  Uebuugen  der  Kunstfreunde  bestimmt 
sind,  bilden  :  Symphonien,  Ouvertüren  und  grosse  Chöre, 
welche  mit  seltener  Präcision  ausgeführt  werden.  In 
unserer  Zeit,  wo  die  italienische  Cantilcna  allen  Kunst- 
sinn zu.  verschlingen  droht,  sind  diese  Concerte  und  die 
ConcertSBpirituels  eiu  wahres  Eiland  in  den  sturmbeweg- 
ten Wogen  geblieben. 

Um  vorzügliche  Talente  einzelner  Mitglieder  zu  be- 
nützen uud  den  Theilnehmern  Gelegenheit  zu  geben,  die 
ausgezeichnetsten    Zöglinge  des  Coiiservatoriums  kennen 
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zu  lernen,  wechseln  mit  den  erwähnten  Gesammtleistun- 
gen  des  Orchesters  und  des  Chores  auch  einzelne  Solo- 
stücke für  Gesang  oder  für  Instrumente.  Zu  diesen  Con- 
certen  findet  kein  Eintritt  gegen  Bezahlung  statt,  sondern 
die  Zuhörer  sind  theils  die  unterstützenden ,  theils  jene 
ausübenden  Mitglieder,  welche  gerade  nicht  im  Orchester 
beschäftiget  sind;  ferner  jene  ausgezeichneten  Künstler 
oder  anwesenden  Fremden,  welchen  die  Gesellschaft  aus 
Achtung  Eintrittskarten  anstellt. ") 

Mit  welcher  Energie  die  gesellschaftlichen  Zwecke 
verfolgt  werden,  ist  am  Besten  zu  ersehen,  wenn  man 
das  bereits  erworbene  Gesellschaftseigenthum  kennt.  Die 
Zahl  der  sich  in  dem  Archive  befindlichen  Werke  der 
ausgezeichnetsten  Tonsetzer  von  der  ältesten  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  belauft  sich  gegenwärtig  (mit  Ausschluss 
einer  von  Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  dem  Erzherzoge  Ru- 
dolph hinterlasseneu  bedeutenden  Sammlung  von  Musik- 
werken) über  8000.  Die  höchst  mühevolle  systematische 
Ordnung  —  von  dem  Bibliothekar  der  Gesellschaft,  Frei- 
herrn  Bernard  von  Kuorr  zu  Stande  gebracht  —  umfasst 
nachstehende  Hauptrubriken : 

1)  Kirchenmusik,  welche  das  weite  Gebiet  von  Messen, 
Requiem,  Motetten,  Psalmen,  Hymnen,  Antiphonen, 
Hircheugesängen,  geistlichen  Liedern  etc.  umfasst. 

2)  Oratorien. 

3)  Cantaten. 

41  Opern  und  Melodramen. 

5)  Einzelne  GesangsiÜcke,  Arien,  Lieder,  zwei,  drei 
vier  nnd  mehrstimmigen  Gesang  so) 

6)  Chöre. 


*)  Warlich  ein  gewähltes  Publikum! 

")  In  dieser  Rubrik  ist  eine  sehr  sohone  Sammlung  von 
Volksliedern  aller  Provinien  der  ö  streichle  eben  Monar- 
chie sowohl,  als  auch  fremder  Staaten. 
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7)  Tonsrücke  für  Saiteninstrumente. 

8)  Tonstüche  für  Blasinstrumente. 

9)  Symphonien. 

10)  Concerte. 

11)  Ouvertüren. 

12)  Militärmusik. 

13)  Balletmusik 

14)  Tanzmusik.  ö) 

Zu  einer  Bibliothek  wurde  der  Grund  ebenfalls  durch 
freiwillige  Beiträge  gelegt-;  doch  bekam  dieselbe  erst  ih- 
ren Aufschwung,  nach  dem  auf  Anregung  des  Herrn  Re- 
gierungsrath es  von  Sonnleithuer  bewirkten  Ankauf  der  Biblio- 
thek des  als  Verfasser  des  Tonkunst! er lexikons  rühmlich 
bekannten  Ernst  Ludwig  Gerber  zu  Sondershauaen,  welche 
um  den  Preis  von  200  Fricdiichsdjor  aquirirt  wurde.  Diese 
Sammlung  wurde  durch  den  Freiherrn  von  Hnorr  —  der 
im  Besitze  von  mehr  als  800  literarischen  Werken  war  — 
dadurch  bedeutend  vermehrt,  dass  er  zu  ihrer  Ergänzung 
von  seinen  Büchern  jene  der  Gesellscbaftahiblothek  ein- 
verleibte, welche  noch  nicht  in  derselben  waren;  wo- 
durch sie  von  allen  musikalischen  Bibliotheken  Europas, 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Zahl ,  als  die  Vorzüglichkeit  der 
Werke  den  Vorrang  verdient,  indem  sie  bereits  1200  theo- 
retische und  historische  Schriften  über  Tonkunst  zählt. 

Da  nun  in  den  grosseren  Werken  sich  häufig  sehr  inte- 
ressante Abschnitte  über  Musik  befinden ,  deren  Anschaf- 
fung aber  zu  grosse  Kosten  verursachen  würden,    so  un- 


")  Diese  Sammlung  entstand  grösstenteils  aus  freiwilli- 
gen Beiträgen,  worunter  voriiiglich  die  bedeutende  An- 
lahl  alter  Meisterwerke  bemerkt  iu  werden  verdient, 
welche  von  dem  Sekretär  der  Gesellschaft  im  Jahre 
1799  in  Lübek  entdeckt,  und  im  Jahre  1814  auf  einen' 
gegen  den  Herrn  Repräsensanten  der  Hansestädte  aus- 
gesprochenen Wunsch,  von  der  Stadt  Lübeck  tum 
Geschenke  eingeschickt  wurden. 
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lern  .ihm  der  Herr  Regier  Ungerath  die  Sammlung  solcher 
Aufsätze,  von  der  sieb  bereits  42  Qnartbände  in  der  Bib- 
liothek vorfinden.  °)  — 

Die  Bibliothek  hat  folgende  Unterabtheilungen : 

1)  Allgemeine  Bemerkungen  über  Tonkunst. 

2)  Stimme,  Gehör,  Schall,  Ton. 

3)  Geschichte  der  Tonkunst. 

4)  Lebensbeschreibung  berühmter  Tonkünstler. 

5)  Abhandlungen  über  musikalische  Instrumente. 
6  Wörterbücher  der  Tonkunst. 

7)  Bemerkungen  Uber  Tonkunst  insbesondere. 

8)  Kunst  des  Tonsatzes. 

9)  Aesthelik  und  Kritik. 

10)  Theatermusik,  Ballet,  Singspiel. 
11}  Kirchenmusik. 

12)  Tonkunst  bei  verschiedenen  Nationen. 

13)  Lehrmethoden  für  den  Gesang. 

14)  Unterricht  in  der  Instrumentalmusik. 

15)  Zeitschriften  und  Taschenbücher. 

16)  Gesetze  und   Statuten  für   Conservatorien ,  Lehran- 
stalten, Orchester  etc. 

17)  Kataloge,  Verzeichnisse  etc. 

Ueber  die  ganie  Bibliothek  ist  ein  von  dem  Freiherrn 
von  Knorr  verfasstes  Sach-  und  Namenregister  vorhanden, 
«reiches  die  Aufsuchung  einzelner  Gegenstände  sehr  er- 
leichtert. Indem  mit  der  grössten  Liberalität  die  Ein- 
sicht der  vorhandenen  Werke  an  Ort  und  Stelle  gestattet 
ist,  wurde  diese  Anstalt  ein  Gemeingut. 

Das  Museum  enthalt  eine  Sammlung  muaikali scher 
Instrumente  von  verschiedenen  Nationen  und  aus  verschie- 
denen Zeiten  und  gewährt  sowohl  in  historischer  als  auch 


*)  In  der  Tliat  eine  eben  so  iiützlicke  und  dankenswerthe 
als  mühevolle  Arbeit. 
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in  technischer  Beziehung  ein  besonderes  Interesse.  Für 
die  Geschichte  gibt  sie  das  Bild  des  Zustande»  der  Mu- 
sik einer  jeden  Periode,  da  die  Cultur  der  Instrumente 
mit  der  Tonkunst  im  engsten  Zusammenhang  Steht ;  für 
die  Technik  zeigt  sie  die  in  der  verschiedenen  Behand- 
lung und  Construirung  derselben  notwendigen  Grundsätze, 
nach  welchen  bald  Veränderungen  gemacht ,  bald  Neues 
geschaffen  wurde.  Dieses  Museum  enthält  zur  Zeit  60  ver- 
schiedene Instrumente ,  von  welchen  die  seltensten  aus 
der  Sammlung  des  Domcap  eil  meisters  zu  Linz,-  Herrn 
Glöggl  gekauft  wurden. 

Bildnisse  besitzt  die  Gesellschaft  700 ;  grösstenteils 
Portraite  der  berühmtesten  Tonkünstler,  zum  Theil — wie 
u.  A.  v.  Beethoven  —  in  verschiedenen  Altersstufen,  von 
der  Kindheit  bis  zu  den  letzten  Lebensjahren.  Alle  sind 
auf  farbigem  Papier  geschmackvoll  kartonirt,  und  zur  Er- 
leichterung der  Uebersicht  ist  ein  alphabetisch  geordnetes 
Namens  verzeichniss  dazu  aufgestellt. 

Von  Handschriften  berühmter  Meister  sind  160  Stück 
gesammelt.  Niemand  wird  diese  Sammlung  betrachten, 
ohne  mächtig  von  einem  nicht  zu  beschreibenden  Gefühle 
ergriffen  zu  werden ,  in  welchem  sich  Freude  ,  Schmerz, 
Wonne  und  Wehmuth  wunderbar  vereint. 

Mit  den  Schriftzügen  so  vieler  verehrten  Meister 
tritt  auch  ihre  Persönlichkeit,  ihr  Leben  und  Wirken  vor 
unsre  Seele ;  uns  erhebt  die  clsssische  Höhe ,  auf  der 
diese  Männer  standen,  und  im  Augenblicke  des  Staunens 
ergreift  uns  das  bittere  Gefühl  irdischer  Vergänglichkeit. 

In  Folge  eines  Aufrufes  an  Tonsetzer  und  ausübende 
Tonkünstler,  zur  Einsendung  ihrer  Biographien,  besitzt 
die  Gesellschaft  deren  Über  300,  grösstenteils  von  den 
Künstlern  seihst  verfasst. 

Lange  war  bei  dem  immer  mehr  zunehmenden  Um- 
fange dieser  Anstalt  das  Bedürfnis»  gefühlt  worden ,  ein 
eigentümlich  lieh  es  Gebäude  zu  besitzen,  in  welchem  sich 
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das  Conacrvatorium  liebst  allen  Sammlungen  der  Gesell- 
schaft im  [I  ein  eigener  Coucertsaal  befände ,  der  nicht 
nur  zum  Gebrauche  der  Gesellschaft,  sondern  auch  für 
fremde  Künatler,  welche  hier  ein  vollständiges  Orchester 
und  eine  ausgezeichnete  Musikaliensammlunglinden  sollten, 
dienen  wurde.  Zu  diesem  Ende  brachte  die  Gesellschaft 
ein  Haus,  welches  sie  mehrere  Jahre  gemiethet  hatte,  im 
Jahre  1829  käuflich  an  sich  und  Ii  es  s  es  nach  einem  Plane 
des  Architekten  Herrn  Franz  Lössl  unter  Leitung  des 
bürgerlichen  Baumeisters  Högl  für  ihre  Zwecke  einrich- 
ten. Jetzt  sieht  dieses  Gebäude,  trefflich  in  seiner  sachge- 
masaen  Einrichtung,  gleichzeitig  als  eine  architectonische 
Zierde  der  Residenz  und  zeugend  von  dem  patriotischen  Ver- 
ein, dessen  rastloses  Bemühen  und  angestrengte  Thätigkeit 
den  Dank  und  die  Bewunderung  der  Mit-  und  Nachwelt 
verdient. 

Diese,  auf  eine,  ausserhalb  Oestreich  nur  wenig  oder 
nicht  bekannte  Brochüre  gegründeten  —  nicht  bis  auf  die 
neueste  Zeit  reichenden  —  Angaben,  sind  eigentlich  nur 
als  Einleitung  zu  betrachten,  welcher  spater  Ausführliche- 
res über  diesen  grössten  und  wohlthätigsten  Musikverein 
Deutschlands  folgen  soll. 


Der  Kehler  Musikvereiu, 

Wenn  irgendwo  behauptet  wird  ,  in  der  Tonkunst 
gebe  es  keine  Dilettanten,  so  mag  diess  in  gewissen  Be- 
ziehungen allerdings  seine  Richtigkeit  haben;  eben  so 
wahr  bleibt  es  aber  gewiss  andererseits,  dass  ohne  Dilettan- 
tismus die  Tonkunst  und  die  Künstler  als  höchst  über- 
flüssig erscheinen  würden.  Wer  würdiget  die  Leistungen 
der  Künstler  und  hierdurch  die  Schöpfungen  der  Kunst? 
Wer  ermuthigt  sie  in  ihrem  Bestreben?  Wer  spornt  sie  zu 
dieser  Auadauer  an  und  endlich,  nur  von  dem  Materiellen 
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zu  sprechen,  wer  setzt  sie  in  pecuniaerer  Hinsicht  in  den 
Stand  all'  diess  zu  vollführen? 

Ich  entgegne,  niemand  als  der  Dilettant.  Wo  daher 
Dilettantismus  in  der  Kunst  erscheint,  verdient  er,  dÜnckt 
mich,  gehörige  Berücksichtigung.  Der  Eine  leistet  weni- 
ger, der  Andere  mehr,  je  nach  seinen  Kräften;  doch  ist 
in  allen  das  Bestreben  Etwas  zu  leisten  der  Anerkennung 
werlh,  und  die  Kunst  wie  ihre  Jünger  können  dadurch 
nur  gewinnen,  indem  sie  an  jedem  Orte  geneigte  und  in 
musikalischer  Hinsicht  schon  vorbereitete  Zuhörer  und 
Bewunderer  für  ihre  Leistungen  finden ;  die  aber  durch 
diese  Vorbildung  oder  Ausbildung  das  was  geleistet  wird 
gehörig  zu  schätzen  und  zu  würdigen  wissen.  Wenn  es 
nun  an  sich  nicht  sehr  interessant  erscheinen  dürfte,  Öf- 
fentlich von  einem  Vereine  zu  sprechen,  der  sich  in  seiner 
Bescheidenheit  gern  zu  den  kleineren  zählt,  so  darf  doch, 
abgesehen  von  den  im  Eingang  angeführten  Gründen,  bei 
dem  Kehler  Musikverein  eine  Ausnahme  gemacht  werden. 
Diese  Gesellschaft,  die  in  seltener  Eintracht  das  vorge- 
steckte Ziel  muthig  und  unermüdet  aber  erfolgreich  zu  er- 
reichensucht, hat  Betulich  dadurch  besondere  Bedeutung  und 
Interesse  gewonnen,  dass  sie  das  Band  bildet,  durch  welches 
die  benachbarten  Vereine  des  Elsasses  mit  den  diesseiti- 
gen verknüpft  werden,  und  als  von  ihr  in  unseren  Gauen 
die  erste  Anregung  zu  grössern  Productionen  durch  Ver- 
einigung vieler  Gesellschaften ,  mit  einem  Worte  die 
Gründung  des  Ortenauer  Musikfestes  *)  ausging. 

Der  Kehler  Musikverein  entstand  wie  so  mancher, 
aus  einem  Streich  -  und  Vocalquartett,  wovon  erateres 
bereits  im  Jahr  1836,  letzteres  im  Jahr  1837  begonnen 
halte.  An  dos  Vocalquartett,  schlössen  sich  nach  und 
nach  mehrere  Geaangliebhaber  an,  es  wurde  doppelt,  drei 
und  dann  mehrfach  besetzt;  es  fanden  sich  Zuhörer  ein, 
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und  so  entstand  im  Jahr  1836  ein  kleiner  Verein  von 
etwa  20—24  Mitgliedern,  In  diesen  Versammlungen  wur- 
den hie  und  da  Streichquartette  vorgetragen ,  die  allge- 
mein ansprachen  und  den  Wunsch  zur  Aulführung  grös- 
serer Ensemble- Piecea  rege  machten.  Der  Director  der 
Gesellschaft  unterzog  sich  gerne  der  nicht  geringen 
Mühe,  Ouvertüren  und  andere  Tonatücke  zu  diesem  Be- 
darf und  mit  Berücksichtigung  der  ausübenden  Kräfte  au  ar- 
rangiren     So  schlössen  sich  an  diess  Quartett  an  1  Flöte, 

1  Fagott,   und  1    Contrabass;  später  dann  2  Horn  und 

2  Clarinetten  endlich  die  andern  Inatrumente,  bis  das 
Orchester  vollständig  besetzt  war  mit  4 — 5  ersten  Violi- 
nen, '1  Zweite,  2  Alt,  2  Celli  und  Bässe,  Picolo,  2  Flö- 
ten, 2  Oboen,  2  Clarinetten,  2  Horn,  1  Trompete,  Po- 
saune und  Pauken,  nebst  der  kleinen  Musik.  Die  Zahl 
der  nicht  activen  Mitglieder  nahm  mit  jener  der  ausü- 
benden verhältnisamäseig  zu,  und  gegenwärtig  zählt  der 
Verein  über  80  Mitglieder  und  etwa  20  aus  wattige  Ehren- 
mitglieder. Von  diesen  sind  ohngefähr  36—38  activ  und 
zwar  so,  dass  der  grössre  Theil  der  Orcheatermitglieder 
an  den  Harmonie-  und  Gesangabenden  gleichfalls  mitwirkt. 
—  Die  Versammlungen  finden  statt:  „jeden  Montag  für 
Orchestermusik,  jeden  Mittwoch  für  Harmonie  und  jeden 
Freitag  für  Gesang.  „Wenn  es  vielleicht  anderswo  auf. 
fallen  dürfte,  hier  drei  Abende  mit  Musik  ausgefüllt  zu 
sehen,  so  möge  man  nur  bedenken,  dass  wir  hier  kein 
Theater  oder  sonstige  derartige  Unterhaltungen  .haben, 
also  herzlieh  froh  sind  bei  Sang  und  Klang  die  Abende 
gemüthlich  und  angenehm  zubringen  zu  können. " 

Was  nun  die  Leistungen  dieses  Vereins  betrifft,  so 
stimmen  Fremde  und  Einheimische  die  ihn  gehört  haben 
darin  überein,  dass  er  viel  und  mehr  leistet  als  in  man- 
chen 3  mal  grössern  Städten  zu  Stande  gebracht  werde. 
Ich  füge  hinzu,  dass  wenn  auch  noch  manchen  Mitglie- 
dern die  sehr  wünschenswerthe  grössere  technische  Fertig- 
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keit  abgeht,  doch  die  Mehrxahl  derselben  aus  festen  Mu- 
sikern besteht,  so  dass  in  den  Productionen  ein  Ensemble 
herrscht,  das  man  an  vielen  Dilettanten- Orchestern  nicht 
anzutreffen  gewöhnt  ist. 

Die  Leitung  des  Vereins  ist  anvertraut  einem  Di  reo 
tor  der  zugleich  musikalischer  Dirigent  ist,  *}  einem  8e- 
cretar,  einem  Bibliothekar  und  einem  Saalinapector.  Aus- 
ser diesen  besteht  ein  Ausschuss  von  5  Personen,  die  mit 
den  früher  genannten  den  Ges am mt vorstand  bilden. 

Von  den  Nebenwirkungen  dieser  Gesellschaft  ist  die 
sehr  anerkennungswerth,  dass  sie  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss  auf  das  hiesige  gesellschaftliche  Leben  ausgeübt,  und 
den  sonst  so  zerstreut  gewesenen  geselligen  Elementen 
hier  einen  Vereinigungspunkt  geboten  hat.  —  [Neben  die- 
sem ist  der  Verein  zugleich  eine  musikalische  Bildungs- 
schule für  die  Jugend;  nicht  nur  ist  denjenigen  jungen 
Leuten  die  Instrumente  erlernen,  Gelegenheit  geboten  sich 
hier  fortzuübcn  und  auszubilden,  sondern  der  Zutritt  die- 
ser Begünstigten  erregt  Nach  eifern«  g  und  die  Liebe  zur 
Tonkunst  nimmt  zu.  — 

So  möge  derVerein  stets  weiter  streben  und  er  wird 
wenn  auch  im  Stillen  und  ungekannt  fortwirkend,  in  sich 
die  Belohnung  finden ,  dass  er  der  guten  Sache  seine 
Kräfte  widme,  und  sie  fördern  helfe.  D. 

Jena. 

Iter  netigegründete  Gesangverein  daselbst. 

Briefliche  Mitteilung. 
Es  erfüllt  mich  mit  der  innigsten  Freude,  Ihnen  mel- 
den zu  können,  dass  nach  langen  und  vielen  Schwierig- 
rigki'iten,  von  denen  einige,  weniger  eifrigen  Freunden 
der  Kunst  als  den  Stiftern  des  Vereins,  unüberwindlich 
geschienen  haben  würden,  hierselbst  zu  Jena  ein  Gesang- 


')  Sich.;  Band  I.  Seite  368. 


64 

verein  gestiftet  und  heute  feierlich  conBtituirt  worden  ist. 
Wir  vermiasten  sehr  lange  ein  solches  Institut,  da  ein 
seit  längerer  Zeit  bestehender  ähnlicher  Verband  durch- 
aus Privatsache  ist  und  eine  Vereinigung  sammtlicher 
musikalischer  Kräfte  unsres  wenn  auch  kleinen,  doch  an 
solchen  Kräften  durchaus  nicht  armen  Städtchens  nicht 
im  mindesten  bezweckt.  Das  Verdienst  der  Anregung 
gebührt  ausser  Herrn  Stade,  unnerm  wackern,  kenntaiss- 
reichen  und  thätigen  Musikdirector ,  vorzüglich  einigen 
Imnat vertrauten  Professoren  der  Universität,  die  sich  schon 
seit  mehreren  Jahren  des  hiesigen  Musik  Wesens,  welches 
einer  kräftigen  Aufhülfe  sehr  bedurfte,  mit  Energie  und 
Erfolg  angenommen  haben. 

Ich  hoffe  Jhncn  von  den  Leistungen  dieses  Vereins 
noch  recht  viel  Gutes  berichten  zu  können.  Vorläufig 
mag  noch  der  Wunsch  ausgesprechen  werden,  dass  der 
lebendige  Kunstsinn  unsrer  Stadt  den  Sieg  davon  tragen 
möge  über  die ,  hoffentlich  vorübergehende  Gereizheit 
Einzelner,  auf  deren  Stimme  bei  der  Gründung  dea  Ver- 
eins keine  directe  Rücksicht  genommen  wurde.  Der 
wahre  Freund  der  Kunst  ehrt  und  fordert  jegliches  ihr  ge- 
widmete Unternehmen,  sollte  auch  seinem  gliebten  „Ich" 
nicht  die  gebührende  Genüge  geschehen  zu  sein  scheinen 

Musikalischer  Director:  Hr.  Musikdirector  Stade. 

Zahl  der  Mitglieder  bis  jetzt  92. 

Zunächst  wird  sich  der  Verein  mit  Händeis  Messias 
beschäftigen. 


Berlin. 

Dass  in  dieser  Königsstadt ,  welche  reich  an  ausge- 
zeichneten Meistern  der  musikalischen  Kunst  ist ,  deren 
grossartige  Leistungen  als  Vorbilder  dienend,  zur  Nach- 
eiferung spornen  und  die  Liebe  zu  der  edlen  Tonkunst 
wecken,  nähren  und  fördern,  Musikvereine  bestehen  und 
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sorgfältige  Pflege  finden,  wird  wohl  jeder  mit  der  Bil- 
dungsstufe Berlins  bekannter,  voraussetzen. 

Berlins  oor  täglichste  Musikvereine  sind  sechs  an  der 
Zahl,  deren  Besprechung  in  diesen  Blättern  —  jedoch 
nicht  nach  der  Rangordnung  —  nach  und  nach  erfolgen  soll. 

1.  Der  philharmonische  Verein. 

Ii»  Jahre  1828  gegründet,  zählt  dieser  Verein  bereits 
300  Mitglieder.  Der  Zweck  desselben  ist:  im  Laufe  ei- 
nes jeden  Winters  alle  14  Tage  Concerte  stattfinden  ZU 
lassen,  in  welchen  Symphonien ,  Ouvertüren  so  wie  Ge- 
sang und  Instrumentalsolopiegen  —  ersten1  von  den  Mit- 
gliedert) der  Hofkapelle,  letztere  von  einheimischen  und 
fremden  Virtuosen  vorgetragen  —  zur  Aufführung  kom- 
men. Ausser  der  Beförderung  der  Tonkunst  wird  jedoch 
auch  die  Geselligkeit  in's  Auge  gefasst ,  was  wohl  bei 
jedem  Vereine  mehr  oder  weniger  der  Fall  seyn  wird,  ja 
—  unbeschadet  des  Hauptzweckes  —  seyn  sollte !  Die 
Leitung  des  Vereins  wird  von  sechs,  aus  der  Gesellschaft 
jährlich  zu  wählenden  Mitgliedern,  welche  den  Vorstand 
bilden,  besorgt  ;  musikalischer  Dirigent  ist  der  königliche 
Concert  meist  er  Herr  Leopold  Ganz.  Für  die  Wintermo- 
nate zahlt  jedes  Mitglied  für  seine  Person  6  Thaler.  Es 
weiden  Diplome  an  Ellrenmitglieder  ausgestellt,  zu  wel- 
chen bereits  viele  einheimische  und  solche  ausgezeichnete 
fremde  Künstler  unb  Künstlerinnen  ernannt  wurden,  welche 
sich  dem  Vereine  nützlich  gezeigt  haben.  Wir  werden 
vielleicht  später  ein  Repertoir  der  vorzüglichsten  bereits 
aufgerührten  CompoSiti  einen  in  diesen  Blättern  mittheilen. 

3)  Das  Gesanginstitut  von  Julius  Schneider. 

Dasselbe  hat  zum  Zweck,  seine  Mitglieder  im  kirch- 
lichen Gesänge  zu  vervollkommnen,  so  dass  es  nicht  nur 
5 
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in  jedem  Winter  4  Abonnemeutaconcerte ,  wobei  aelbit 
alle  Soli  dnrch  Mitglieder  besetzt  weiden,  theils  a  eapella, 
theils  mit  vollaläudigem  Orchester,  gibt,  aondem  «och  .11. 
jährlich  mehrere  öffentliche  Aufführungen,  worunter  stete 
die  von  Gr.un'e  „Tod  Jesu»  >u  wohllhitigen  Zwecken 
in  der  Garni.onkirche  unter  Mitwirkung  der  königlichen 
Kapelle  veranstaltet. 

Das  Geaanginstitut  besieht  seit  1836  und  wurde  seine 
Begründung  besonder,  durch  die  1632  erfolgt.  Aullösung 
des  H.usm.nn'schcn  Gesangvereines,  welcher  bis  dahin 
28  Jahre  gewirkt  hatte,  veranlasst. 

.  Die  Zahl  der  Mitglieder  . ist  150  180,  Herren  und 
Damen  der  gebildeten  Stände 

Vorstand  und  Dirigent  ist  Juli«.  Schneider,  Königl. 
Mu.ihdircctor,  Org.ni.t  an  der  Friedrich  Werd.r.chen 
Kirche.  ,  , 

Jeder  für  die  erste  Abtheilung  Hmiutretende  hat 
«in.  mu.ik.li.cbc  Tüchtigkeit  .1.  Sänger  n.ctauw.i.en, 
oder  .ich  dieselbe  in  der  bestehenden  »weiten  Abthe.lung 

"n'T,7«hrliche  Beitrag  be.l.ht  in  6  Rtblr.  und  ein.» 
Antrittageld  von  \\  Rthlr. 

]„  dieaem  Gcsanginatitut  wurden  von  neueren  Wer- 
ken' B  KUin,Jt!*U,  fr.  Zchmidtrl  Abnlon,  F.  Men- 
W,(,„*n.  Pmh»,  r„lmOv  31.  »nd  P.nlm  42-,  L 
S    hrs  Vatenmser  i".  Srhnei'lers  Hiddigungscaniaiz  und 

jL„M»*  «1'"«^  ™>  "*  B""°  ~ 

erst  rar  Aufführung  gebracht. 

Di.  Versammlungen  «»den  wö.henthch  statt  ,  für 
di.  ,.  Abtheilung  Freitags,  für  die  2.  Abtheilung  D.en- 
von  7-S  Uhr  Abends;  -„„  6  Uhr  an  werden  d,e 
Soli  geübt.  Öffentliche  Aufführungen  veranlassen  aus- 
serdem noch  besonder.  Proben. 

DI.  Anuhl  der  öffentliche«  Aufführungen  (au.ser 
den  Abo„n.mcnt.eoncerten5  betrug  seit  dem  5>.hr.gen 
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Bestehen  22,  wodurch  den  Wo  blthätigkeits  anstellen  eine 
Einnahme  von  über  12006  Rthlr.  wurde.  Ausser  den  in 
dieser  Anstalt  erzielten  artistischen  Resultaten  dürfte 
dieser  finanzielle  Erfolg  wohl  nicht  leicht  seines  Gleichen 
Ünden  und  abermals  die  Wohlthätigkeit  des  in  unserer 
Zeit  so  allgemein  verbreiteten  Sinnes  für  Musik  beur- 
kunden. 

3)  Der  Liedcrverein. 

Es  ist  Zweck  des  Vereins,  sich  durch  Vortrag  von 
Gesängen  für  Männerstimmen  bei  Tafel- Versammlungen 
des  Vereins  (alle  4-  6  Wochen)    angenehm  zu  erheitern. 

Der  Verein  besteht  seit  1819  und  wurde  von  11 
Freunden  gemeinschaftlich  begründet. 

Die  Zahl  der  Mitglitder,  mit  Ausschluss  der  Ehren- 
mitglieder,  ist  38  Herren.  Hr.  Julius  Schneider,  Königl. 
Musikdirector  und  Organist  an  der  Friedrich  Werderschen 
Kirche  als  Musikdirigent ,  Hr.  Kupferstecher  Steger  als 
Rendant  und  Hr.  Weinhändler  Bonte  als  Secretär,  bilden 
den  Vorstand. 

Als  Mitglieder  können  sich  melden  gebildete  Herren, 
welche  im  Gesänge  geübt  sind;  ihre  Aufnahme  findet  nur 
statt,  wenn  eine  Vacanz  eingetreten  ist  und  wenn  die 
Aspiranten  die  Zustimmung  aller  Mitglieder  für  sich 
haben.  '  .■  . 

Als  jährlicher  Beitrag  sind  8  Rthlr.  und  ausserdem 
ist  ein  Antritssgeld  von  3  Rthlr.  zu  entrichten. 

Der  Verein  hat  die  hohe  Ehre  genossen,  Sr.  Majestät 
dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.  am  Huldigungstage, 
so  wie  Ihrer  Majestät  der  Königin  an  höchst  ihrem  Ge- 
burtstage eigends  zu  diesen  Veranlassungen  gedichtete, 
von  Julius  Schneider  homponirte  Gesänge,  als  Morgenmu- 
siken darbringen  zu  dürfen. 

Um  die  Mitglieder  stets  in  genauer  Bekanntschaft  der 
vorzutragenden   Gesänge  zu  erhalten,    werden  dieselben 


jeden  Montag  von  8  10  Uhr  geübt.  Jedes  Mitglied,  wel- 
ches die  Versammlungen  oline  ausreichenden  Grund  un- 
regelmässig  besucht,  zahlt  eine  Strafe,  welche  sogar  in 
dem  Masse  sich  den  Verhaltnissen  nach  steigern  kann, 
dass  sie  eine  Excliiifirung  nach  sich  zieht  ;  eine  Massrc 
gel,  welche  beurkundet,  dass  die  Sache  mit  Ernst  be- 
trieben wird 

(Wird  fortfirscin.; 

Bonn  am  Rhein- 

Im  Jahre  1857  wurde  hier  ein  Bürgel'- Singverein  ge- 
bildet, unter  dem  Namen;  Kirchenmusikvcrein. 

Herr  Peter  Grabeier  aus  Bonn  ,  der  als  tüchtiger  Musi- 
ker undCompouist,  (schon  früher  wie  er  in  Posen  1816  als 
Opemiliiigen!  alanrl)  bekannt  war,  übernahm  die  DirCC- 
tion  für  Orchester  und  Gesang  bis  zum  Jahre  1S30,  wo 
er  dem  Vereine  leider  durch  den  Tod  entrissen  ward. 
Ehre  den  schönen  Leistungen,  in  wenigen  Jahren;  eine 
Thrane  der  Rührung  der  grossen  Geisteskraft,  die  mit 
ihm  r.u  früh  für  die  Musik  tu  Grabe  gegangen!  Von  nun 
an  übernahm  der  Elementar-Gesanglehrer  Herr  Pel.  Jos. 
Schmelz  aus  Bonn  die  Stelle  bis  zum  Jahre  1836. 

Im  Jahre  1835  hüdete  sich  vor  der  Fastnachtzeit  ein 
Liebhabertheater,  wobei  das  Personal  des  Kirchenmusik- 
Vereins  theilweise  mitwirkte. 

Aus  diesem  ganzen  Personale  wurde  nun  ein  neuer 
Verein  gebildet,  unter  dem  Namen:  Bonner  Biirgersing- 
verritt,  welcher  Uebungen,  so  wie  periodische  Aufführun- 
gen gediegener  Werke  der  Tonkunst  zum  Zwecke  hat, 
unter  der  Leitung  des  Musikdireetors  Herrn  Anton  Mohr 

Dieser  Verein  zahlt  jetzt  mit  den  Dilettanten  Uber 
100  Mitglieder  und  hat  das  ganze  Jahr  hindurch  in  der 
Regel  wöchentlich  einmal  Zusammcnhunft ,    wo  dann  in 


zwei  Stunden  die  Chorgeaarfge  zu  den  Messen,  Oratorien, 
Conzerten  und  Opern  eingeübt  werden;  zur  Verständi- 
gung der  Leistungen  des  Vereins,  folgt  hier  die  Angabe 
der    mit    Orchester- Begleitung    aufgerührten  Composi- 


:    Missa,  aus  C  ;  viermal, 
Ouvertüre  iu  Fidelit.  und 

Meeresstille  und  glückliche  fahrt. 
Missa  Requiem  (grosse)  4  m*t, 
(klein.)  1  „ 
Nro.  3.  ti  4.  dreimal, 
„      Nro.  7.  viermal. 
Mehrere  Can taten. 
Missa  aus  B;  achtmal, 
„    G;  jehnmal, 
„    C;  sechsmal, 
sieben  Worten  viermal, 
vier  Jahresieiten  i 
Schöpfung; 
mehrere  Hymnen. 
.*  die  grosse  dreistimmige  Messe;  zweimal, 
eine  vierstimmige  „  „ 

Misaa  dreimal. 
■    Macht  des  Gesanges;  mehrmaf, 
Glocke;  zweimal, 
Harmonie  der  Sphären. 
■. :  Kampl  und  Sieg, 

Ourerluren  zu  Oberon  und  Frcischiili. 
•    dreistimmige  Messe,  mehrmal, 
sieben  Worte,  mehrmal  j 

Weihnachts -,  Ostern-  und  Pflingst  -  Hymne 
und  etwa   dreissig   Preisgesänge ,  mehrmal; 
lateinische  Vesper, 
Psalm  143,  dreimal, 
Cantatc;  Ode  an  die  Hoffnung, 
Operette:  die  Rückkehr  des  Hanswurstes, 
„       die   Vermählung    des  Hanswurstes 
mit  der  Lätitia, 


70 


Grabeier  Prt.  :  Oratoi 


>mons  Urtheil,  Text  von  Gym- 
nasiallehrer Herrn    C.  M.  Kneisel 
Fastnachts-Ouverture,  sechsmal. 
OnverLure  mr  Oper:  Schönthal. 
Oper:  das  Fest  der  Winzer,  zweimal. 

„      Rossette  ,    d.is  Schweiler  Hirteiimäd- 


Oratorium:  dns  Weltgericht,  zweimal. 
Fest-Cantate  und  grosses  Chor  111  Fastnacht. 
Voriii-  1  u  ITUhr  iiiigen. 

Messe  lürSoprani,  Teooci  undBaasi;  sechsmal. 
,,      „  Sopr.  Alt.  Ten.  und  Bass. 
,,      „     11       ,,      )>       »      ii  viermal, 
„       „   vier  Männerstimmen  dreimal, 
.    Miisa  Req.  f  Sopr.  Alt.  Ten.  Bass  dreimal 


Zimmers : 
D'Anthoin : 
Zöllner  t 

Schiede  rmiye 
Hnsiiinger ; 


Diattlli:  „  „  „  „ 

Ntubig;  „  „  i,  ,i  sechsmal. 

Touisy:  „    für  Sopr.  Alt.  Ten,  Bass  viermal 

„  3  Missa  für  2  Tenori    und   Basso,  mchrmal 

Schuck:  Missa  für  vier  Männerstimmen  viermal. 

Neuland:  siehen  Worte,  für  Sopr.  Alt.  Ten.  und  Bass, 

mehrmal. 

D  Anihoin,  Fr.  Fest-Cuntate  für  Sopr.  Alt,  Ten.  und  Bass. 
Ausser  obengenanntem  Vereine,    bestehen  hier  noch  r 

ein  akademischer  Singverei/t,  von  welchem  auch  meh- 
rere grossartige  Conzerfe  aufgeführt  werden; 

eine  Liedertafel,  von  den  Studenten,  Gesänge  und 
Chöre  für  Männerstimmen  ; 

ein  Liederkranz  von  Bürgern; 

ein  Männerchor,  welcher  in  hiesiger  Münsteikirche 
Vocal-Messen,  grosse  Chöre,  Soli,  Duetten,  Terzet- 
ten, Quartetten  etc.    an  den  Sonntagen  abwechselnd; 
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Frankfurt  t/H, 

Port  setz  nng  von  suik  184;  du«  ufsltin  Bandes. 

F.  Liedertafel. 

Der  Zweck  dieses  seit  6  Jahren  bestehenden  Verei- 
nes ist;  die  besseren  Compositionen  für  den  Mänuerchor 
in  möglichster  Vollendung  geistiger  Auffassung  und  tech- 
nischer Abrundung  wieder  iu  geben.  Die  Zahl  der  Mit. 
glieder  ist  zur  Zeit  70;  die  Leitung  besorgen  4Vorstands- 
iind  4  Ausschussmitglieder.  Der  jahrliche  Heitrag  ist 
3  fl.  36  kr.  Die  Zusammenkünfte  sind  im  Gasthaus  iura 
Wollscck  bei  Kay,  Zu  den  interessantesten  Momenten  des 
Vereines  gehören  die  sogenannten  grossen  Liedertafeln 
in  den  Wintersaisoiis  ,  die  jährlichen  Stiftungsfeste  und 
die  Vereinigung  aller  frankfurter  Lieder  vereine  auf  dem 
Sandhof.0]  An  der.  Spitze  steht  als  Directur  der  rühm 
lieh  bekannte  Carl  Gollmiek. 


Hanau. 

J''oi'Mct/.nn;  um  Seile  lies  ersten  llanile*. 

Toublütbe. 

Tendenz,  dieses  Vereins  ist:  Ausbildung  des  4stimmi- 
gen  Männergesanges  und  gesellige  Unterhaltung.  Er 
zählt  gegenwärtig  120  Mitglieder ;  von  welchen  jedes 
jährlich  10  fl.  24  kr.  in  die  Gesellschaftskassc  entrichtet. 
Activ  sind  60  Mitglieder,  davon  sind  40  Vocalistcn.  Die 
lnstrnmentalisten,  thätig  bei  den  im  Winter  stattfindenden 
musikalischen  und  theatralischen  Aufführungen,  sind  Mit- 
glieder  der  Bürgergardemusik  und  des  in  Hanau  garniso. 


*)  Siehe  Seitp  372.  des  ersten  Bandes  Ziffer  15. 
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nirenden  hurhessiscban  Linienregimentes.  Den  Vorstand 
bilden  ein  Director  lind  acht  Auaschussmitglieder,  wovon 
eines  Cassier  ist  und  ein  anderes  das  Secretariat  be- 
sorgt. Jedes  Jahr  wird  der  Stiftungstag  gefeiert,  und  am 
Sylvesterabend  jeden  Jahres  tritt  die  Gesellschaft  ebenfalls 
zusammen,  um  Im  heiteren  Kreise  der  Freunde,  der  Kunst 
und  Geselligkeit  zu  huldigen. 


Hechingcn. 

Der  Ge;?a!i{£yereiii  daselbst. 

Die  Residenz  seiner  ho.chfiirstlichen  Durchlaucht  des 
regierenden  Fürsten  Friedrich  von  Hohenzollern-Hechin- 
gen,  dieses  wahrhaften  Freundes  und  Beförderers  der 
Kunst,  dessen  Hofkapclle  ihres  Dirigenten  (Täglich  ab  eck) 
so  wie  vieler  ihrer  ausgezeichneten  Mitglieder  früherer 
und  jetziger  Zeit  wegen,  sich  eioen  grossen  Ruf  erwor- 
ben hat,  besitzt  in  dem  benannten  Verein  ein  höchst  acht- 
bares Institut,  welches  den  wohlthäligsten  Einfluss  durch 
seine  Tendenz:  .,die  Liebe  zur  Musik  und  insbesondere 
zum  Gesänge  zu  wecken  und  dadurch  das  gesellige  Le- 
ben, zu  fördern  und  zu  veredeln"  äussert. 

Protector  des  Vereius  ist  S.  H.  D.  der  Fürst  selbst, 
Höchst  welcher  auch  bekanntlich  das  Protectorat  über  den 
deutschen  Nalionalvereiu  für  Musik  und  ihre  Wissenschaft 
übernommen,  hat. 

Dieser  seit  dem  Jahre  1836  bestehende  Verein  zählt 
drei  Classen  von  Mitgliedern.  J.  aetive  (singende)  78> 
als:  24  Sopran,  20  Alt,  16  Tenor  und  18  Bässe;  2.nicht- 
active  (zahlende)  91;  3.  Ehrenmitglieder  34;  zusammen 
also  203  Mitglieder. 

Sämmtliche  Mitglieder  der-hochfürstlichen  Hofkapelle 
sind  Ehrenmitglieder  und  haben  dadurch  die  Verpflich- 
tung, bei  grösseren  Produktionen  die  Instrumentalbeglei- 
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tung  zu  übernehmen,  Die  activen  Mitglieder  haben 
wöchentlich  eine  Uebung,  wo  sie  die  theils  zur  Bildung, 
theils  zu  den  festgesetzten  Leistungen  nölhigen  Musik- 
stucke ein  studiren. 

Alle  2  —  3  Monate  veranstaltet  der  Vorstand  eine 
kleine  Production,  nur  von  Vocalmusi'k,  und  im  Herbat 
jeden  Jahres  eine  grosse,  wo  dann  immer  ein  grösseres 
Werk  mit  Orchester  aufgeführt  wird.  »J 

DU  nichtacdven  Mitglieder  zahlen  jährlich  2  fl.  24  kr. 
die  Person. 

Der  Vorstand  besteht  aus  drei  Mitgliedern. 
1)  Der  Musikdirigent,  Her  Hofkap ellmeiater  Täglichs- 
beck,  nicht  verpflichtet,  sondern  als  Beweisa  von 
Verehrung  permanent  erklart. 
2}  Der  Gesellschaf  tsdirector ,    welcher  alle  geselligen 

Unterhaltungen  zu  besorgen  hat,  und 
3)  Der  Casrier,  weicher  gleichzeitig   das  Sekretariat 
versieht. 

Die  beiden  Letzten  werden  alljährlich  neu  gewählt. 
Dieser  Verein,  der  schon  seines  Dirigenten  wegen  wohl 
nur  Vorzügliches  zu  leisten  verspricht,  hat  sich  auch  dess- 
halb  bedeutende  Verdienste  um  Hechingens  Musikwesen 
erworben,  weil  durch  ihn  allein  die  Vocalmusik  in  der 
Hofkirche  versehen  wird,  in  welcher  die  herrlichen  Mes- 
aen  von  Mozart,  Haydn,  Himmel  u.  A.  ausgeführt  wer, 
den,  und  weil  derselbe  aüch  in  den  Hofconcerte»  gros" 
sere  Gesangstücke  executirt. 


•)  Im  »erflosäonen  J»6ie  die  Schöpfung  von    Haydn  und 
diese»  Jahr  der  Ostermorgen  von  Neukomm. 
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IjokalmiiBikvcrciue  der  bair  Ischen  Pfalz. 

ForUetnuilg  von  Solle  3. ID.  des  ersten  Büntes 

5)  Musik  verein  zu  Neustadt. 

Der  Verein  gibt  von  Zeit  lu  Zeit  Konzerte,  wozu 
Tonstücke  gewählt  werden,  welche  seinen  Klüften  äuge- 
messen  sind.  Das  Orchester  ist  liemlich  vollständig  und 
der  Chor  auch  ziemlich  stark,  könnte  aber  nach  den  hie- 
sigen Mitteln  noch  vermehrt  werden.  Auch  bestand  frü- 
her ein  Verein,  welcher  sogenannte  türkische  Musik  execu- 
tirte,  der  für  Dilettanten  recht  gut  genannt  werden  konnte  ; 
leider  ist  dieser  Verein  aus  verschiedenen  Gründen,  die 
seinen  Fortbestand  hemmten,  wieder  eingegangen 
Die  Mitglieder  des  Vereins-Ausschusses  sind  : 
Herr    Völker,  Präsident. 

„     Fuchs,  Cassier. 

„      Helfenstein,  Sekretär. 

„      Bub,  Oeconom. 

„      Köhler,  Archivar. 

,,      German»,  Instrumental-Dirigent. 

„      Wild,  Vocal-Dirigent. 

6)  Der  Donnersberger  Musik  verein  zu 
Kirchheimbolanden. 

Dieser  Verein  hat  sich  in  der  Stadt  Kirchheimbolan- 
den constituirt,  und  hält  auch  da  seine  jährliche  grosse 
Aufführung;  entweder  in  einem  besondern  dazu  hcrgciieh- 
tele«  Lokale  der  Stadt,  oder  auf  der  Ulme  des  herrlichen 
Donnersberges.  Die  Mitwirkenden  sind  nicht  nur  aus 
der  Stadt  selbst,  sondern  auch  aus  der  Uugegend  und  dem 
nahen  Hessen. 

In  seiner  ersten  Aufführung  gab  der  Verein  das  Ora- 
torium. „Die  letzten  Dinge"  von  Spohr;  später:  die 
„Glocke"  von  Bomberg  u.  s.  w. 
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Der  Aussehuss  des  Vereins  besteht  dermalen  aus  den 
nachstehenden  Mitgliedern : 

Herr  Steuerkontrnleur  Glaser,  Präsident 
„    Dr.  Wamel,  Sekretär. 
„    Lehrer  Stockei,  Dirigent. 

„  Engel,  Conservator. 
„  Kaufmann  Pilgram,  Rechner. 
„  Landkommissär  Wand,  ] 
„    Professor  Wamel,  / 


Die  grösseren  Aufführungen  dirigirt  gewohnlieh  Herr 
Mueiklebrer  Thoma  aus  Zweibrücken. 

7)  Musikvereiii  zu  Kaiserslautern. 

Dieser  Verein  hat  die  Tendenz  der  übrigen  Vereine 
der  Pfalz,  Er  veranstaltet  im  Jahre  mehrere  Konzerte, 
wozu  zur  Mitwirkung  auch  die  Schüler  des  Schullelirer- 
Seminars  gezogen  werden.  Der  Chor  ist  ziemlich  stark 
und  (las  Orchester  ziemlich  vollständig. 

Mitglieder  des  Vorstandes  sind: 

Herr  Untersuchungsrichter  Menth,  Präsident. 


Um  der  Aufforderung  der  Redaction  der  Zeitschrift 
für  Deutschlands  Muaikvereine  m  genügen,  erlauben  wir 
uns  folgende,  Notizen  über  die  hiesigen  Institute  aufzu- 
zeichnen :  Das  bedeutendste  dieser  Art  ist  ohne  allen  Zwei- 
fel die  Singacademie,  die  seit  1815  besteht  und  in  ihrem 
26jährigen  Wirket,  auf  das  Musikleben  und  die  Anshil- 


Dr.  Glaser, 
Lehrer  Rindewald, 


Lehrer  Schmeisser,  Dirigent. 
„        Rohm,  Sekretär. 
(Wird  fortgesatll.) 


Brcmeti. 
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Jung  des  Geschmackes  den  allere ntschiedensten  Einfluss 
geübt  hat,  An  der  Spitze  derselben  steht  der  hochver- 
diente Dom-Org-anist  und  Stadtmusikdircctor  Riem,  un- 
terstützt von  den  Gesanglchrem  Grabau  und  Lange,  diu 
ihrer  seit  s  um  Förderung  der  Ge  Bangskunst  mannigfache 
Verdienste  erworben  haben.  Für  die  materiellen  Sorgen 
besteht  ein  Vorstand  aus  4  Personen  (zwei  Herrn  und 
zwei  Damen)  die  das  Interesse  der  Gesellschaft  in  jeder 
Beziehung  vertreten;  neuerdings  ist  noch  ein  besonderer 
Noten-Conservator  ernannt,  da  die  musikalische  Biblio- 
thek von  Jahr  zu  Jahr  reicher  wird.  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder beträgt  in  diesem  Winter  150  bis  160,  welche  die 
regelmässigen  Versammlungen  an  jedem  Monlag  pünkt- 
lich besuchen ,  (ausserdem  findet  noch  am  Donnerstag 
eine  Vorübung  statt  ,  wo  Herren  und  Damen  getrennt 
eingeübt  werden)  und  stets  einen  grossen  Eifer  beweisen. 
Viele  ,  davon  sind  schon  bei  der  Gründung  gegenwärtig 
gewesen,  so  daas  es  gewöhnlieh  ist,  Eltern  und  Kinder 
gemeinschaftlich  die  Versammlungen  besuchen  zn  sehen; 
ein  Beweis,  dass  die  Gesellschaft  tiefe  Wurzel  gefasst 
hat  und  ein  Bedürfnis*  für  unsere  musikalische  Bildung 
geworden  ist.  Die  monatlichen  Beitrage  betragen  18  ggr. 
für  die  Person  und  werden  für  zwei  oder  mehrere  Per- 
sonen  aus  einem  Hause  etwas  ermässigt;  wer  15  Jahre 
Mitglied  gewesen  ist,  kann  das  Recht  in  Anspruch  neh- 
men, die  Versammlungen  nnenlgeldlich  zu  besuchen, 
Tüchtigemusikalische  Talente  und  sonstige  Gönner  werden 
zu  Ehrenmitgliedern  ernannt,  und  mitwirkende  Hünstier 
angemessen  honorirt,  so  dass  die  eingehenden  Beitrage 
steta  zum  Nutzen  und  allgemeinen  Besten  verwendet  wer- 
den, jedoch  unter  Bildung  eines  kleinen  Reserve  Fonds 
für  unerwartete  Zufälligkeiten.  Von  Seiten  des  Senats 
ist-  der  Gesellschaft  das  schöne  Loc.il  der  oberen  Börse 
unentgeldlich  eingeräumt,  SO  das«  sie  atich  in  dieser  Be- 
Ziehung  eines  hohen  Schutzes  theilhaftig  geworden  ist. 
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Der  Zweck  des  Vereins  ist  das  Studium  alter  und 
neuer  klassischer  Musik,  mit  völliger  Ausschliessung  eller 
weltlichen  Compos  itionen ,  (wovon  Jedoch  der  Götheache 
Faust  mit  Musik  vom  Fürsten  RadziwiH  als  eine  Zwitter- 
gattung auazunehmeu  sein  dürfte,!  jährlicher  Aufführun. 
gen  einiger  grosserer  Werke,  namentlich  einer  Fassiona- 
Musik  am  Charfreitag  in  der  Domkirche,  und  in  Folge 
dessen  eine  gereinigte  Geschmackshildung  in  der  Mu- 
sik, sowohl  fiir  die  Mitglieder  insbesondere,  als  des  Pub", 
likums  im  Allgemeinen.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  vie 
gewirkt,  und  wenn  auch  der  rohe  Haufe  stets  unempfäng- 
lich für  die  Meisterwerke  eines  Händel  und  Bach  blei- 
ben wird  ,  so  gibt  es  doch  auch  den  wahren  Streitern 
der  Kunst  unendliche  Nahrung  für  Geist  und  Herz  und 
macht  bei  vieler  Empfänglichkeit  den  Keim  lebendig,  der 
in  ihnen  schlummert.  Die  Oratorien,  Messen,  Motetten, 
Passions-Muaiken ,  Requiems  herzuzählen,  die  im  Laufe 
des  Jahres  zu  Gehör  gebracht  sind,  wäre  zu  weitläufig, 
es  ist  aber  wohl  kein  bedeutendes  classisches  Werk  ,  das 
nicht  im  Besitz  der  Academie  wäre  und  nicht  schon 
einmal  aufgeführt  sei.  Möge  uns  der  Himmel  den  wackern 
Direclor  noch  lange  erhalten,  wenn  gleich  wir  die  innere 
Ueherzeugung  hegen  ,  dass  das  ,  was  er  geschaffen ,  auch 
«ach  ihm  fortblühen  wird,  da  sein  Streben  zu  sehr  nach 
einem  bestimmten  Ziele  gerichtet  war,  als  dass  wir  je 
wieder  davon  abweichen  könnten.  Ausser  vielen  kleinen 
Compositinnen  von  ihm  selbst,  besitzen  wir  auch  eine 
Paasions-Musik  von  seiner  HRiid,  unter  dem  Titel:  der 
Erlöser,  welche  vor  zwei  Jahren  aufgeführt  wurde.  Da 
dies  Werk  nicht  herausgegeben  worden  ist,  so  hat  man 
darüber  in  öffentlichen  Blättern  nichts  gelesen,  was  aber 
sehr  zu  bedanern  ist,  da  es  zu  wünsche«  wäre,  daBs  die 
vielen  Schönheiten  dieaea  Werkes  zu  allgemeiner  Kennt- 
niss  gebracht  werden  möchten;  hoffentlich  findet  sich  dazu 
bald  eine  kenn tniss reiche  Feder !  — 
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Was  die  hieeigen  Männer  vereine  betrifft,  so  ist  sehr 
zu  bedauern,  daaa  ihre  Wirksamkeit  so  sehr  zersplittert 
ist,  da  bei  dem  Mangel  an  guten  Tenorstimmen ,  in  kei- 
nem Einzigen  etwas  Grossartiges  geleistet  wird.  Die 
Liedertafel  ist  jedenfalls  der  angesehenste  dieser  Vereine; 
sie  zählt  30-  40  Mitgl.,  hat  eine  hübsche  Sammlung  von  Mu- 
sikalien,  und  steht  jetzt  unter  Leitung  des  früh ern  Opernsän- 
gers Hr.  Filiwitz.  Oeffentliclie  Aufführungen,  namentlich 
von  grössern  Werken,  finden  indessen  selten  statt,  so  dass 
man  also  keinen  künstlerischen  Maasstab  der  Beurthei- 
lung  anlegen  kann,  und  das  Ganze  mehr  als  eine  angenehme 
Erholung  der  Mitglieder,  nach  üb  erstandener  Geschäfts- 
zeit, betrachten  muss. 

Für  Concertmusib  besteht  ein  Verein  von  grossarti- 
ger Bedeutung,  tu  dem  sich  in  der  Hegel  für  10-13  Gm- 
certe  etwa  700  Abonnenten  (zum  Preise  von  Sil.  per  Kil- 
let) anmelden.  An  jedem  Abend  wird  eine  grosse  Sym- 
phonie aufgeführt,  wobei  immer  mit  den  alten  Lieblingen 
II.  . ■!  und  Mozart,  vor  allem  aber  Beethoven  und  den 
neuesten  Compunislen  abgewechselt  wird;  als  von  Spohr, 
Preyer,  Reissiger,  Ries,  C.  G.  Müller .  Fr  Schubert, 
Kalliwoda,  Lachner,  Tittl,  im  letzten  Conzert  die  noch 
nicht  herausgegebenen  3  Symphonien  von  L.  Pape  aus 
Lübeck,  unter  persönlicher  Leitung  des  Componisten,  und 
in  einem  folgenden  die  J.  von  Schumann,  ebenfalls  unter 
persönlicher  Leitung  des  Componisten-  An  der  Spitze 
steht  Riem  als  Musikdirector ,  Schmidt  als  Coneertmci- 
ster.  Die  Geschäfte  der  Direction  besorgen  die  Herren 
Dr  Topken,  Dr.  Klugkist  und  Kaufmann  Eggers  mit  gros- 
sem Eifer  und  zu  grosser  Dankverpilichtung  des  Publi- 
kums. Die  bedeutendsten  O  rches  terra  itglicd  er  sind  der 
Violonist  Ochemal,  der  Clarinettist  C.  Rakemann,  der 
Oboist  Helferich,  der  Flötist  W.  Rakemann,  und  der 
Contrabassist  Saatedt.  Das  ganze  Orchester  besteht  aus 
24  Violonisten,  S  Violen,  5 Celli,  4 Contrabäsaen,  ete.  im  Gan- 


zcn  aus  62  Mitgliedern.  Madame  Johanna  Schmidt  geb. 
Wotr,  eine  sehr  ausgezeichnete  Sängerin  und  als  solche 
hinlänglich  in  Deutschland  bekannt,  können  wir  zu  un- 
serer grossen  Freude  jetzt  die  Unsere  nennen  ;  sie  hat  in 
diesem  Winter  die  verschiedenartigsten  Sachen  mit  glei- 
cher Meisterschaft  und  mit  ungeteiltem  Beifall  gesun- 
gen. Auswärtige  Künstler  werden  sehr  gut  honorirt ;  zu- 
letzt spielte  mit  ungeheuerer  technischer  Fertigkeit  und 
in  Li  szt' seil  er  Weise  der  Pianist  Morlier  de  Fontaine,  und 
der  im  Violinspiel  noch  nicht  übertroffene  Müller  aus 
Braunschweig.  Der  Coucertsaal  ist  sehr  akustisch  und 
geschmackvoll  decorirt  ,  durch  Gas  sehr  schon  beleuch- 
tet, aber  trotz  seiner  Grösse  für  die  jetzige  Liebhaberei 
offenbar  nicht  geräumig  genug,  da  manche  Abonnenten 
zurückgewiesen  werden  mussteu,  und  gegen  Entree  nur 
an  Auswärtige  Billeta  ausgegeben  werden. 


lieber 


Mendelssohns  „Lobgesaug,  eine  Syniplionie- 
Cantate." 
Von  einem  Dilettanten 

E.  gehört  unstreitig  zu  einer  der  schönsten  und 
gerechtesten  Verpflichtungen,  deren  Erfüllung  Menschen 
sich  gegenseitig  schuldig  sind,  die  Bestrebungen  eines 
Mannes,  der,  wie  Me  n  d  eis  soll  n-Rartboldy,  mit  ausgezeich- 
neten Talenten  für  seinen  Beruf  ausgestattet,  und  nur 
nach  gediegenen  Vorstudien  für  denselben .  welche  mau 
jedwedem  als  ein  Muster  aufstellen  könnte,  in  die  Oef. 
fentlichkeit  heraustritt,  und  von  da  an  mit  Beharrlichkeit 
und  ohne  Rücksicht  auf  den  Beifall  oder  das  Missfallen 
der  Menge  in  der  einmal  bestimmten  und  selbsts'ändig 
gewählten  Richtung  fortarbeitet,  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit  zu  verfolgen,  und  es  ist  zugleich  eine  interessante 
Aufgabe ,  aus  der  Reihenfolge  der  nach  und  lnach  der 
Oeffentlichkeit  überg ebenen  Werke  sich  gleichsam  eine 
Stufenleiter  der  Fortschritte  eines  solchen  Mannes,  oder 
besser  gesagt  einen  MassBtab  über  das,  was  man  von  ihm 
ferner  noch  zu  erwarten  berechtigt  ist,  zu  bilden. 
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In  einem  solchen  Falle  befindet  sich  die  musikalische 


Welt  mit  dem  Komponisten  des 

w"1  r ' 

Mendelssohn- 

Bartholdy ,    seitdem  er  mit  diesem 

or  dem  gros- 

ssd  musikalischen  Forum  erschiei 

Kunstjünger,  das  Urtheil  über  sein 

g  Kompoe 

itionen,  Auf- 

munterung  oder  Verwerfung  zu  tu 

ipfangen. 

Der  Erfolg 

war  überaus  glänzend,  und  der  '  P 

aulua"  ist 

wo  deutsche  Musik  herrscht ,  als 

ein  Meis 

kannt;  ja  je  öfter  er  aufgeführt  wird,  desto  mehr  Bewun- 
derer erwirbt  er  sich,  denn  mit  jeder  Aufführung  treten 
immer  wieder  andere,  neue  Schönheiten  in  demselben 
hervor.  Kurz !  mit  dem  Paulus  hat  eine  neue  Aera  für 
das  Oratorium  begonnen. 

Durch  ihn  war  Mendelssohns  Ruf  fest  begründet; 
von  nun  an  begrüssle  man  in  ihm  den  Komponisten, 
der,  wie  ein  tüchtiger  Baumeister  nur  auf  den  schon 
vorhandenen  guten  Fundamenten  weiter  fortbaut,  so  in 
der  Musik  nicht  nach  dem  leider  immer  und  nament- 
lich bei  jungen  Künstlern  noch  allgemeinen  Gebrauch 
die  Werke  der  vor  ihm  schon  mit  Erfolg  und  Eifer  im 
Gebiete  derselben  tha'tig  gewesenen  Männer  ignorjrt,  oder 
gar  als  veraltet  wegwirft,  sondern  dieselben  bei  seinen 
Studien  zu  Grunde  legt,  und  erst  dann,  wenn  er  sich  ge- 
hörigin dieselben  hineinstudi  hat,  Eigenes  zuachaffenwagt 
Dasa  Mendelssohn  diess  gethan,dass  er  die  Klassiker  der  Mu- 
sik, namentlich  aber  Händel,  Bach  und  Gluck  nach  dem 
Beispiele  von  Mozart,  Beethoven  und  anderen  unsterbli- 
chen Meistern  lange  und  gründlich  studirt  hat,  ist  genug- 
sam aus  seinen  bisherigen  Werken  zu  erkennen ,  denn 
solche  Vorbilder  verläugnen  sich  nie. 

Kein  Wunder  daher,  dass  man  sich  berechtigt  glaubte, 
von  dem  Manne  ,  der  ein  Tonwerk  wie  den  Paulus  ge- 
schaffen, noch  weitere,  einer  solchen  Tonschöpfung  wür- 
dige Werke  zu  erwarten,  dass  einige  sogar  ihre  hohe 
Forderung,  der  Komponist  müsse  nun  jedes  Jahr  pfiieht- 
Ö 
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massig  wenigstens  ein  derartiges  Werk  herausgeben,  fiir 
ganz  begründet  hielten,  und  damit  freilich  nur  zu  erkennen 
gaben,  wie  wenig  es  ihnen  eigentlich  um  das  Wesen  der 
Sache  in  Ihun  sei.  Andere  aber,  denen  Mendelssohn  auf  ein- 
mal wie  ein  thus  ex  machina  erschien,  und  die  immer 
noch  nicht  seine  musikalische  Superiorität  anerkennen 
wollten,  da  er  ihre  Gutachten  für  seine  Werke  nicht  ein- 
geholt hatte,  rümpften  vornehm  die  Nase ,  nnd  trösteten 
sich  mit  dem  Gedanken,  das  im  Paulus  leuchtende  musi- 
kalische Licht  werde  bald  wieder  verlöschen  müssen,  aus 
Mangel  an  Nahrung;  einstweilen  wolle  man  seine  Existenz 
vollständig  ignoriren. 

Mendelssohn  selbst  aber  Hess  sich  durch  alles  die- 
ses nicht  irre  machen,  sondern  fuhr  fort,  seinen  bisheri- 
gen Grundsätzen,  die  sich  so  gut  bewährt  hatten,  treu  zu 
bleiben. 

Gleich  wie  der  Bildhauer,  oder  andere  mechanische 
Künstler  aus  den  Abfüllen  ihrer  grösseren  Arbeiten  »och 
weitere  schone  Huustwerke,  nur  in  kleineren  Formen,  zu 
bilden  wissen ,  so  benutzt  der  Tonsetzer  die  ihm  zu  sei- 
nen grossen  Werken  nicht  geeignet  scheinenden  musika- 
lischen Ideen,  um  daraus  eigene,  besondere  Tonschöpfun- 
gen werden  zu  lassen;  sein  Geist  ruht  dabei  aus,  erfreut 
sich  an  dem  artigen  Spiel, _  das  der  Phantasie  darin  ge- 
stattet ist,  und  stärkt  sich  dadurch  zu  neuen  grossen  Wer- 
ken. Auch  der  Schöpfer  des  Paulus  suchte  in  solchen 
Arbeiten  die  nöthige  Ruhe  und  Erholung,  deren  sein 
Geist  bedurfte,  um  an  die  Ausführung  weiterer  grösse- 
rer Werke  mit  Erfolg  gehen  zu  können.  ■<  ■' 
Wir  wollen  jedoch  die  in  der  Zwischenzeit  von  Mendels- 
sohn erschieneneu  kleineren  Werke  *)  für  das  Klavier,  Or- 


•)  Der  von  A.  Schmidt  herausgegebene     Jahrgang  1842 
des  bei  Volke  in    Wien  erschienenen  Orpheus  enthalt 
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ehester,  seine  Quartetten  Tut'  Streichinstrumente,  seine 
Gesang  -  und  Orgelsachen  etc.  womit  er  die  mu- 
sikalische Welt  erfreute  ,  hier  übergehen ,  obgleich 
in  ihnen  mehr  oder  minder  der  nämliche  Geist  sich 
zeigt,  und  wenden  uns  iu  seinem  neuesten  grossen  Werke, 
das  in  mehr  als  einer  Beziehung  Anknüpfungspunkte  an 
den  Paulus  gewährt,  und  mit  dem  wir  es  allein  hier  zu 
thun  haben,  wir  meinen  den  „Lobgesanp;,  oder  die  Sym- 
phoniekantate.u  Der  Verfasser  dieses  kleinen  Aufsatzes 
glaubt,  dass  die  Besprechung  dieses  Werkes  um  so  mehr 
hier  einen  Platz  finden  dürfte,  als  sie  sich  on  die  im 
1 .  Bande  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Bemerkungen 
über  den  „Paulus1'  anreiht,  und  mit  jenen  das  gemein 
hat,  dass  sie  ebenfalls  aus  der  Feder  eines  Dilettanten 
geflossen,  der  darin  seine  Ansicht  über  dasselbe  zu  ent- 
wickeln versucht ;  nur  von  diesem  Standpunkte  aus  wolle 
daher  der  ganze  Versuch  betrachtet  werden. 

Der  Grundgedanke,  der  Mendelssohn  bei  dem  „Lob- 


gesang"  vorschwebte , 

und  ihm  als 

ein  hell  leuchtender 

Leitstern  diente,  ist  wr 

<ht  am  besten  in 

dem  iVTotto  ausge- 

drückt,  das  er  dem  g: 

nzen  Werke  voi 

■ansetzte  ,  und  wel- 

ches  wir  desshalb  ebe 

nfalls  hier  vorar 

i  stellen: 

„Sondern  ich  wi 

illl  alle  Künste, 

sonderlich  die  Mü- 

sica. gern  sehen 

im  Dienste  des, 

der  sie  geben  und 

geschaffen  hat." 
ein  Auspruch  von  Martin  Luther ,  der  für  alle  Zeiten 
die  höchste  Geltung  verdient;  denn  gibt  es  auch  für  die 
Musik  eine  höhere  Aufgabe,  als  die,  die  ewige  Güte  und 
Allmacht  des  Schöpfers  durch  alle  ihr  zu  Gebote  ste- 
henden Mittel  7.u  preisen ,   und  dem  Menschen  in  seinen 


ein  vollständiges  Verzeichnis!  lömmtlichcr  Kompositio- 
nen Mendelssohns,  gelbst  jener  die  noch  im  Manuscript 
vorliegen.  D,  R. 

6» 
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Bemühungen,  diesen  Zweck  auszuführen,  kräftig  zu  un- 
terstützen, dadurch,  dass  aie  seinen  Worten  durch  Melo- 
dien eine  höhere  Weihe  zu  geben  sucht?  Gleichwie  im 
Paulus  sollen  auch  hier,  nur  in  grösserer  Auadehnung 
die  beiden  Hauptkräfle  der  Musik,  die  Instrumental  -  und 
die  Vokalmusik  zusammenwirken,  um  den  Ideen  des  Kom- 
ponisten und  den  Gedanken  des  Textes  erst  das  Leben  zu 
geben,  denn  sie  stehen  beide  im  Dienste  desselben  Herrn. 

Den  Anfang  macht  eine  vollständige  Symphonie, 
welche,  wie  wir  nachher  zeigen  werden,  auf's  Innigste 
mit  der  nachfolgenden  Kantate  verbunden  ist,  und  im  Al- 
legio  gleich  dasjenige  Thema  bringt,  das  sich  durch  das 
Ganze  wie  ein  unsichtbarer  Faden  hindurchzieht,  und  auf 
alle  mögliche  Art,  namentlich  aber  heim  ersten  Satze  der 
Symphonie,  und  beim  ersten  und  im  letzten  Chore  der 
Kantate  mit  der  grössten  Kraft  wieder  hervortritt,  so 
dass  es  als  der  Anführer  aller  hier  in  Bewegung  gesetz- 
ten Tonmassen  zu  betrachten  ist.  An  die  Symphonie, 
deren  Adagio  auch  den  1.  Chor  der  Kantate  einlei- 
tet, schliesst  sich  dann  die  eigentliche  Kantale  an.  Mit 
Unrecht  hat  man  diese  Sympho  piek  antäte  mit  der  9  Sym- 
phonie Beethovens  verglichen,  indem  man  die  ganze  Aus- 
führung der  ersteren  als  eine  in's  Leben  getretene  Ver- 
wirklichung der  dort  durch  den  Schlusschor  an  die  Freude 
angedeuteten  Idee  bezeichnete,  während  beide  Werke 
nicht  blos  im  Allgemeinen,  sondern  auch  in  ihrer  specicL 
kn  Anlage  sehr  von  einander  verschieden  sind;  dort  ist 
die  Symphonie  die  Hauptsache ,  und  der  Scfilassclior  an 
die  Freude  eine  nothwendige  Ergänzung;  hier  bereitet 
die  Symphonie  Mos  vor  auf  die  nachfolgende  Kantate; 
sie  ist  die  Einleitung  zu  dieser  letzteren,  in  welcher 
erst  die  Hauptgedanken  bestimmt  vor  den  Zuhörer  treten. 

Fassen  wir  nun  die  einzelneu  Stücke  des  Werkes 
näher  in's  Auge: 

/,  Symphonie, 
i)  Allegro,  maestoso  con  moto,  B  dur,  C  Takt. 
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Ea  beginnt  mit  dem  oben  schon  erwähnten  Haupt- 
thema : 


das  in  den  wenigen  Tönen  ungeheure  Krad  entwickelt, 
welches  die  Bässe  mit  kräftigen  Strichen  anstimmen, 
und  sogleich  auch  das  ganze  Heer  der  Streichinstrumente 
unterstützt  und  fortsetzt,  bis  es  sich  nach  21  Takten,  von 
wo  auch  das  schnellere  Allegro  eintritt,  in  die  allgemeine 
Bewegung  verliert,  und  von  weiteren  daraus  abgeleiteten 
Motiven  fortgeführt  wird.  Nach  einigen  Ausweichungen 
tritt  es  wie  ein  Bach,  der  sich  unter  Gestein  und  Fclsen- 
gerölle  einige  Zeit  verloren,  und  unterdessen  seine  Was- 
sermassen konzentrirte,  mit  dem  grössten  Fortissimo  wie- 
der hervor,  die  Bässe  haben  das  Thema,  und  die  Violi- 
nen die  Begleitung  ;  hierauf  geht  das  AUegro  in  den  Uten 
Theil  (f  dar)  über,  nach  einer  schönen  darauf  vorberei- 
tenden Stelle  in  As  dar.  Von  da  erscheint  wieder  das 
Hanptthema  und  leitet  das  Thema  des  eigentlichen  AUe- 
gro in  fugenartig  behandelten,  schön  durchgerührten  Gän- 
gen in  Es  <hir,  von  wo  es  aber  bald  nach  G  mall  über- 
geht, von  ganz  neuen  Figuren  in  den  Streichinstrumenten 
begleitet,  endlich  wie  ein  gehetztes  Wild  ganz  ermattet, 
und  zuletzt  einen  kleinen  Ruhepunkt  Iiier  nimmt;  nach 
kurzem  Verweilen  setzt  es  aber  unaufhaltsam  durch  Es 
dar  seine  Rückkehr  in  B  dur  fort.  Wir  müssen  dieae 
Zurückführung  des  2  Thema' s  des  Allegro's  in  das  He 
für  äusserst  gelungen  ansehen,  besonders  wenn  man  be- 
denkt, dass  dieser  Theil  in  jedem  Satze  der  schwierigste 
Punkt  für  den  Komponisten  ist,  uud  glauben,  dass  die 
Wirkung  der  Ausführung  durch  ein  gut  geleitetes  Orche- 
ster imposant  auf  den  Zuhörer  sein  muss.  Von  nun  an  wir- 
ken die  vereinigten  einzelnen  Theile  des  Thema's  mit  im- 
mer vermehrter    Steigerung  bis  gegen  Ende ,  wo  das 
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Grundthema  mit  aller  Kraft  seinen  Sieg  verbündet.  Wach 
einem  kleinen  Uebergang,  den  wir  wenigstens  'als  störend 
lieber  wegwünschten,  kommt 

2)  Allegro  nn  poco  agitato,  G  moll,  QJ8- 

Eine  schwermüthige  Melodie  ,  in  welcher  die  Klage 
über  erlittenes  Unglück  schon  ausgesprochen  ist.  Sie  er- 
innert in  manch  bclier  Hinsicht  an  die  Gondellieder  in 
den  Liedern  ohne  Worte ,  die  Kanionetten  aus  seinen 
Quartetten.  Tröstend  wirkt  in  diesem  Allegrelto  die  in 
der  Mitte  eingeflochtene  Durstelle,  welche  in  choralmas- 
sigen Akkorden  den  Klagenden  auf  die  Tröstungen  der 
Religion  verweist,  während  der  Zweifler,  freilich  nur 
pianissimo ,  immer  noch  seinen  Trübsinn  7.1t  erkennen 
gibt;  die  Durakkorde  verstummen,  und  die  alte  klagende 
Melodie  fängt  wieder  an,  /.iiletzt  beinahe  unhörbar  erlö- 
schend.  Zur  Beruhigung  folgt 

3)  Adagio  religioso,  D  dur  2/4. 

Die  hier  angestimmten  Töne  klingen  wie  ein  Gesang 
mit  Orgelbeglcitung,  hehr  und  erhebend;  aller  Zweifel 
in  die  Kraft  der  Religion  ist  verschwunden,  und  man 
überlässt  sieh  mit  ganzer  Hingebung  dem,  was  da  kom- 
men »oll.  Nur  der  Uebergang  in  den  2.  Theil  durch 
G-und  C  -m-jll  erinnert  für  einen  Augenblick  an  die 
früheren  Leiden,  da  sogleich  wieder  das  versöhnende 
Thema  eintritt  und  bis  tum  Schlüsse  die  Oberhand  be- 
hält, wo  man  nur  noch  die  schnell  verklingenden  Tone 
einer  Aeolsharfe  zu  hören  glaubt.  Hiermit  schliesst  die 
Symphonie  und  ist  die  passendste  Einleitimg  gegeben  für 
die  nun  beginnende 

II.  Kantale. 

1)  Chor,  B  dur,  C. 

„Alles,  was  Odem  hat,  lobe  den  Herrn." 

Zuerst  Allegro   moderato  maestoso,  vom  Orchester 
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mit  wachsender  Kraft  eingeleitet ,  bis  der  Chor  mit  ff 
in  allen  4  Stimmen  einsetzt,  und  hierauf  animato  der 
tri  ehre  mahnte  Grundgedanke 


fugirt  den  Chor  fortsetzt  und  mit  Halleluja  endigt  ;  hieran 
schliesst  sich  gewissermassen  als  höchste  Steigerung 

AHegro  di  mollo,  „lobt  den  Herrn  mit  Saitenspiel"  etc. 
an.    Den  Schluss  macht  wieder  obiges  Grundthema, 

Dieser  Chor  ,  welcher  mit  Benützung  aller  in  dem 
Thema  noch  liegenden  Ideen  sehr  kunstreich  durchgear- 
beitet ist,  und  aus  dem  wir  noch  besonders  die  schone 
Stelle,  in  die  alle  4  Stimmen  nacheinander  einsetzen: 

Undal-Ies  Fleisch  lo-be  seinen  hei-ligea  Na  -  men. 
hervorheben,  dürfte  trotz  seiner  Schönheit,  da  er  an  und 
für  sich  schon  lang  ist,  und  unmittelbar  auf  zwei  Chöre 
in  derselben  Tonart  folgt,  durch  die  dadurch  entstehende 
Monotonie  nicht  die  Wirkung  haben,  die  er  hatte,  wenn 
er  alleinstünde;  jedenfalls  ist  er  sehr  ermüdend  für  die 
Mitwirkenden. 

Hierauf  ohne  Unterbrechung 
2)  Sopransolo,  wieder  B  dur,  C  Tuhl. 

„Lobe  den  Herrn  meine  Seele,  und  was  in  mir  ist, 
seinen  heiligen  Namen." 

In  dieser  acht  Mendelssohn'schcn  Arie  wechseln  Solo 
und  Tutti,  gebildet  durch  einen  ans  2  Alt  und  2  Sopraü 
bestehenden  Frauenchor,  ab;  der  Gedanke,  nach  dem 
vorangegangenen,  durch  seine  Kraft  beinahe  erdrücken- 
den Chor  einen  Frauenchor,  der  in  einfacher  ,  ,  aber  rüh- 
render und  kindlicher  Weise  ebenfalls  sein  Dankgebet  mm 
Himmel  steigen  lässt,  folgen  zu  lassen,   ist  jedenfalls  ein 
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glücklicher  zu  nennen;  man  glaubt  unwil! kührlich  in  der 
sanften,  nur  leicht  durch  Sechzehnte!  fibrircnden  Beglei- 
tung der  Streichinstrumente  das  Spiel  der  Harfen  zu 
erkennen,  womit  in  Ronig  Davids  Zeiten  die  Paalme  mö- 
gen begleitet  worden  sein. 

3)  Recitativo,  und  Allegro  moderato,  Tenorsolo  in  ßmott. 
Ein  Recitativ  leitet  das  schöne  Tenorsnlo   ein,  an 

das  sich  genau 

4)  Tempo  moderato  der  Chor  in  derselben  Tonart 
anschliesst,  indem  er  die  Textworte  sowohl  des  Rccita- 
livs  als  des  Solo's  mit  einander  verbindet. 

Wer  die  Bacb'sche  Musik,  namentlich  dessen  Fugen 
und  Präludien  (wir  führen  beispielsweise  nur  das  wohl-  . 
temperirle  Riavier  an)  kennt,  wird  in  der  Begleitung 
zu  diesem  Chor,  besonders  bei  einigen  Stellen  in  der 
Mitte,  leicht  die  Boch'schen  Ausweichungen  und  Harmonie- 
gänge finden;  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  Mendelssohn 
diesen  grossen  Meister  studirt  hat. 

5)  Andante,  Es  diir  2/4  ist 

das  wunderschöne  Sopranduett  ,,ich  harrte  des  Herrn" 
mit  Chor  als  Tutti;  besonders  schön  sind  die  Schluss- 
stellen am  Ende  :  „wobldem  etc."  wo  das  Thema  von  einer 
Stimme  in  die  andere  wandelt.  Ueberhaupt  ist  uns  nicht 
leicht  eine  ähnliche  Romposition  vorgekommen,  in  der 
Solo  und  Chor  so  lieblich  und  innig  mit  einander  ver- 
bunden sind,  dass  sie  einen  eigentlichen  Wechsclgesang 
bilden. 

Nicht  minder  schön  und  ganz  dramatisch  ist 

6)  AUegro  un  poco  agitato,  C  moll  3/4 

das  Tenorsolo  „Stricke  des  Todes  halten  uns  um- 
fangen." 

Wenn  in  Paulus  die  Arie  ,,Herr,  sei  mir  gnädig", 
aus  H  moll  mit  Recht  für  eine  der  schönsten  Bass-  oder 
vielmehr  Baritonarien  erklärt  wird ,  ao  möchten  wir  von 
dieser  sagen,  sie  sei  dasselbe  für  den  Tenor. 
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Prachtvoll  ist  darin  die  Stelle  „wache  auf  etc."  bis 
„ich,  will  dich  erleuchten,"  welche  zweimal,  in  As  aaA  C  dur 
vorkommt;  wir  sind  überzeugt,  dasa  diese  Nummer  beim 
Vortrage  auf  den  Zuhörer  erhebend  wirken  wird. 

Noch  mehr  verstärkt  wird  aber  der  tiefe  Eindruck 
durch  das  darauffolgende  AUegro  assai  agitato  mit  dem 
Rccitativ  „wir  rufen  in  der  Finaterniss" ,  denn  wahrhaft 
erschütternd  ist  die  Frage  : 


nach  der  Antwort  des  Huters  im  früheren  Tempo  tritt 
il'.--  fri.lifii-  h'rsfjf  ivit'cW  riti,  wird  Immfr  un^e-ililmmei 
«nili'i Kult ,  wobei  die  zunrlimetide  Angst  des  Wagenden 
sehr  schön  durch  die  immer  hoher  werdende  Stimme 
ausgedrückt  ist,  und  erhält  endlich  am  Ende  auf  die 
ängstliche,  zum  letztenmal«  wiederholte  Frage  : 
ad  dimip, 

J     Ist  .11«  NacM  balü  hin? 
die  tröstliche  Antwort  in  dem  Sopransolo  : 

Anf.  dcä  Chors. 


Auf  diesen  ergreifenden  Scbiuss,  der  nur  durch  einen 
Sopran  von  solcher  Wirkung  sein  kann,  und  in  seiner  hei- 
nahe himmlichen  Botschaft  mit  den  wenigen,  aber  herr- 
lich gewählten  Tonen  uns  den  Sieg  des  Lichts  und  der 
Wahrheit  verkündet,  folgt  dann  unmittelbar  der  majestä- 
tische Chor 

7)  Allegro  maestoso  e  molto  vivace,  D  dur  6/8 
in  welchem  unter  kräftiger  Begleitung   des  Orchesters, 
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das  auch  die  kleine  Einleitung  bat,  zuerst  Tenor,  und 
Baas  obige  Melodie  „die  Nacht  ist  vergangen"  beginnen, 
welche  hierauf  von  Sopran  nnd  Alt  weiter  fortgesetzt 
wird,  bis  zuletzt  alle  Stimmen  daran  Theil  nehmen;  fu- 
girt  werden  hierauf  die  Satze  „so  las  st  uns  ablegen  die 
Werke  der  Finsternis»,"  und  ,,und  ergreifen  die  Waffen 
des  Lichtes"  in  zwei  ganz  verschiedenen  Thematen;  letz- 
teres geht  durch  einen  schönen  üebergang  in  fis  moll 
wieder  in  das  ursprüngliche  Thema  dieses  Chors  zurück, 
das  mit  verstärkter  Kraft  eintritt;  prachtvoll  ist  der 
Schluss  des  Chor'«,  wo  Tenor  und  Bass,  Sopran  und  Alt, 
wechselsweise  die  Stelle  „die  iSacht  ist  vergangen,  der 
Tag  ist  gekommen"  singen,  während  die  Bässe  im  Or- 
chester hiezu  in  hehr  und  immer  tiefer  drohnenden  Ak- 
korden ,  welche  allmählig  nach  dem  Schluss  tone  D 
einleiten,  einfallen.  In  diesem  Chor  hat  Mendelssohn 
aufs  neue  seine  Meisterschaft  in  der  Wahl  der  Themate 
zu  seinen  Chören  und  in  deren  ganzer  Ausführung  beurkun- 
det; denn  dieser  muss  wahrhaft  in  Begeisterung  versetzen, 

8)  Choral,  Andante  con  moto,  G  dar,  C. 

„Nun.  danket  alle  Gott,"  Dieser  bekannte,  schone 
Choral,  der  beinahe  unverändert  geblieben,  wird  nachher 
in  seinem  2.  Verse  un  poco  animato  von  allen  Stimmen 
unter  harmonischer  Begleitung  der  Slreiehinstiwnenle, 
welche  dieselben  lieblichen  Figuren  bis  zum  Ende  durch- 
zuführen haben,  unisono  wiederholt ,  mit  Ausnahme  der 
letzten  Stelle  „ihm  danket  unser  Lied",  welche  wieder 
vierstimmig  gesetzt  ist;  mit  der  oben  erwähnten  Beglei- 
tung des  Orchesters ,  die  gegen  Ende  ganz  pianissimo 
wird,  schliesst  der  Choral. 

9)  Andante  sostenuto  assai,  B  dur  2/4 

Tenor  und  Soprausolo  „drum  singe  ich  mit  meinem 
Liede  ewig  dein  Lob ,  du  treuer  Gott" ;  es  bildet  die 
Einleitung  zum  folgenden  Chore.  Tenor  und  Sopran  neh- 
men sich  bald  gegenseitig  das  Thema  ab,  bald  singen  sie 


Lvj.r     J  u.- 


91 


vereint;  'diese  letzteren  Stellen  sind  besonders  schön, 
wie  7.  B.  „so  rufe  ich  an  den  Namen  des  Herrn"  etc. 
„drum  singe  ich  mit  meinem  Liede  etc.  du  treuer  Gott" 
und  am  Ende;  „ewig  du  treuer  Gott."  Es  liegt  in  die- 
sem Stücke,  wie  in  den  andern  ähnlichen  Textes,  so  viel 
Gottvertrauen  und  Ergebung  in  dessen  Willen ,  dass  es 
selbst  bei  einem  woniger  musikalischen  Gemüth  den  be- 
nhsichtigten  Zweck  erreichen  wird. 

10)  Schlusschor.    Allegro  non  troppo,  ß  Aar  C. 

„Ihr  Volker  bringet  her  dem  Herrn",  den  die  Bässe 
mit  folgender,  Jugirt  behandelten  Melodie  beginnen; 


mit  dieser  Melodie  treten  nacheinander  auch  Tenor,  AU 
und  Sopran  ein,  während  das  Orchester  mit  scharf  mar- 
kirten  Akkorden  hie  und  da  einfällt,  bis  die  Violinen  und 
nach  ihnen  die  Altviolen  und  Bässe  dasselbe  Thema  anf. 
nehmen  und  in  immer  grösserer  Steigerung  zum  piu 
vivace  übergehen.  Dieses  wird  von  Streichinstrumenten 
mit  einem  kühnen,  scharf  afagestossenen,  bei  den  Violi- 
nen in  die  Höhe  führenden,  hei  den  Bässen  zur  Tonica 
hinabsteigenden  Laufe  begonnen ,  -  und  der  Chor  fängt 
fortissimo  an,  „alles  danke  dem  Herrn",  während  die 
Bässe  den  Grundton  hiezu  mit  aller  möglichen  Kraft  an. 
stimmen  und  die  Violinen  von  ihrer  Höhe  wieder  herun- 
tergehen, um  während  der  Pausen  des  Chor*  mit  den 
übrigen  Streichinstrumenten  die  folgenden  Stellen  dessel- 
ben auf  die  nämliche  Weise  •  einzuleiten ;  wunderbar  er- 
greifend ist  die  Stelle,  wo  der  Chor  bei  seinem  2.  Ein- 
tritte  in  As  dar  einsetzt,  um  von  da  zur  Dominante, 
Es  dar,  überzugehen;  bald  folgt  die  Schlussfuge,  de- 
ren Thema  wir  seiner  Schönheit  wegen  hier  beisetien; 
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Dieses  Thema  wird  nun  nicht  nur  vom  Chor,  son- 
dern auch  vom  Orchester  mit  gleichem  Feuer  durchge. 
führt,  wobei  besonders  der  Bass  sehr  beschäftigt  ist, 
welcher  einmal  mit  Unterbrechung  einer  kleinen  Viertels- 
pause 10  Takte  lang  auf  derselben  Note  auszuhalten  hat, 
und  hört  auf  mit  dem  Seplimenaccord  auf  C,  worauf 
maestoso  und  tempo  primo,  die  Basse  und  der  Chor  mit 
dem  bekannten  Hauptthema  des  gamen  Werkes  ,, alles 
was  Odem  hat,  lobe  den  Herrn",  welches  sonach  auch 
den  Schlussstein  desselben  bildet,  eintreten,  und  mit  Hal- 
Muja  der  ganze  Lobgesang  schliesst. 


So  hatten  wir  denn  den  Leser  mit  dem  reichen 
Inhalt  dieses  Werkes  in  seinen  einzelnen  Nummern 
bekannt  gemacht.  Mag  er  nun  selbst  in  diesen ,  grosse 
musikalische  Schatte  bergenden  Schacht  hinabsteigen,  und 
möge  ihn  dieser  kleine  Aufsatz  veranlassen,  selbst,  noch 
genauer  kennen  zu  lernen,  und  weiter  zu  verfolgen,  was  in 
demselben  natürlich  nur  kurz  angedeutet  oder  erwähnt 
werden  konnte,  wobei  wir  nur  jedem  denselben  Genuss 
und  einen  gleichen  nutzbringenden  Erfolg,  wie  dem  Ver- 
fasser gegenwärtigen  Versuches,  mit  Aufrichtigheil  wün- 
schen; die  Versicherung  können  wir  hinzufügen,  dass  der 
Erfolg  reichlich  für  die  dafür  verwandte  Zeit  und  Mühe 
entschädigen  wird.  Vielleicht  werden  diejenigen,  welche 
schon  so  glücklich  waren,  einer  der  in  Leipzig  und  an- 
deren Orten  bereits  stattgefundenen  öffentlichen  Auffüh- 
rungen, welche  von  einer  unerhörten,  grossartigen  Wir- 
kung auf  das  zahlreich  versammelte  Auditorium  gewesen 
sein  sollen,  und  worin  Mendelssohn  die  verdienten  Lor- 
beeren für  dieses  sein  Meisterwerk  erhielt,  beigewohnt 


211  haben,  in  den  voran  steh  enden  Bemerkungen  eine  an- 
genehme  Erinnerung  an  den  damals  gehabten  musikalischen 
Genuas  finden  und  die  dargebotene  Gelegenheit,  geistig 
noch  einmal  das  Game  in  ihrem  Innern  zu  durchleben, 
benützen. 

Darin  aber  werden  wohl  alle,  welche  den  Lobgesang 
kennen,  mit  uns  übereinstimmen  ,  dass  Mendelssohn  die 
LÖaung  der  mit  diesem  Werke  sich  gestellten  Aufgabe 
herrlich  gelungen. 

Zum  Schlüsse  nur  noch  einige  Bemerkungen: 
Wenn  man  den  Lobgesang  mit  dem  „Paulus"  ver. 
gleicht,  so  wird  man  von  selbst  den  grossen  Fortsehritt 
finden,  den  seitdem  der  Komponist  beider  Werke  gemacht. 
In  ersterem  Werke  hat  man  oft  Gelegenheit  zu  bemer- 
ken, dass  Mendelssohn  in  der  Wahl  seiner  Theraate  stren- 
get geworden,  dass  ferner  die  Ausfdhruug  viel  erschöpfen- 
der, und  viel  klarer  tat,  und  Überhaupt  seine  Thema te  bei 
weitem  maunichfaltigri*  bearbeitet  sind ,  als  früher ;  es 
bleibt  auch  nicht  die  geiingsle  musikalische  Idee,  welche 
allenfalls  noch  Tili-  den  Zweck  passt .  und  aus  dem 
Thema  enlwirkelt  weiden  kann,  unbenutzt,  eine  Behaup- 
tung, welche  man  hauptsächlich  in  den  Chören,  deren 
glänzende  Durchfuhrung  überhaupt  ein  Hauptv  erdien  st 
Mendelssohns  ist,  vollkommen  bestätigt  finden  wird. 

Ferner  muss  noch  als  bemerkenswerth  hervorgehoben 
werden,  wie  innig  stets  Text  und  Musik  miteinander  ver- 
bunden sind,  und  wie  letztere  immer  nur  der  treue  und 
ergänzende  DollmeUcher  des  ersteren  ist ; .  ferner  wie 
genau  bei  diesem  die  Prosodie  der  Silben  sich  be- 
obachtet lindel ,  was ,  abgesehen  von  dem  grösseren 
Wohllaute  des  Gesanges,  der  dadurch  unwillkührlich  her- 
beigeführt wird,  dem  Vortragenden  das  Einatudiren  der 
Stücke  sehr  erleichtert;  es  ist  dieser  Vorzug  hauptsäch- 
lich desshalb  besonders  anzuerkennen,  weil  leider  auf  die- 
sen Punkt,  obgleich  er  einer  der  wichtigsten  für  jeden 
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Komponisten  ist,  und  man  durch  dessen  Beobachtung 
nur  der  Sprache  die  ihr  gebührende  Achtung  zollt ,  heut 
zu  Tag  von  vielen  unserer  Tonsetzer  nicht  die  geringste 
Rücksicht  genommen  wird,  der  Text  möge  dcntHch  oder 
lateinisch  sein. 

In  Bezug  auf  den  Text  zum  Lobgesang  wird  von 
mehreren  Seiten  wieder  derselbe  Vorwurf  Mendels- 
sohn gemacht  werden,  den  er  schon  bei  seinem  Paulus 
mit  Unrecht  hören  musste  ,  nämlich  dass  er  sich  erlaubt 
habe,  hiezu  ganz  aus  dem  Zusammenhange  herausgerissene 
und  willkührlich  zusammengestellte  Stellen  der  heiligen 
Schrift  benützt  zu  haben. 

Wir  glauben  den  Bearbeiter  des  Teiles ,  welcher, 
wenn  wir  recht  berichtet  sind,  Mendelssohn  selbst  ist, 
mit  vollem  Rechte  gegen  diesen  Vorwurf  in  Schutz 
nehmen  zu  können,  da  er  damit  nur  gethan  hat,  was  auf 
mehr  als  einer  Kanzel  in  der  Welt,  in  mancher  Predigt 
ebenfalls  in  Anwendung  gebracht  wird,  wo  es  nicht  min- 
der am  Platze  sein  dürfte,  und  übrigens  hierin  lediglich 
dem  Beispiele  des  grossen  Hände l's  und  mehrerer  anderen 
Oratorien-  und  Rirchenkomponislen  gefolgt  ist. 

Im  Gegentheile  scheint  es  uns  sogar,  als  ob  wir  alle 
diejenigen,  denen  die  dem  ganzen  Werke  zu  Grunde  lie- 
gende grosse  moralische  Idee  noch  nicht  ganz  klar  sein 
sollte,  bloss  auf  den  Text  zu  verweisen  hatten,  da  dieser 
durch  seine  logische  Zusammenstellung  selbst  schon  alle 
hierüber  obwaltenden  Zweifel  lösen  wird ;  denn  es  liegt 
eine  tiefe  Wahrheit  in  diesem  Texte,  welche  heisst,  dass 
der  Mensch  in  allen  Lagen  des  Lebens ,  selbst  in  der  un- 
glücklichsten, nie  das  Vertrauen  auf  Gott  und  seine  ewige 
Güte  vergessen  solle,  sondern  vielmehr  stets  den  Schöpfer 
preise,  wenn  er  auch  nicht  immer  im  Stande  ist ,  die 
Handlungen  der  Vorsehung  zu  erfassen;  diess  allein  sey 
der  Weg,  welcher  uns  durch  alle  Prüfungen  und  Irrgänge 
auf  unserer  Lebensbahn  zum  erwünschten  Ziele  führe. 
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Darf  mau  nach  Allem  diesem  nicht  vollkommen  be- 
rechtigt sein,  in  hoffen,  dass  Mendelssohn  vermöge  sei- 
nes grossen  Talentes,  das  das  Reich  der  Töne  jetzt  schon 
mit  vielen  neuen  Wendungen  in  der  Harmonie  und  Me- 
lodie bereicherte,  jene  ihm  durch  die  Umstände  und  durch 
seine  ganze  Stellung  beinahe  allein  zukommende  hohe 
Mission,  die  Musik  wieder  zu  der  Einfachheit  zurück- 
zuführen, welche  allein  die  rechte  Grundlage,  wie  Überall, 
so  auch  hier  sein  kann,  und  die  Grundbedingung  alles 
Schönen  für  alle  Zeiten  ist,  mit  Beharrlichkeit  und  Er. 
folg  ausführen  wird?  dass  er  selbst  bereits  sich  dieser 
Aufgabe  bewuest ,  und  von  der  grossen  Wichtigkeit  der- 
selben ganz  durchdrungen  ist,  beweisen  seine  bisherigen 
Werke,  welche  darauf  hinwirken,  die  alte  klassische  Ein- 
Einfachheit mit  den  seitdem  gemachten  bedeutenden  Fort- 
schritten in  der  Musik  zu  verbinden. 

Hoffen  wir ,  dass  sein  rühmliches ,  von  Anbeginn 
seiner  Kunstlaufbahn  auf  diesen  Punkt  gerichtetes  Stre- 
ben immer  mehr  die  Anerkennung  finde,  welche  es  ver- 
dient ;  sollte  er  nicht  durchdringen ,  und  ihm  seine 
schöne  Aufgabe  nicht  gelingen,  so  darf  ihn  das  Be- 
wusstsein  trösten ,  dass  er  sich  durch  seine  Werke 
jetzt  schon  ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt.  Möge 
er  noch  lange  zu  !\utz  und  Frommen  nicht  nur  der 
Musiker,  sondern  auch  der  Dilettanten  ,  auf  seiner  eige- 
nen Bahn  fortwandeln ;  der  Musik  und  ihren  Verehrern 
wird  dann  noch  Schönes  verheissen  werdeu  können  ! 

Mit  diesem  herzlichen  Wunsche,  in  den  gewiss  alle 
Gleichgesinnte  von  ganzem  Herzen  einstimmen  werden, 
glauben  wir  am  besten  unsern  Aufsatz  schliessen  zu  dürfen. 
C.    tm  Dez.  18*1. 

B.  ITffa 


VI. 


Aphorismeiilese. 
Mitgetheilt' von, M.  Julius. 
1. 

mit  unaerm  Herzen  sprechen,  und  sympa- 
thetische Regungen  in  ihm  erwecken  will,  muss  eben  so- 
wohl Zusammenhang  heohachteu ,  als  wer  unsern  Ver- 
stand zu  unterhalten  und  zu  belehren  denkt.  Ohne  Zu- 
sammenhang ,  ohne  die  innigste  Verbindung  aller  und  je- 
der Theile,  ist  die  beste  Musik  ein  eitler  Sandhaufen,  der 
keines  dauerhaften  Eindrucks  fähig  ist ;  nur  der  Zusam- 
menhang macht  sie  zu  einem  festen  Marmor,  an  dem 
sich  die  Hand  des  Künstlers  verewigen  kann. 

Letsin-j.  « 


2. 

Wo  aber  die  natürliche  Musika  durch  die  Kunst  ge- 
schärft und  probirt  wird ,  da  siehet  und  erkennet  man 
erst,  zum  Theil  mit  grosser  Verwunderung,  die  grosse 
und  vollkommene  Weisheit  Gottes  in  seinem  wunderbar- 
lichen  Werke  der  Musika.  

Luther,  *« 


*)  Dramaturgie.  27.  St.  S.  214. 
••)  Enboin.  Mmices. 
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Die  Musik  ist  die  einzige  von  allen  Künsten,  die  das 
Herl  nicht  verdirbt. 


Ich  stimme  dem  Plato  bei,  daas  Nichts  so  sehr  auf 
zarte  und  weiche  Seelen  wirke ,  als  die  verschiedenen 
Weisen  der  Musik,  und  keine  Worte  reichen  hin ,  um 
ihre  nach  zwei  Seiten  so  grosse  Gewalt  zu  beschreiben; 
a!e  belebt  die  Ermatteten,  und  besänftigt  die  Aufgeregten ; 
sie  beruhigt  bald  die  Seelenkräfte,  bald  vereinigt  sie  die- 
selben zur  neuen  Kraft. 

Cicero.  *#  j 


Unter  allen  Künsten  kann  die  Tonkunst  am  meisten 
auf  Veredlung  des  Gefühles  wirken. 

Dr.  V.  Wae,  in  seiner  Hodegetik. 


Musik !  Geschenk  des  Himmels, 
Trösterin  der  Leiden, 
Herold  der  Ehre ! 
Dem  Geist  weht  die  Kühlung, 


*)  Esprit  d.  loi*. 
•*)  De  Leg.  Lib.  5. 
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Entlastet  der  Sorgen, 

Erhöhet  die  Trauer. 
Niehls  gleicht  ihrer  Glorie, 
Nicht  gleicht  der  Wonne, 
Die  tie  gewährt ! 

Lope*  de  Vega,  *j 


7. 

Und  wo  ein  rein  Gemüt  he 

Den  Vater  aller  Güte 

In  frommer  Andacht  flocht, 

Da  singt  empor  der  Glaube, 

Sich  aus  dem  Erdenstaube, 

Und  hebt  sich  fröhlich  himmelan, 

Bis  er  den  Vater  finden  kann! 

?  {Unbekannt.) 


8. 

Trösterin  im  Leide, 

Schöpferin  der  Freude, 

Singende  Mtwih! 

Alles  schlüg,  uns  nieder, 

Tönten  deine  Lieder 

Uns  nicht  Wonn'  und  Glück! 

Gott/.  Puch*  (gb.  IT  30.) 


9. 

Wenn  tiefbewegt  von  Sehnsucht  und  von  Schmerzen 
Nach  einem  Freunde  du  vergebens  fragest, 

•)  Im  „Landhaus  von  Floteiu"  Act.  I.  »Iii  ä.  Span.  über», 
von  Gric». 
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Nach  einem  reinen  dir  verwandten  Herzen, 
Dem  das  Geheimnis»  du  vertrauend  Wagest; 
Und  wenn  der  Menschen- Sprache  schönste  Worte, 
Was  du  empfindest,  nicht  genügend  fänden : 
Dann  trete  in  der  Tonkunst  Tempelpforte, 
Und  mehr   als  Wort  und  Freund  wirst  du  dort 

Lorenz-  Diefenbach. 


10. 

Gesang  nur  er  fehle, 
Und  todt  ist  die  Welt! 

J.  C.  mnny. 


ti. 

Süsse  Liebe  denkt  in  Tönen, 
Denn  Gedanken  stehn  zu  fern  ; 
Nur  in  Tönen  mag  sie  gern 
Alles,  was  sie  will,  verschönen. 

Weck. 


12. 

Poesie  und  Musik  sind  die  zwei  unter  den  neun 
Schwestern,  welche  versprachen,  sich  treu  auf  der  Wan- 
derschaft unter  den  Menseben  beizustehen,  und  da  ihre 
Macht  nicht  bis  zur  Vertilgung  der  Dornen,  die  auf  dem 
Lebenspfade  verstreut  sind ,  hinreichte ,  wenigstens  die 
Verwundeten  mit  Rosen  zu  überdecken.  Apoll  beschenkte 
die  Vers chwi sterten  mit  einem  Zauberschleier ,  als  sie 
zum  Tröste  der  Menschen  zu  ihnen  herniederschwebten. 
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dessen  reizendes  Helldunkel  diu  magische  Kraft  vermehrt, 
wenn  sie  vereint  eicht  damit  schmücken  und  ihren  Anbe- 
tern überirdisches  Entzücken  bereiten ,  wo  Verstand  und 
Gefühl  so  liebend  verschwistert  sind,  dass  schöne  Musik 
dem  Geist  Poesie,  und  edle  Dichtkunst  dem  Herzen  Mu- 
sik wird. 

N.  d'Attbigni  von  Kngelbrti  tiner.  #) 


13. 

Man  muss  das,  was  vorgetragen  wird ,  fühlen ,  das 
Vorgetragene  aber  im  Gedächtnisse  behalten:  anders  kann 
man  die  Schönheiten,  welche  die  Musik  bietet,  nicht  auf- 
linden. 

Arintovenu*.  *} 


14. 

Die  miltelmassig  Begabten,  welche  immer  die  gross te 
Zahl  bilden,  suchen  dem  Mechanischen  in  den  schönen 
Künsten  eine  hohe  Wichtigkeit  zu  geben,  und  scheinen 
auf  das  Geisiige,  auf  die  Inspiration  wenig  Werth  zu  le- 
gen. Diese  Kunstansicht  schmeichelt  ihrer  Eigenliebe, 
weil  sie  alle  Menschen  auf  die  nemliche  Stufe  stellt,  und 
die  Erreichung  der  Vollkommenheit  von  einer  gewissen 
Dosis  Eifer  und  Fleiss  abhängig  macht,  die  sie  freilich 
im  strengsten  Sinne  besitzen.  Man  sieht  in  der  Kampf, 
bahn  tausend  Athleten  athmenlos  und  ganz  in  Schweis» 
laufen;   die  Göttin  des  Ruhmes  erwartet  sie  am  Ziele; 


*|  Briete  über  den  Gesang,  Leip».  1803.  S.  142. 
*•}  Harm.  Eiern.  L.  II,  pag.  39. 
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sie  halt  die  Krone  über  ihren  Häuptern:  keiner  erreicht 
ee  dass  sie  für  ihn  ihrer  Hand  entfällt ! 

Antir?  Mayer.*} 


15. 

Ei  gibt  eine  Unsterblichkeit  (in  der  Musik,)  Jeder 
Componist  ist  ein  Stein  in  dem  grossen,  noch  immer  im 
Bau  begriffenen  Obelisken  der  Tonkunst.  So  lange  der 
Musiker  lebt,  wirkt  und  anerkannt  ist,  kann  man  ihn  dem 
offen  liegenden  Stein  in  der  obern  Schicht  vergleichen. 
Allmählich  wird  dieselbe  überhaut,  er  füllt  dann  seine 
Stelle  im  Ganzen  aus  and  besteht  also  auf  diese  Weise 
fort.  Viele  verschwinden  dem  Auge  für  immer;  einige 
dagegen  bilden  kräftige  Schlussquadcrn  und  bleiben  tbeil- 
weise  sichtbar. 

Gu»t.  Nicolai.  *»  ) 


16 

Der  ziemlich  richtige  Massstab,  nach  welchem  man 
die  nachtheile  einer  Sprache,  in  Rücksicht  auf  die  natür- 
liche Bildung  der  schönen  Töne  im  Gesänge,  bestimmen 
könnte,  scheint  mir  in  der  Schwierigkeit  zu  liegen,  mit 
der  aich  Ausländer  aller  ihrer  Theile  zu  bedienen  im 
Stande  sind  Diejenigen  Theile,  welche  ihnen  schwer 
fallen,  gehören  gewiss  nicht  zur  leichten  Artikulation. 
N.  d'Aubh/ni  von  Engelbruuner. 


•)  lieber  den  Ursprung,  Fortschritt,  die  Umgestaltung  und 
den  jetiigen  Zuitand  der  Musik  in  Italien.     Ins  Franz. 
iibersetit  von  Dr.  Jos.  de  Valeriani.  1827. 
•*)  Arabesken  für  Musikfreunde.     Leipzig  1835      Theil  1. 
S.  244.  und  245. 
•*•)  Wie  oben  S.  fifi, 
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Zur  Aufführung  in  Musik  vereinen  sich  eignende 
neuere  Compoaitionen. 
[Fortsetzung  von  Seile  81.  des  1.  Bandes.} 
Ferner :  Gesänge  und  Lehrbücher  fftr  Vereinsschalen 

empfehlenswert!]. 
Endlich:  Neuere  Musik literalur. 

müssen  unsere  Leaer  bitten,  dasjenige,  was 
wir  bei  Einführung  dieser  ständigen  Rubrik  unserer  Zeit- 
schrill im  ersten  Bande  Seite  79.  in  der  Anmerkung  er- 
läuternd gesagt  haben,  beachten  zu  wollen.  Der  Redac- 
tion  mehrseitig  zugekommene  Desiderien  veranlassten  eine 
voraussichtlich  gewesene  Ausdehnung ,  die  den  Vereinen 
nur  willkommen  sein  wird.  Jene  von  Verlegern  einge- 
sandten ,  aus  Rücksicht  auf  die  Tendenz  dieser  Blatter 
aber  nicht  besprochenen  oder  angezeigten  Werke,  gehen 
auf  Buchhändlerweg  wieder  an  die  Einsender  zurück. 
Neuere,  planmässige  Sendungen  werden  bei  der  Fortse- 
tzungverwendet; förmliche  Recensionen  aber  lagen  bis  jetzt 
noch  nicht  in  der  Tendenz  unserer  Zeitschrift ,  was  aus 
dem  Prospectus  zu  ersehen ;  jedoch  ist  die  einfache  Er- 
wähnung eines  Werkes,  auch  ohne  kritische  Beleuchtung- 
als  Empfehlung  desselben  zu  betrachten;  da  nur  das  ein- 
pfehlenswerlh  erscheinende  angezeigt  wird,  um  die  Auf- 
merksamkeit darauf  zu  lenken. 
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A.  Voeal-Enseittblesstiicke. 

Mendelssohn-Bartholdy.  Der  114.  Psalm  f.  Sstimmigcn 
Chor  und  Orchester.  Op.  51-  Ciavierauszug.  Leipz. 
Br.  und  Härtel.  2  TM.  10  Ng  Die  ausgesetzten  Sing- 
stimmen  dazu;  ebend.  1  Thl.  15  Ng. 

Aiblinger  (/.  C.)  Requiem  F.  Sopr.,  Alt,  Ten.  und  Bass. 
2  Viol.,  Alt,  Orgel  und  2  Horner  obl.,  2  Trompe- 
ten,  Pauken  und  3  Posaunen  ad  Unit.  München 
Falter.    5  fl. 

Czerni,  C„  Gradualc,  (Felii  es,  sacra  Virgo  Maria)  für 
Sopransolo  mit  Chor  und  willkührlicher  Orgelbe- 
gleitung    Wien,  Diabelli  Sf  Comp.    45  kr. 

Mendelssohn.  Barrholtly.  Drei  geistliche  Lieder  für  AU 
mit  Chor  und  Pfte.    Bonn,  Simrock,    4  fl. 

Ribliothtk  -des  Männerchorgesanges,  erstes  Heft.  Zürich 
iei  H  G.  Nägefi.  Leiprig  bei  Fr.  Hofrueister 
1  Fr.  20  Ct. 

Fünf  stimmige  Cantus  -  Firmus  -  Chöre  von  H.  G.  Nageli. 
Zürich  bei  H.  G.  Nageli.      Preis  nicht  angegeben 

Oer  schweizerische  Männervereia  von  H.  G.  Nageli.  6tes 
Heft.    Wie  oben. 

Classische  Chorgesänge  f.  Sopr,  Alt,  Ten.  und  Bass,  ge- 
sammelt und  herausgegeben  von  H.  G  Nägeli.  Wie 
oben 

Füi'j  religiöse  Chorgesänge  von  Ch.  H.  Rink,  op  112. 

Darmstadt  bei  G.  Jongbaus  Preis  nicht  angegeben. 
Oer  Liedersaal.     Auswahl  vorzüglicher  Lieder  für  den 

gemischten  Chor.    Erstes  Heft.    Partitur.  Zürich 

H.  G.  Nageli.    8  gr.  eschs. 
Der  XXIII.  Psalm  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass  v. 

H  Esser,  Mannheim  bei  K.  F.  Meckel.  Partitur 

und  Stimmen  27  kr  od.  6  ggr.  Jede  einzelne  Stimme 

5  kr,  oder  1  ggr. 
Lobgesang,  Cantate  mit  oblig.  Orgelbegleitung  v.  Höhne. 

Erfurt  bei  Wilhelm  Körner,    20  Sgr. 
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Der  Tod  Jesu  für  Sopran,  Alt,    Tenor  und  Baas  mit 

oblig.  Orgelb egleitung  von  F.  I.  Kunkel,  Mannheim 

bei  K.  F.  Heckel.  54  kr. 
C.  H.  Rink,    Motette  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass 

mit  Orgel  op.  127.     (Herr  ich  bleibe  stets  an  dir). 

Karlsruhe,  Creuzbauer  ff  iVöldeke.  ■ 
Kreutzer,  C.    12  vierstimmige  Gesänge   und   Chöre  für 

Männerstimmen  op,  95,  Part,  und  Stimmen,  Mainz 

Schott.    2  fl. 

Täglichsbeck,  Th.   6  Gesänge  für  4  Mannerstimmen  mit 
willkürlicher    Pfte.begleitung.      Op.  18.    Part,  und 
Stimmen.    Hof,  Grau.    1  Thlr.  8  ggr. 
Küken,    Fr.  6  Quartetten  f.  Sopr.,  Alt,  Ten.  und  Bas«. 

op.  33-  Heft  1.    Berlin,  Schlesinger,  325  Sgr. 
Schumann,  R.    3  Gedichte  von  E.  Geibel  für  mehrstim- 
migen Gesang  mit  Begleitung  des  Pforte  op.  29. 
No.  1.  für  2  Sopr.  No.  2.  für  3  Sopr.  No.  4.  für 
kleinen  Chor.    Leipzig,  Br.  #  Härtel.    Preis  (?) 
Reisiger,  C.  G.     Chorgesänge   und   Quartette  für  frohe 
Liedertäfler.    Op.  147.  2.  Heft.  Part,  und  Stimmen. 
Berlin,  Schlesinger.    1  Thlr. 
.  VocaU  Symphonie.    Ein  musikalischer  Scherz  f.  Männer- 
stimmen.   Leipzig,  Kiatner.    10  Sgr. 
Zöllner,  C ,    Der  Speisezettel,  ein  Scherz  f.  Männerstim- 
men.   Leipzig,  Kistner.    15  Sgr. 
Proche,  Fr.    Die  beste  Loge,    für  Bass-Solo  und  4stim- 
Riigen  Männerchor  mit  Pforte.  Part,   und  Stimmen. 
Breslau,  Weinhold.    1  Tbl- 
Andre",  A.    Sammlung  von  Cantaten  für  kleine  Singver- 
eine.   Op.  67-  Offenbach,  Andre.    1  fl.  30  kr. 
Schmitt,  AI.    Die  Huldigung  der  Tonkunst.     Prolog,  in 
Form  ein  Cantate.    Ciavierauszug  und  Singstimmen. 
Offenbach,  Andie.    1  fl.  30  kr. 
Haack,  Lowe  und  Oelschläger ,  Gesänge  der  Stettiner 
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Liedertafel  f.  4  Männerstimmen.  Pari,  und  Stim- 
men.   Berlin,  Trautwein  tif  Comp.    1  Thlr. 

Löwe,  C,  Vierstimmige  Gesänge  f.  Sopr.  Alt ,  Ten,  und 
Bass  op.  79.  1  Heft,  Part,  und  Stimmen.  Dresden, 
Paul.    1  Thlr. 

Melodien  zu  den  Getibeitklängen,  Liedersammlung  für 
Freunde  des  Bergmännischen  Gesanges,  2,  3,  und 
4stimmig  für  den  Männergesang.  Müllheim,  Nie- 
ten.   35  Sgr. 

Neithardi,  A.  DieVoeale,  komisches  Gedicht  von  Sta- 
vinsky  für  Männerstimmen.  Op.  121.  Berlin,  Traut- 
wein Sf  Comp.    10  Sgr. 

Wedemann,  W.  Polyhymnia,  Ein  Quartettmaguzin  lau- 
nigen und  ersten  Inhalts  f.  Männergesang.  1.  und 
2.  Lieferung.  Partitur  und  Stimmen  Weimar. 
Voigt.    \  Thlr. 

JtiltUS  Grobe.  G  Gesänge  f. 4 Männerstimmen  iKalliwoda 
gewidmet.)  1.  Heft.  IS'ördlingen  C.  H.  Beck  1  fl. 
24  kr,  Die  Stimmen  zu  diesen  Gesäugen  sind  in 
beliebiger  Anzahl  einzeln  zu  haben. 

Täglichsbeck ,  Th.  Deutsche  Liederhalle.  Vollständige 
Sammlung  der  beliebtesten  älteren  und  neueren,  so 
wie  bisher  noch  ungedruckter  Lieder  und  Gesänge 
mit  mehrstimmigen  Melodien.  Erseheint  in  Heften. 
Stuttgart  bei  K.  Göpel.  Jedes  Heft  24  kr.  od.  74  Sgr. 

Kalliwoda.  Vierstimmige  Gesänge  ohne  Begleitung,  op. 
Karlsruhe,  Creuzbauer  Sf  Nöldeke. 

B.  Ctesänge  und  Lehrbücher  für  Verein», 
muslkschulen  empfehlenswert!!. 

Wilhelm  Wedemann.  Hundert  Gesänge  der  Unschuld, 
Tugend  und  Freude.  Mit  Begleitung  des  Claviers, 
erstes  Heft  (siebente  verbesserte  Auflage.)  Weimar, 
B.  F.  Voigt.     |  Rthr.  od.    1  fl.  12  kr.     (HB,  Das 
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2.  u.  3.  Heft  sind  ebenfalls  schon  als  vollendet  an- 
gekündiget.) 

Rothe,  fV.  12  leichte  dreistimmige  Lieder  f.  2  Sopr. 
und  Alt-  Zunächst  zum  Gebrauch  in  Schulen.  2te 
Sammlung.    Hannover,  Nagel.    6  ggr. 

Sihher,  Fr.  12  Kinderlieder  für  Schule  und  Haus.  Zwei 
und  dreistimmig.    2.  Heft.    Tübingen,  Laub.    3  ggr. 

Verschiedene  Componisien.  Sammlung  von  50  Original- 
schulliedern, 3  und  4stimmig  (ohne  Begleitung) 
Partitur.  —  Die  einzelnen  Stimmen  in  beliebiger 
Zahl  —  Karlsruhe,  Müller'scbe  Holbuchhsndlung. 
36  kr.  oder  9  ggr 

Erck,  L.  und  W,  Gräf.  Lied  er  kränz,  Auswahl  heilerer 
und  ernster  Gesänge  f.  Schule  ,  Haus  und  Leben. 
1.  Heft.  105  ein-  und  zweistimmige  Lieder.  2.  Aull. 
Essen,  Baedecker.  5  Sgr. 

Diederichsen,  H.  Neuster  Liederkranz.  Eine  ausgewählte 
Sammlung  der  beliebtesten  2  und  3stimmigen  Schul- 
lieder verschiedener  Componisten,  1.  Heft  enthält 
134  zweistimmige  und  33  dreistimmige  Lieder.  Ham- 
burg.   Berendsohn.    8  ggr. 

Schug r,  J.  G  Hülfsbuch  bei  dem  Gesangunterricht  für 
Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  In  Fragen  und 
Antworten.  Köln,  Renard.    7-i  Sgr. 

Panseron,  A.  Musikalisches  A,  B,  C,  den  Familienvätern 
zum  Unterricht  der  Kinder  gewidmet,  Berlin  bei 
Schlesinger. 

C.  InstruinciKal-KiiscinblcsüicUf. 

Lipinsky ,  Ck,    Polonaise  guerriere   f.  Orchestre  op.  29- 

Berlin,  Schlesinger.    1  Thlr. 
Kuhlau,  Fr,    Ouvertüre  op.  100.    Leipzig.  Peters.  3  Tbl. 
Doiäzctti,  G.     Ouvertüre   zur  Oper  die  Favoritin,  fürs, 

Orchester.    Berlin,  Schlesinger.    2  Thlr.  20  Sgr. 
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HaUvy,  F.  Ouvertüre  sur  Oper  der  Guitarrenspieler, 
für  Orchester    Berlin,  Schlesinger.  2  Thlr.  15Sgr. 

Gade,  N.  PF.  Nachklänge  vun  Ossian,  Ouvertüre  fürs 
Orchester.    Leipzig,  Br.  §■  Härtel.    2  Thlr.  15  Sgl-. 

Marschner,  H.  Klange  aus  Osten.  Ouvertüre  fürs  Or- 
chester, op.  109.  Leipzig,  Hofmeister.  2  Thlr.  15  Sgr. 

Kalliwoda,  Ouvertüre  für  grosses  Orches'er  op. 

Pearsall  of  Wühbridge ,  Ouvertüre  zu  Macbeth.  Mainz 
Sehott. 


UV  Literatur. 

Kieseweirer,  R.  G.  Guido  von  Arezzo.  Sein  Lehen  und 
Wirken.  Hebst  einem  Anhang  über  die  dem  heili- 
gen Bernhard  zugeschriebenen  musikalischen  Trac- 
hte.   Leipzig.    Br  £  Härtel.    22i  Ngr. 


Marx,  A.  B.  Allgemeine  Musikk-hre.  Ein  Hiilfshuch 
für  Lehrer  und  Lernende  in  jedem  Zweige  musika- 
lischer  Unterweisung. 

Marx,  A.  B.  Musikalische  Compositionslehre,  practisch 
theoretisch.    Erster  Theil. 

Bt.'dt  Warle  der  ausgeieiehnelen  Ufrn.  Verhüte)  dt.tn  i-HII  Auflage  hier 
angakundigl  wird,  (Lelpaig  Br  a  HKrtel,  Erjle.ei  i  Tt.lr.  Lemcrea  3  Thlr.l 
lubtn^rhua^in  der  itHen  Auflije  .trdienlci  Aufirlien   errejl  ;   jtlit  noch 

■then  Studien  in,  angelegentlich  211  tiii,ileblci>.  Ihr  lohall  -itd  den  Uner- 
fahrenen. Belehrung  iichender,  nichl  —  vrie  jener  riebe  derartiger  Lehr- 
hiieher  —  abachreckta  ,  jondarn  ermulluien  ;  du  Reiullat  leiner  Slndien 
™ird  ein  erfreulieh,,  aiiai. 

Hand,  Dr.  F.     Aeathetik  der  Tonkunst,    zweiter  Band. 
Jena  b.  Hocbhausen.    3  Thlr. 
Dan  Reihum  dea  enlu  Bandet  ni,d  die«,   ei™  lange  renögerle  Fori- 
iclitn    i83r)   nillkomnen  teio!  Sai  ganaa 
alig,    ial  du  Kätoii  jthulnginerihtr  Btitrig 
I  Fcldt  der  Tunliunai. 
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Gambale,  Em.  Die  musi Italische  Reform  Ein  neues 
System  von  Zeichen  und  Regeln  die  Musik  zu  er- 
lernen. Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  F.  A. 
Häaer.    Leipzig.    Br  Sf  Härtel.    22i  Sgr. 


Marx,  Dr,  A.  B.      Die   alte  Musiklehre  im  Streit  mit 
r  Zeit.    Leipzig.     Br  #  Härtel.    1  THr. 

lurde  icbon  iiel  gtllrhlm  |  naWltrilllB  Llcibl  ci  «ber. 


Orpheus,  musikalisches  Album  (3.  Jahrgang)  mit  Compo- 
sitioneu  von  Hoven,  Löwe,  Schuinan,  Reissiger, 
Hölzl  und  Hacker,  und  Dichtungen  von  Grillparzer, 
Frankl,  Levitachnigg ,  Seidl,  I.  Ritter  von  Seyfried, 
Strauhe,  Lyser,  dem  Herausgeber  etc.  mit  dem  wohl- 
getroffenen  Portrait  Mendelssohn-Bartholdy's,  gesto. 
chen  von  Passini;  herausgegeben  von  Dr.  August 
Schmidt.  Wien  in  der  Friedrich  Volhe'schen  Buch- 
handlung.   Pr.  3  II.  C.  M 

Dkm  drillt  Jjhrgjng  dürde  v-vobl  «ins  Vorgänger,  ohnincblel  ihm  poe- 
lilchen  und  niuikl liichen  Werlhej,  noch  überbieten.  An  Com|n»ilii)ncn 
Gedichlen  und  Er.ihlnngtn  f»ird  Trefflichei  Ecl>et.n :  ur.Ur  Ichltr"  »1 
die  „Eultrpt  und  Billana-  belittlle  ,    *bj   Loilliehe    ttelii[uie   Sejtricdi  in 

EigenlhüniliihLeil    grirhrieben  ,     IStiil  Im   in   du  Leben   der  beiübruen 


Carl  Gollmick.  Deutscher  Sängersaal  Auawahl  von  Ge- 
dichten zum  Componiren.  Darmstadt.  G.  Jonghaus. 
2  fl.  24  kr. 

■titi«bH  ,    glueklirhe  Idee  mi<  inee- 
d  Umlicbl  juigeführl.     Mehr  ili  loa  Ge- 
iccignel,  lind  in  J  Hubriben  ein- 
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eelhtill.  Die  Eni»  ««.Sil  IJrder  und  Caäagt,  HMcubge Iheill  In  i,  An. 
dich.;  i,  Lj.ik;  1,  Helie.keii  unJ  Humor:  1,  Elegie  :  S  Hfinxichtrei 
6,  Kinderlieder.  Die  ineile  bringt  «imatrai,  Balladen,  Sagen  und  Ze- 
jmJmi.  Die  drille  endlich  Volkslieder  und  teiun^r.  Freunde  luige- 
evflhller  Ditlilungen   und    Cumpouiilen  ,   mü»en  Renn  Gollmlek    für  Kit» 

W,  R,  Griepenkerl.  Das  Mnsikfest  oder  die  Beethn- 
vener.  Novelle.  Zweite,  mit  einer  Einleitung  und 
einer  musikalischen  Zugabc  von  G.  Meyerbeer,  ver- 
mehrte Ausgabe.    Braunschweig.    E.  Leibrock. 

Dinei  btralli  Ltd. null  und  tielfith  belpiochene  Buch,  —  eine  rahrhifl 
eigen  Ihümtf.  he  E.itheinurg.  ein  Zeichen  der  Zelt  —  tat  bereit!  lein  Pub- 
likum gefunden  :  mir  machen  dlrum  nur  llif  die  tweile,  wie  vorbemeikt 
vermehrte  Ausgihe,  *ufaierkMm. 

Decker,  C.  v.  Bildliche  Darstellung  des  Systems  der 
Tonarten.  Erläutert  durch  eine  Gedächtnisstafel  lur 
Versinnlichung  der  Tonarten  ,  ihrer  Harmonien,  Mo- 
dulationen und  Verwandtschaften;  basirt  auf  die  mu- 
aicalischcn  Schriften  des  Herrn  Prof.  Dr.  Marx.  In 
Fragen  und  Antworten.  Zum  Gebrauch  in  Schulen 
für  Lehrer  und  Schüler,  sowie  zur  Unterstützung 
des  eigenen  Studiums  der  Musik.  Zweite  Auflage. 
Berlin.    E.  S.  Mittler. 

Die  «He.  1 838  cnchitHiw  Aullige,  enthält  Ii  Seilen  in  S.  Die» 
weilt,  nnr  ifl  Seilen  in  S.  füllende  AafÜRe,  »he  imeclrnäiiig  in 
Feigen     uud    Anlmorle»    eingeteilt .     bedirf   bei   ihrer    NÜnlielikell  und 

Tabelle  dei  TO rljtgt aden  Auigebe  iil  nimeallich  für  den  Schdgebriurh  ritl 
deutlicher  ili  die  frühere. 

(Wird  fortgeset-t.) 


")  Einen  so  eben  eiiigegingetien  grösseren  Aufsatl  Über  die- 
ses Wirk,  werden  wir  nächstens  bringen,  da  der  Raum 
)eit  die  Aufnahme  niclit  mehr  gestattet. 


VIII. 


Wiener  Briefe. 

A_uf  dem  Maskenballe  in  einer  Handelsstadt  dürften 
kaum  mehr  verschiedene  Sprachen  gesprochen  werden, 
als  wir  hier  in  der  alten  Donaustadt  verschiedene  musi- 
kalische Dialecte  zu  hören  bekommen.  Da  sind  die  alten 
Ritter  des  guten  Geschmackes,  welche  Gluck  als  Dalai 
Lama  des  lyrischen  Drama  und  Mozart  für  seinen  letzten 
Profeten,  oder  wäre  die  halbe  Gleichzeitigkeit  nicht,  Tür 
eine  neue  Incarnation  desselben  erklären  —  mit  einem 
Worte  die  Anhänger  und  Freunde  der  wahrhaft  deutschen 
Schule.  Aber  auch  diese  scheinbar  so  einige  Schule 
kränkelt  seit  Jahren  an  einem  musikalischen  Schisma,  das 
sich  von  dem  Tage  her  datirt,  als  die  Partitur  des  Fide- 
üo  vollendet  wurde,  und  noch  bedenklicher  hervortrat 
am  Abend  der  ersten  Aufführung  des  Freischützen.  Als 
ihre  Antipoden  trillern  die  Verehrer  des  italienischen  Me- 
lodienkrösus, welche  in  Pesaro  die  Ueberzcugung  erlang- 
teu,  ein  Schwan  sei  der  Lieblingsvogel  Apollo's,  und  Ros- 
sini sein  erster  Herold  auf  Erden.  Eine  Secte  derselben 
lebt  übrigens  einer  andern  Meinung ,  und  vergöttert  die 
Hoheprieaterin  Norma.  Ihre  Mitglieder  haben  die  Thra- 
nen,  welche  am  Grabe  Bellini's  llosaen,  zur  Taufe  benützt, 
und  spielen  jetzt  die  Wiedertäufer  in  der  Tonkunst. 

Da  warf  der  Ehrenlegion  ritt  er  seine  Tonmaasen  ins 
Gefecht,  und  die  Reissige  Robert  des  Teufels  schlugen  ver- 
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stärkt  durch  die  Hugenotten  eine  heiase  Sehlacht  mit  den 
Kempen  der  italienischen  Maestri.  Im  Norden  oder  viel- 
mehr aas  [Vörden  rückte  eine  neue  Heerschar  vor,  und 
der  Name  „Mendelssohn"  wurde  wie  vor  Jahren  das 
Feldgeschrei  kühner  Proselytcn.  Nicht  besser  ging  es  an 
Schuberts  Grabe  zu.  Dort  ringen  die  Mariaritter  des 
Verewigten  mit  den  Hindern  der  süsslichen,  weichen,  aber 
kraftlosen  Liederinterpretation.  wie  sie  jetzt  Mode  und  en. 
vogue  ist  Uin  die  musikalische  Sprachvereinigung  voll- 
ständig zu  machen  ,  benutzten  zwei  drei  viertel  Takthel- 
heldc»  die  Vorliebe  des  Oestreichers  zum  Tanze;  brau- 
sende Walzer  beflügelten  die  Beine,  und  ein  neuer  Thron- 
stuhl wurde  für  die  Walzerdöbler  Strauss  und  Lanier 
errichtet 

So  ist  die  Sachlage.  Diese  Truppen  fechten  derzeit 
den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  für  das  ambrosische  Hecht 
ihrer  Heerführer.  Das  Schlachtfeld  ist  wie  bereits  ge- 
sagt  die  Haiserstadt  mit  ihren  verschiedenen  Bühnen  und 
('oncertsäten.  Es  erübrigt  so  nach,  diese  Letztern  näher 
zu  beleuchten.  Das  Operntheater  ist  natürlich  die  Haupt- 
position, deren  Einnahme  oder  Verlust  den  Sieg  oder  die 
Niederlage  des  Heeres  bedingt.  Ersparen  Sie  mir  in  dem 
Zeitungsblatte  oder  in  einer  Monatschrift  zu  melden,  was 
ich  schaudernd  in  vielen  Abenden  erleben  musste.  Wo 
der  Kunstsinn:  auf  dem  Thermometer  des  guten  Geschmacks 
auf  Hall, steht,  und  die  Gewinnsucht  der  letzte  Richter 
ist,  müsste  selbst  ein  Hlanuapoleon  ein  zweites  Leipzig 
erleben  wie  der  kleine  Korporal,  als  ganz  Europa  sein 
Gold  und  Silber  in  die  Waagschale  Bellonas  warf. 

Auf  den  Vorsladlbühnen  geht  es  noch  toller  zu. 
Die  Musik  in  den  Theatern  an  der  Wien  und  in  der 
Lropoldstadt  steht  unter  aller  Kritik.  Eine  ehrenvolle  Aus- 
nahme macht  die  Bühne  in  der  Joaephstadt.  Sie  beschäf- 
tigt drei  Kapellmeister,  von  denen  der  erste,  der  wackere 
Titl,  durch   die    herrliche   Compositum    „die  nächtliche 
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Heerschau"  auch  im  Auslande  rühmlich  bekannt  ist.  Da 
aber  dieses  Thealer  wie  alle  Vorstadtbübnen  grösstenteils 
auf  Possenvorstellungen  beschränkt ,  und  unsre  Posse 
gänzlich  heruntergekommen  ist ,  so  lässt  sich  auch  auf 
diesen  Brettern  ein  Heil  für  die  Tonkunst  weder  erwar- 
ten, noch  verlangen. 

Die  Concertsale  sind  natürlich  Gemeingut ,  offnes 
Land,  das  jeder  Bannerführer  nach  seinem  Gutdünken 
zur  Entwicklung  seiner  Strategie  und  Taktik  benützen 
kann.  Die  öffentlichen  Belustigungsorte  allein  müssen 
als  bereits  besetzte  Positionen  betrachtet  werden  j  da  aber 
diese  Anhöhen  von  Quatrebus  in  die  Gewalt  der  Walzer- 
könige fielen,  so  hat  das  wahrhaft  Schöne  auf  diesem 
Kampfplatze  nur  ein  zweites  Waterloo  zu  erwarten. 

In  der  Milte  dieser  Ton  Völkerschlacht  steht  ein  klei- 
ner Phalanx,  der  wie  Hannihal  dem  schlechten  Geschmacke 
ewigen  Hass  geschworen,  und  für  das  wahrhaft  Schöne 
in  der  Kunst  —  also  in  allen  Schulen  —  zu  siegen  oder 
zu  sterben  geschworen  hat  Dieser  Phalanx  ist  die  all- 
gemeine Wiener  Musikzeitung,  deren  Spalten  im  vor- 
liegenden ersten  Jahrgange  die  Beiträge  der  tüchtigsten 
Komponisten,  Kunstkenner  und  Kunstfreunde  des  In-  und 
Auslandes  füllen.  Doch  dass  diese  junge  Garde  von  tausend 
Gegnern  angefallen  wurde,  und  noch  jetzt  den  hitzigsten 
Kampf  ausznfechten  hat ,  versteht  sich  von  selbst.  An 
dem  Tage ,  als  die  Annonce  des  neoen  Organs  für  die 
Tonkunst  erschien,  wurden  tausend  Dolche  geschliffen. 
Sie  lautete  auch  energisch  genug  wie  folgt : 

„Eine  Zeitschrift  muss  oder  soll  nach  dem  Ausspruche 
eines  ergrauten  Kunstkenners  ein  Spiegel  der  Zeit  seiu. 
Unsere  Zeitschrift  soll  aber  kein  Spiegel  des  musikalischen 
Strebens  der  Gegenwart  werden ;  sie  milsste  sonst  die 
Oberflächlichkeit  des  Salonkunsttreibens,  des  unteutschen 
Hinneigens  zum  Fremdlandischen  dem  gerechten  Tadel  der 
Nachwelt  überliefern.    Sie  soll  ein  Damm  werden  gegen 
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alles  Flache  und  Unlautere  in  der  Tonkunst,  die  Theorie 
mit  der  Praxis  verbinden,  die  Klassiker  mit  den  Roman- 
tikern versöhnen ,  den  musikalischen  Geschmack  bilden 
und  veredlen,  ohne  in  jenen  gelehrten  Ton  zu  verfallen, 
der  für  den  Lehrstuhl  taugt  aber  nicht  Tür  ein  Journal, 
das  seine  Spalten  mit  Gaben  für  den  Laien  wie  für  den 
Künstler  bedenken  rauss  " 

Mit  diesen  Zeilen  hatte  die  junge  Amazone  im  Meere 
Euterpens  fast  allen  Partheien  den  Fehdehandschuh  vor 
die  Füsse  geworfen.  Er  wurde  zornig  aufgenommen, 
und  von  Frieden  konnte  fürder  keine  Rede  sein. 

Darum  sprach  die  Amazone  den  alten  Feld  ruf  der  Gue- 
rillas „Krieg  bis  aufs  Messer!"  Ein  aufmerksames  Durch- 
lesen des  vorliegenden  Jahrganges ,  die  einfache  Zählung 
der  in  der  Musikwelt  gewichtigen  Stimmen  eines  Meyer- 
bcers,  Spohrs,  Lindpsiutners,  Marschners,  Kreuzers,  Sey- 
frieds,  Kiesewetters,  Schumanns,  Hovens,  Reisigers,  Lo- 
wes und  noch  so  vieler  tüchtiger  Komponisten  und 
musikalischer  Schriftsteller,  die  sich  theils  im  Blatte 
selbst,  theils  in  dem  unter  derselben  Redaction  erschei- 
nenden Album  für  MuBik ,  „Orpheus"  betitelt,  Jür  das 
junge  Unternehmen  ans  gesprochen  haben,  dürfte  so  ziem- 
lich verbürgen,  dasa  der  Sieg  der.  jungen  Garde  über 
kurz  oder  lang  entschieden  sein  wird. 


M  i  h  c  e  1  1  e  ii. 


1. 

Uns  Weiterauer  Säugerfest, 

welches  zu  Butzbach  den  1.  Juli  v,  J.  stnitgefciorien. 

Es  war  ein  heilerer  Tag  in  jeder  Beziehung,  Die 
Gelange  in  der  Kirche  wurden  recht  wacher  vorgetragen 
von  den  Vereinen  von  Butzbach,  Frankfurt,  Friedberg, 
Laubach,  Lieh,  Nidda,  Ortenberg,  Schotten,  Usingen  und 
Vilbel.  Die  Soli*,  welche  einige  Herreu  von  Frankfurt 
die  Gefälligkeit  hatten  zu  übernehmen,  wurden  meister- 
haft auegeführt.  Herrn  Rector  Algeier  gebührt  besonde- 
rer Dank  für  seine  Leitung;  er  hat  Liebe  und  Ausdauer 
für  die  Sache  und  ganz  besonderes  Talent,  zu  dirigiren. 

Nach  Beendigung  der  Gesänge  in  der  Kirche  war 
Mittagiltafel  im  Garten  des  hessischen  Hofs  von  circa 
400  Sängern  und  Geiangsfreuilden ,  wobei  es  an  Toasten 
nicht  fehlte.  Allgemeiner  Frohsinn  herrschte  und  die 
deutsche  Gemüthlichkeit  gab  sich  bei  der  ganzen  Ver- 
sammlung kund. 

Nach  aufgehobener  Tafel  schaarten  sich  die  Sänger  un- 
ter ihren  Fahnen  und  zogen,  in  alphabetischer  Reihenfolge 
der  Vereine ,  mit  Musiii  durch  die  Stadt  einen  Hügel 
hinan  auf  den  s.  g.  Schrenzer.  Es  war  ein  imposanter 
Zug,  den  Tausende  von  Menschen  umschwärmten.  Das 
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etwas  beschwerliche  Ersteigen  des  Hügel»  in  der  Son- 
nenhitze wurde  durch  die  Aussicht  auf  demselben  belohnt, 
denn  da  lag  die  gesegnete  Wetteraa  mit  ihren  vielen 
Thurmspitzen  und  Obstbäumen  ausgebreitet,  und  sah 
man  auch  keine  Rebhiigel  ,  so  rauschten  doch  die  vollen 
Aefaren  und  sprachen;  ,,wir  sind  der  Segen  Gottes;  die 
Heere  Gottes  gegen  des  Hungers  Noth!"  —  O  Deutsch- 
land, du  grosses  geliebtes  Vaterland!  welches  herrliche 
Land  bist  du  mit  deinen  gesegneten  Hügeln  und  Thülen 
und  deinen  biederen,  gcmüthlichen  Menschen,  bei  denen 
„Treue  hell  vom  Auge  blitit 
„Und  Liebe  warm  im  Herzen  littt." 
Die  Lieder,  welche  nun  im  Freien  in  Mitten  einer 
Menschenmasse  von  6  bis  7000  Köpfen  vorgetragen  wur- 
den,  konnte  man  um  desswillen  nicht  gelungen  nennen, 
weil  die  stets  wogende  Menge  keine  besondere  Aufmun- 
terung für  die  Sänger  war  und  der  Gesang  überhaupt 
im  Freien  immer  verliert.  Bei  wiederkehrendem  Sän- 
gerfeste (und  das  Boll,  so  wünscht  und  hofft  man  allge- 
mein, jedes  Jahr  und  zwar  für  das  künftige  Jahr  in  Fried- 
berg wiederkehren)  möchte  es  daher  zweckmässig  sein, 
wenn  sämrotliche  Vereine  sich  gemeinschaftlich  eine 
transportable  Halle  errichteten ,  welche  dann  jedesmal 
dahin  geliefert  werden  müsste ,  wo  das  Fest  stattfinden 
sollte.  Dadurch  wäre  auch  dem  kleinsten  Orte  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  das  Fest  mit  der  Zeit  bei  sich  begehen 

Lobend  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  dem 
ausserordentlichen  Zusaramenfluss  von  Menschen  man 
nicht  einmal  Wortwechsel,  viel  weniger  einen  Streit  hörte ; 
es  herrschte  ungetrübter  Frohsinn. 

Den  biedern  Mitgliedern  des  Butzbacher  „Orpheus" 
sei  aber  von  allen  Gesangsbrüdern  der  oben  erwähnten 
Vereine  der  wärmste  Dank  dargebracht  für  die  umsich- 
tige und  geschmackvolle  Anordnung  des  Festes,  für  die 
8S 
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Zuvorkommenheit  und  Gastfreundschaft!  —  Auf  fröhli- 
ches Wiedersehen  in  Friedberg! 


Das  neunte  schlesische  Musikfeat  in  Jauer. 

am  3.  um!  4.  Aiigiisl  1641. 

Am  ersten  Tag  Abends  6  Uhr  Concert  im  Thealer, 
Am  zweiten  Tag  Morgens  7  Uhr  Quarteltunterhaltung  im 
Theater;  um  11  Uhr  Produetionen  in  der  Frauenkirche; 
von  4—6  Uhr  Gesang  vortrage  des  Liederkranzes  auf  dem 
Schiessplatz  von  200  Männern.  In  der  Kirche  wirkten 
gegen  300  Vocalisten  und  eine  angemessene  Zaht  von 
Inslrnmentalisten  mit.  Die  ausgeführten  Tonstücke  wa- 
ren mannigfach,  jedoch  bestanden  die  in  der  Kirche  vor- 
getragenen Compositionen  aus  ernsten,  zum  Theil  claasi. 
sehen  Werken  von  Haydn,  B.  Klein,  Mendelssohn  etc. 


Das  zweite  grössere  Musikfest  in  Reiclietibacli. 

am  98.  IU)d  33.  August  tSll. 

Am  ersten  Tage  in  der  Kirche  zum  heiligen  Kreuz, 
Morgens,  Hümmels  Messe  No.  3;  Nachmittags  im  Thea- 
ter, Mendelssohns  Paulus.  Am  zweiten  Tage  Nachmit- 
tags 4  Uhr  im  Theater,  musikalische  Academie,  in  wel- 
cher unter  Andern  Beethovens  C  Moll  Symphonie  ausgc 
fuhrt  wurde.  Mitgewirkt  haben  gegen  2500  Personen. 
Dirigenten  waren  Herr  Chordirector  Schmidt  und  Herr 
Musikdirector  W.  Klingenberg  aus  Görlitz. 
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4. 

Das  Sätigerfest  in  Winlerlhur, 

am  90.  August  1811. 

Dieses  hauptsächlich  auf  den  Volksgesang  berechnete 
Fest,  an  welchem  etwa  1 500  Sänger  und  Gesangsfreunde 
theilnahmen,  fand  unter  der  Leitung  des  Herrn  Musikdi- 
rectors  Methfessel  in  der  Kirche  statt  und  machte,  ob- 
gleich kein  grossartiges  Werk  vorgetragen  wurde ,  durch 
die  gelungene  Ausführung  von  Chören  und  Hymnen  etc. 
verschiedener  Componisten,  dennoch  einen  grossartigen 
Eindruck.  Der  jugendliche,  eben  so  flcissige  als  talentvolle 
Dirigent  verdient  alles  Loh. 


5. 

Die  Liedertafel,  der  Damengesang  ■  und  der  Instru- 
mental verein  in  Mainz  ")  führten  am  18.  Oc tober  1841 
daa  Oratorium  Samson  zum  Beaten  der  Armen  im  Schau- 
spielhause auf.  Wahl  und  Vortrag  verdienen  alle  Aner- 
kennung, welche  sich  auch  von  Seiten  des  Puhlikuma  leb- 
haft aussprach. 


6. 

Liederfest  zu  Frankfurt  am  Main,  am  Todes- 
tage Mozarts. 

Von  dem  letzten  Liederfeste,  welches  am  Todeslage 
Moiarts  in  Frankfurt  stattfand,  sind  Sie  wohl  bereits  un- 
errichtet.     Gerne  aber  erwähne  ich  dessen  noch  einmal 


*)  Siehe  Band  I.  Seite  173.  ff. 
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um  auf  die  brüderliche  Eintracht  aufmerksam  zu  machen 
in  welcher  die  Frankfurter  Vereine  zu  einander  stehen. 
Der  Liederkranz  ging  verwichenen  Sommer  mit  gutem 
Beispiele  voran,  indem  er  ein  Vereinigungs/est  veranstal- 
tete fröhlichen  Klanges  und  Nachklanges,5)  —  Diesmal  war 
es  die  Liedertafel,  die  an  der  Spitze  stand.  — 

Herr  Gollmick ,  deren  Director ,  ist  ein  wackerer 
Mann,  von  Herz  und  Verstand,  und  heiligen  Eifers  voll 
für  die  gute  Sache.  —  Man  muss  bekennen,  dass  wohl 
nirgend  anderswo  die  Aufgabe  der  Sängervereine  besser 
erkannt  werden  mag  als  in  Frankfurt!  WohierSänger  ver- 
sammelt sind  (welchem  Vereine  sie  auch  angehören)  um- 
schlingt sie  ein  brüderliches  Band;  da  herrscht  Frohsinn, 
da  schweigt  die  Eigenliebe.  Einen  redenden  schönen 
Beweis  davon  lieferte  auch  dieses  Fest  wieder,  indem 
die  verschiedeneu  Directoren  der  versammelten  Vereine, 
die  Massengesänge  auch  abwechselnd  dirigirten : 
Das  ist  Freude,  das  ist  Leben, 

Uns,  ein  Zaubern  elz,  umziehen; 

Aber  selig  wird  die  Stunde, 

Sind  die  Herzen  mit  im  Bunde!  — 
Die  Sangerve  reine  in   unserm    lieben  Deutschland 
tragen  hochwichtige  Elemente  in  sich,  die  für  des  Vater- 
landes Wohl  und  Wehe  nicht  gleichgültig    sind.  Daa 
sollten  sie  alle  beherzigen  ! 

Auch  hier  zeigt  wieder  der  Liederkranz,  durch  seine 
verschiedene  Beziehungen  besonders  begünstigt,  was  ein 
ernstes  Streben  vermag  j  er  wird  unsterblich  sein,  durch 
seine  Mozartstiftung !  Ich  habe  am  24.  dem  Concert  bei- 
gewohnt, welches  Statuten  massig  alljährlich  zum  Besten 
dieser  Stiftung  gegeben  wird,  und  worin  diesmal  der  erste 
Zögling  derselben,  I.  I.  Bott  aus  Cassel  sich  auf  der  Vio- 
line hören  liesa.    Wir  wünschen  dem  Liederkranze  Glück 


*)  Siehe  Bund  I.  Seite  372. 
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zur  Wahl  dieses  jungen  Maunes,  der  durch  die  Präzision 
und  Reinheit  seines  Spiels ,  durch  die  Energie  und  das 
Gefühl,  mit  welchem  er  zwei  Compoaitionen  Spohr's  vor- 
trug, um  so  mehr  und  freudiger  überraschte,  als  er  noch 
nicht  einmal  15  Jahre  alt,  zu  den  glänzendsten  Hoffnun- 
gen berechtigt.  Als  Componist ,  was  hauptsachlich  die 
Mozart  Stiftung  im  Auge  hat,  soll  er  ebenfalls  schon  Gu- 
tes leisten.  Möge  diesem  glücklichen  Jünglinge  der  Ge- 
danke eine  Weihe  verleihen,  dass  Er  der  Erste  ist,  der 
des  grossen  Meisters  Zögling  genannt  wird  !  —  möge  er 
bedenken,  welch'  schone  Pflicht  ihm  obliegt,  in  diesen 
Zeiten  der  Selbstsucht  die  Menschheit  an  andere  Inte- 
ressen zu  erinnern,  als  die  der  geprägten  Münzen.  Möge 
es  ihm  gelingen,  das  Edlere  in  dem  Menschen  mächtig 
zu  erregen  und  ihn  zu  erheben  Uber  das  Alltagstreiben, 
die  Actienspeculation ! 

Dem  Liederkranze  aber  möchte  ich  begreiflich  ma- 
chen, dass  es  jetzt  Nolh  thnt,  die  Stiftung  zu  einer  na- 
tionalen zu  erheben.  Ihm  bleibt  der  Huhm  der  Idee, 
das  Verdienst  des  Gründers  !  ihm  bleibe  auch  die  Verwal- 
tung; denn  einem  besseren  und  verdienteren  Körper  als 
diesem  —  Männern,  die  das  Vaterland  ehren  —  könnte 
sie  nicht  anvertraut  weiden.  Aber  die  Stiftung  muss 
Deutschland  angehören ,  nicht  dem  Liederliranz.  Dem 
Vaterland  müssen  die  Opfer  gebracht  werden!  dann  wird 
sie  erblühen  zu  einer  Hochschule  der  Tonkunst,  dann 
werden  die  Deutschen  zeigen,  dass  Kunst  und  Wissenschaft 
sie  zu  einer  Nation  stempeln  ;  dann  werden  die  Beiträge 
die  bis  jetzt  nur  einzeln  und  nur  aus  der  Nachbarschaft 
Frankfurts  zuflössen,  reichlich  zuströmen  und  es  möglich 
machen,  ein  Conservatorium  zu  gründen,  das  zu  Deutseh- 
lands Huhm  und  Ehre  viel  beitragen  wird.  — 

Das  Arrangement  des  Conzerts  war  gut  und  bot  uns 
unter  Anderem  die  Ouvertüre  zu  Leonore,  die  viele  poe- 
tische Gedanken  in  sich  trägt  und  von  dem  Theaterorche- 
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atcr,  unter  Guhrs  Leitung,  vortrefflich  ausgeführt  wurde. 
Ferner  Chöre  aus  dem  Wasserträger;  den  Doppelchor 
„Haltet  Frau  Musica  in  Ehren"  und  die  Festmärsche  von 
Speyer  und  Stünz:  „Töne  du  Feierlied!"  und  „auf  ihr 
Brüder."  Letzterer  so  sehr  bekannt  er  aueh  ist,  verfehlt 
nie  seine  "Wirkung  und  wird  eine  wahre  Volksmelodie 
bleiben.  Zu  dessen  guter  Aufnahme  trägt  der  schöne 
Text  Weissmanns  nicht  weniger  bei  als  die  hinreissende 
kräftige  Musik.  Zwischen  diesen  beiden  Marschen  leg- 
ten die  Sänger,  da  die  Zeit  es  erlaubte,  den  schönen 
Chor  von  Mangold  „Mein  Lebenslauf"  ein.  Auf  diesen 
Chorgeaaug  verfehle  ich  nicht  alle  Gesangvereine  auf- 
merksam zu  machen ,  den  zu  singen  gewiss  allen  Ver- 
Vergnügen gewähren  wird. 

Der  Ertrag  dieses  Concerts  war  nicht  so  bedeutend 
als  man  mit  Recht  erwarten  durfte!  Die  Logen  wa- 
ren nicht  stark  besetzt  und  das  Parterre  lückenhaft. 
Es  kamen  im  Ganzen  660  fl.  ein,  wovon  ein  guter  Theil 
dem  Theaterpenaionsfond  zu  flies  st. 

Es  ist  hier  der  Ort,  alle  Gesang  -  und  Musikvereine 
Deutachlands  auf  die  Mozart  Stiftung  aufmerksam  zu 
machen.  An  ihnen  allen  ist's,  dieses  Werk  zu  einem  gros- 
sen, patriotischen  %a  erheben ,  das  einst  unserer  Zeit 
zum  Ruhme  gereichen  und  über  alle  aelbstsüchtigen  Unter- 
nehmungen als  ein  edles,  wohlthätigea  emporragen  wird. 

Ein  Auswärtiger. 

Wach  ■  ehr  in  der  Redactlon, 

Das  Andenken  an  Moiarts  den  5.  Decembcr  1790,  (also 
vor  50  Jahren)  erfolgten  Tod  wurde  auch  an  vielen  anderen 
Orten  in  Theatern,  Kunstanstalten,  Vereinen  und  Pcivatiir- 
lceln  in  würdiger  Fever  begangen.  Die  Einnahmen  von 
theatralischen  Vorstellungen  oder  Goncerten,  wurden  gani 
oder  theilweise  für  wohlthätige  Zwecke  bestimmt,  oder  der 
Moi Anstiftung  in  Frankfurt  am  Main  zugewiesen.  Wo  diesa 
der  Fall  gewesen,  so  wie  die  enielten  Resultate  in  diesen 
Blattarn  mitintheilen,  wurde  —  da  die«  in  anderen  Zeit- 
schriften bereits  geschehen  —  unnöthig  sein  ;  auch  mochten 
wir  nicht  durch  eine  Zusammenstellung  za  auffallend  dar- 
ihun,  wo  „Nichts'1  geschehen: 
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7. 

Aus  der  Pfalz. 

Der  Musikverein  zu  Ellenhohen  gab  am  2,  Sept.  v.  J. 
die  Glocke  von  Romberg.  Der  Chor  zahlte  gagen  80  Per- 
sonen ,  die  Begleitung  bestand  aus  dreifach  besetztem 
Streichquartette  und  einem  Flügel  Chöre  und  Soli's 
gingen  sehr  priteis,  obgleich  letztere  an  Unter  Dilettan- 
ten vertheilt  waren.  Das  Ganze  dirigirte  Herr  Subrector 
Borscht  aus  Edenkoben;  ihm  zuforderst  der  gebührende 
Dank  iilr  sein  uneigennütziges  Streben  und  für  seinen 
unermüdetenEifer!  Den  Meister  sang  Hr.  Schullehrer  Bonn 
aus  Weyher,  mit  vielem  Beifalle ;  er  singt  einen  recht 
angenehmen  Bariton.  Die  übrigen  Vocalsolis  wurden 
ebenfalls  sehr  lobenswerth  vorgetragen  von 
beiden  Fräulein  Faller, 

„  Fuchs, 

„       Luise  König, 

„     .  Mahla, 

„  Mayer, 

„  Schneider, 
Völker, 
Herrn    Bonn,  Schullehrer, 

„  Brandstälter, 

„  Ferner, 

„       Handwerk,  Bezirks geometer, 
„       Kern,  Schullehrer, 
„  Otinad. 

Ueher  das  Wohlgelingen  der  Chöre  herrscht  nur  eine 
Stimme ;  das  feste  Zusammenhalten  und  die  genaue  Beo- 
bachtung der  Vor  Zeichnungen ,  brachte  auf  das  Gemilth 
der  Zuhörer  die  schönste  Wirkung  hervor. 

Die  feste,   sichere  Begleitung  der  beiden  Damen: 
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Frau  Sommer  und  Fräulein  Eugenie  König  auf  dem  Flü- 
gel, verdient  lobenswerthe  Erwähnung 

Man  bat  steh  durch  diese  Aufführung  überzeugt:  dass 
in  Edenkoben  und  in  seiner  nächsten  Umgebung  musika- 
lische Kräfte  genug  sind ,  um  mit  gutem  Willen  etwas 
Schönes  produciren  zu  können  ;  besonders  dankbar  muss 
man  den  Flcisa  aämmtlicher  Herrn  Schullehrer  im  Kan- 
tone anerkennen,  welche  die  grösste  Bereitwilligkeit  zeig- 
ten, den  Verein  durch  ihr  Mitwirken  bei  grössern  Pro- 
duetionen  zu  unterstützen. 

Diese  Produttion  hat  solchen  Anklang  gefunden  und 
solche  Lust  und  .Liebe  erweckt,  dass  recht  bald  eine 
zweite  nachfolgen  wird,  wozu  der  103-  Psalm  von  Fesca 
bestimmt  ist. 

B. 


8. 

Weiteres  Beacliteiiswertlies  im  Gebiete 
der  Knust. 

Am  4-  November  v.  J.  wurde  im  Opernhause  zu  Ber- 
lin eine  musikali seh- dramatische  Vorstellung  gegeben,  de- 
ren Bestandteile  die  Entwicklungsperiode  der  dramatischen 
Musik  von  J741 — 1841  versinnlichen  sollte.  Ausgeführt 
wurde:  Ouvertüre  zu  dem  Schäferspiele  „il  re  pastore11 
componirt  von  Friedrich  dem  Grossen;  —  Duett  und 
Chor  aus  der  Oper  Cleopatra  und  Cäsar  von  Graun.  Ou- 
vertüre und  Arie  aus  Parthenope  von  Händel;  Sarabande 
von  Gluck.  —  Ouvertüre  aus  der  Oper  Didone  abbatido- 
nata  und  Arie  aus  der  Oper  Olympiade,  beide  von  Hasse; 
Lied:  als  ich  auf  meiner  Bleiche,  aus  der  Jagd  von  Hiller. 
Introduction  und  Scene  ans  Orpheus  von  Gluck  und  — 
Scene  aus  dem  Dorfbarbier   von  Schenk.  —  Ouvertüre 
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aus  der  Oper  Inn  und  Arie  aus  Brenn  ui ,  beide  van  Rei- 
chardt:  Arie  und  Duett  ans  Doctor  und  Apotheker  von 
Dittersdorf.  —  Ouvertüre  aus  Mozarts  Entführung  und 
Finale  aus  Don  Juan,  —  Marsch,  componirt  vom  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  Arie:  „ich  war  wenn  ich  er. 
wachte"  und  Quartett:  „Kind  willst  du  ruhig,  schlafen," 
beide  aus  Winters  unl erbrochenem  Opferfest.  — 

Ouvertüre  und  Duelt  aus  Beethovens  Fidelio.  Sceue 
aus  Himmels  Fanchan.  —  Jägerchor  und  Terzett  aus 
C.  M.  v.  Webers  Freischütz,  —  Ouvertüre  aus  Faust ; 
Arie  und  Duett  aus  Jessontla,  beide  von  Spohr.  —  Ou- 
vertüre zum  Sommern achtstraum  von  Mendelssohn ;  Pas  de 
deui  aus  dem  Ballet  „die  Sylphide*'  von  Mayseder,  und 
Arie  aus  Lortzings  Ciaar  und  Zimmermann. 

Nach  der  ersten  Ouvertüre  folgte  ein  von  Dr.  För- 
ster gedichteter  Prolog  über  die  Bedeutung  des  Tages ; 
nach  dem  Marsche  schilderte  ein  zweiter  Prolog  (von 
Rellstab)  die  Richtung  der  neueren  Musik.  Das  grosse 
Interesse,  welches  solch  ein  Abend  erregen  musste,  veran- 
lasste des  anderen  Tages  eine  Wiederholung. 

Auch  Guhr  in  Frankfurt  a/M  kündigt  in  der  Didaa- 
kalia  ein  ähnliches  Unternehmen  an  wie  folgt: 

Freitag,  25.  Februar  hat  Kapellmeister  Guhr  die  Ehre, 
Kino  gprosse  musikalisch- dramatische 
Acadeinle 

im  Saale  des  Weidenbusches  zu  veranstalten ,  in  welcher 
chronologisch  geordnete  Bruchstücke  aus  den  Entwick- 
lungsperioden der  Oper  von  Lully's  Zeiten,  des  Stifters 
der  Academie  Royale  zu  Paris,  bis  auf  die  unsrigen  ge- 
geben werden. 

Erste  Abtheilung,  _  Französische  Oper.  Proserpine 
von  Lully.  (17-  Jahrhundert.)  1)  Ouvertüre,  a.  Duettino. 
b.  Chor  mit  Echo  (einer  damals  sehr  beliebten  Form 
der  Tonstücke.)  —  Alceste  v.  Lully.  2)  a.  Irsgische  Sceue. 
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Admet,  Ccphisc.  b.  Arie  mit  Chor  —  Le  duvin  du  vil- 
lage  von  Rousseau.  3}  Anette  —  Zeillire  und  Azor  von 
Gretry.  4)  a)  Cavatine:  „Schönste  der  Blumen"  —  Ri- 
chard Ldwenherz  von  Gretry.  b.  Duett:  „Mich  brennt 
ein  heissea  Fieber."  König,  Blondel  —  Das  Lotterieloos 
von  Nlcoloa Isouard.  5)  Arie:  „Nein  ich  singe  nicht,  mein 
Herr"  —  Der  Wasserträger  von  Cherubini.  6)  Erstes  Finale. 

Zweite  Abtheilung.  Italienische  Oper.  1)  Italieni- 
sches Duettino  von  Paisiello.  —  Die  heimliche  Ehe  von 
Cimarosa.  2)  a.  Terzett  b)  Buffo-Duett  —  Martin:  Baum 
der  Diana.  3)  Bravonraric :  „Noch  fühl  ich  meine  Starke" 
—  Diebische  Elster  von  Rossini.  4)  Tenett.  —  Lucie 
von  Lammermoor  von  Donizetti,  5)  Grosse  Scene  mit 
Chor. 

Dritte  Abtheilung,  Deutsche  Oper.  Der  Doctor 
und  Apotheker  von  Ditteredorff,  1)  Introduction-Quintett : 
„0,  wie  herrlich,  o',  wie  Iahend"  —  Axur  von  Salieri. 
2)  Duett :  „Hier ,  wo  die  Frühlingulüftc"  —  Iphigenie  in 
Aulis  von  Gluck.  3)  Quartett.  —  Idomeneo  von  Mozart. 
4)  Tenett.  —  Zemire  und  Azor  von  Spohr.  5)  „Rose 
wie  bist  du"  —  Euryanthe  von  Weber.  6)  Jagdchor.  Zum 
Schluss:  Erstes  Finale  aus  Don  Juan. 

Spohrs  philosophischer  Geist  fasste  diese  Idee  be- 
kanntlich schon  auf  und  bearbeitete  eigene,  dieselbe  reali. 
sirende  Tondichtungen.  Aehnliche  Veranstaltungen  dürf- 
ten nicht  nur  unterhaltend,  sondern  auch  sehr  unterrich- 
tend sein.  *) 


Friedrich  Wilke,  Musikdirector,  Organist  und  Lehrer 
der  Musik  am  Gymnasium  zu  Neu-Ruppin ,  feierte  am 
27.  Juli  1841-  sein  50jähriges  Amtsjubiläum  und  erhielt 

*)  Um  in  gekommenen  Mittheilungen  su  Folge  war  die 
Aufführung  trefflich  und  die  Aufnahme  so  glämend, 
das!  ebenftlls  eine  baldige  Wiederholung  gewünscht  wird. 
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erfreuliehe,  ehrende  Beweise  der  hohen  Achtung,  welche 
er  sich  als  Mensch  und  Künstler  erworben. 


Auch  der  Organist  I,  C.  Mandischer  in  Lübeck  feierte 
am  21.  November  v.  J.  sein  50jähriges  Amtajubilaum. 
Ebenfalls  wird  von  einer  ähnlichen  Feyer  des  verdienst- 
vollen Oonccrtmeisters  Moser  In  Berlin  berichtet,  dem 
bei  diesem  Anlasse  vielfach  Ehrendes  und  Freundliches 
als  wohlverdiente  Anerkennung  langjähriger  segena voller 
Wirksamkeit  zu  Theil  wurde.  Der  König  ernannte  ihn 
zum  Kapellmeister. 


Den  vom  Könige  der  Belgier  ausgesetzten  Preis 
(Siehe  Band  1  S.  100)  hat  Herr  Joseph  Saubre  aus  Lültich 
erhalten. 


A.  Schmidt,  Redacteur  der  allgemeinen  Wiener  mu- 
sikalischen Zeitung  und  des  musikalischen  Albums  „Or- 
pheus" hat  von  S.  M.  dem  Kaiser  von  Oestreich  die 
goldene  Medaille  „de  Uteri*  merito'1  erhalten. 


Kapellmeister  Henning  in  Berlin  erhielt  von  dem 
König  von  Preussen  den  rothen  Adlerorden  4.  Classe. 


Der  Fürstlich  Fürstenbergische  Hofkapellmeister  Kai- 
Hwoda  ist  von  der  Königlichen  Akademie  der  Musik  in 
Schweden  und  von  der  schweizerischen  Musikges  eil  schaß 
zum  Ehren mitgliede  ernannt  worden. 


A.  Batta  erhielt  von  dem  Könige  der  Niederlande 
den  neugesti fielen  Verdienstorden  des  Eichenkranzes  und 
ein  Geschenk  von  500  fl- 
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'  Der  königlich  sächsische  Rammermusikus  Dotzauer 
erhielt  von  dem  Mueik  verein  in  Leyden  und  von  der 
Stockholmer  Musiiiakademie  Diplome  als  Ehrenmitglied. 


Das  Vermögen  der  Mozartstiftung  zu  Frankfurt  a^M 
ist  bereits  auf  13000  fl.  angewachsen,  Die  Hamburger 
Liedertafel  hat  ihr  eine  jährliche  Unterstützung  von 
mehreren  hundert.  Mark  zugesichert.  Findet  diess  schöne 
Beispiel  häufige  Nachahmung ,  dann  ist  das  Unternehmen 
bald  geborgen. 


In  der  letzten  Nummer  des  verflossenen  Jahrganges 
der  Leipziger  allgemeinen  musikalischen  Zeitung  nimmt 
der  hochverdiente  Herr  Dr.  G,  W,  Fink,  (Redacteur  der- 
selben seit  1327)  Abschied  von  dem  Publikum,  da  die 

Redactiou  in  andere  Hände  übergeht.    In  welche  —  1   

ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 


Die  von  L.  ReUstab  in  Berlin  eine  Reihe  von  Jahren 
herausgegebene  Zeitschrift  „Iris"  ist  eingegangen,  da  sich 
der  Herausgeber  mit  grösseren  Arbeiten  zu  beschäftigen 
beabsichtiget. 


Die  seit  Gottfried  Webers  Tod  eingangene,  von  ihm 
redigirte  und  bei  B.  Sehotts  Söhnen  in  Mainz  erschienene 
Cäcilie  soll  (wie  bereits  angekündigt)  unter  Redaction  von 
S.  W.  Dehn  in  demselben  Verlag  vom  Jahre  1842  an 
wieder  erseheinen. 


In  Stuttgart  erscheint  seit  Neujahr  hei  Carl  Hoffmann 
ein    „musikalisches  Volksblatt"   herausgegeben  von  A. 

Schmitt. 
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Gottfried  Webers  hinlerlassene  bedeutende  musikali- 
sche Bibliolhek  wird  am  14-  Marz  d.  J.  in  Darmstadt 
öffentlich  versteigert.  Die  Reichhaltigkeit  derselben  an 
classischen  Composilionen  und  theoretischen  Werken  ist 
aus  dem  ausgegebenen  C atalog  zu  ersehen. 


Der  Verein  für  Concertmusik  in  Braunschweig  hat 
zum  Vortheil  der  Hinterbliebenen  des  Grunders  der  deut- 
schen Musikfeste,  (M.  D.  Bischof  zu  Hildesheim)  Schnei- 
ders Weltgericht  aufgeführt.  Ein  nachahmungswerth.es 
Unternehmen,  welches  alle  Anerkennung  verdient. 


Franz  Liszt's  Reisen  sind  Triumphe  wie  sie  nicht 
leicht  von  einem  Künstler  berichtet  wurden.  Orden  und 
Ehrenbezeugungen  aller  Art  werden  ihm  zu  Theil.  Aus- 
ser seinen  ausserordentlichen  Leistungen  erwirbt  er  sich 
unvergessliche  Verdienste  durch  Concerte,  welche  er  zu 
wohlthätigen  Zwecken  oder  als  Unterstützung  grossartiger 
Unternehmungen  gibt,  und  die  stets  glänzende  Resultate 
lieferten.  Wir  hoffen  später  ausführlicher  darüber  berich- 
ten zu  können. 


An  Todesfällen,  (als  Fortsetzung  von  Seite  387..  des 
ersten  Bandes)  sind  zu  berichten: 

Siboni  in  Kopenhagen,  Director  der  dortigen  könig- 
lichen Singschule. 

Dabier  und  Rosner,  Hofsanger  in  Stuttgart.  Lapone, 
Director  des  italienischen  Theaters  in  London.  Domenic 
Barbaja  in  Neapel.  Felix  Blangini  in  Paris.  Alexander 
Rvlld,  in  Mailand. 

Concertmeister  Hofmann  in  Frankfurt  a/M. 

Hofmusikus  Schemmenauer  in  München  starb  in 
Folge  eines  Hundsbisses  an  der  Wasserscheu. 
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Der  k.  sächs.  Hofkapellmeister  Ritter  Franz  Morlachi 
(auf  einer  Reise  nach  Italien  begriffen)  in  Inspmck. 

Oberlieutenant  ZÖschinger  in  Speier;  vielverdient  um 
das  Militarmusikweseii  Baierns ,  besonders  thätig  als  In- 
tendant der  Musik  des  in  Speier  garnisonir  enden  Regi- 
mentes. 

Pfarrer  Spiess  in  Sprendlingen,  dessen  Biographie 
wir  im  ersten  Baude  Seite  389.  ff.  gebracht,  starb  am 
6.  Deiember  v.  J. 
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X. 

Elfenrössel. 


—  jetzt  ein  hübsches  Dörfchen  im  Spes- 
sart, etwa  sieben  Stunden  von  Aschaffenburg  —  bestand 
zur  Zeit,  von  der  wir  reden,  aus  wenigen  zerstreuten 
Hofen,  die  sich  am  Fusse  des  Kirnberges  hinzogen,  und 
man  hatte  wohl  eine  halbe  Stunde  zu  gehen,  um  von 
dem  Herrnhaus,  welches  die  Herrn  von  Fechenbach  be- 
wohnen, bis  zum  letzten  Hause  zu  kommen. 

In  diesem  sass  eines  stürmischen  Winter- Abends  Va- 
lentin Pfeiffer  und  las  in  dem  ewigen  Kalender  von  all 
den  wunderbaren  Dingen,  deren  man  in  dem  achtzehnten 
Jahrhundert  gewärtig  sein  sollte.  Käthe,  seine  Frau  und  Bärb- 
chen,  sein  holdes  Töchterlein,  licssen  das  Spinnrad  schnur- 
ren, dass  es  eine  Freude  war  und  Aplon,  die  Magd  ,  ru- 
morte draussen  am  gewaltigen  Ofen,  um  das  erlöschende 
Feuer  wieder  in  Brand  zu  bringen. 

„Lege  dein  Buch  weg,  Valentin",  sagte  Frau  Käthe, 
„und  sprich  ein  Wörtchen  oder  zwei  mit  uns,  denn  ich 
furchte  mich.  Heult  nicht  der  Sturm  ,  als  wollte  er  un- 
ser Häuschen  einreiasen?" 

„Sitzen  wir  doch,"  entgegnete  Vater  Valentin  und 
legte  das  Buch  zur  Seite,  „in  der  warmen  behaglichen 
Stube  und  haben  ein  festes  Dach  über  uns.  Wie  wäre 
dir,  wenn  du  hier  zitterst,  zu  Muth,  sässest  du  In  einer 
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der  elenden  Hütten  auf  der  Geishöhe,  wo  sie  mächtige 
Steine  auf  die  Dachschindeln  legen  müssen,  um  von  dem 
Winde  nicht  mit  ihren  Hütten  entführt  iu  werden  ?" 

„Keine  Stunde  möchte  ich  droben  sein,  wenn  der 
Sturm  so  heult,"  sagte  die  Mutter. 

„Aber  horch  —  hast  du  nichts  gehört  ?" 
So  rief  sie  erbleichend  und  liess  das  Spinnrad  ru- 
hen. Bärbchen,  die  in  Gedanken  verloren  schien,  zog 
auch  mechanisch  den  Fuss  zurück  und  die  plötzliche 
Stille  Hess  das  wilde  Brausen  des  Windes  draussen  dop- 
pelt schaurig  hören. 

In  diesem  Augenblick  trat  die  alte  Aplon  herein  und 
rief:  —  „All  ihr  Heiligen,  bittet  für  uns  —  ich  glaube, 
der  wilde  Jager  zieht  durch  das  Thal."  —  Dabei  be- 
kreuzte  sie  sich  dreimal  und  kauerte  am  Ofen  nieder. 

„Schweige,  dn  alte  Thorin,"  sagte  Vater  Valentin, 
dem  selbst  nicht  ganz  heimlich  zu  Muth  schien.  —  „Hörst 
.  du  nicht,  dass  der  alte  Apfelbaum  vor  dem  Hause  knarrt  und 
mit  seinen  nackten  Aesten  das  Dach  schlagt?  Vielleicht 
ist  auch  das  Hofthor  nicht  ganz  fest.  Geh'  und  hang'  es 
ordentlich  ein." 

„Ich  —  gehen  — -  jetzt!"  rief  Aplon  und  kauerte 
sieh  zusammen,  dass  sie  wie  ein  Bündel  alter  Lappen 
aussah  —  „Nicht  für  den  ganzen  Festtagsstaat  der  gnä- 
digen Frau.  Soll  ich  den  Wehrwolf  auf  dem  Rücken 
tragen?  oder  mich  von  den  Eschauer  Hexen  auf  dem 
Kreuzweg  schlachten  lassen  ?  oder  mit  den  Elfen  spaziren 
reiten?  oder  im  Schwefel  aufgehen,  den  der  wilde  Jäger 
auf  seinem  Zuge  niederschlendert  ?  —  Alle  guten  Geister! 
da  haben  wirs?" 

„Dass  dich  der  Schwede,  alter  Schreihals?"  sagte 
Valentin  und  trat  an  das  Fenster ,  wo  die  holde  Barbara 
stand  und  in  die  schwarze  Nacht  hinaus  sah.  Man  hörte 
den  Hufschlag  eines  Pferdes  ,  man  sah  die  Funken  sprü- 
hen und  ein  zweifelhaftes  Mondlicht  flog  über  den  Weg, 
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als  die  beiden,  zu  denen  sich  die  alle  Aplon  —  Neugier 
schien  der  Furcht  weichen  zu  müssen  ~  zugesellt  hatte, 
in  Windeseile  ein  grosses  schwarzes  Ross  mit  einem 
schwarzen  Heiter ,  der  eine  weiblirbe ,  weisegeklcidele 
Gestalt  mit  seiner  Hechten  zu  umschlingen  schien,  vor- 
überjagen  sahen. 

„Der  wilde  Jäger,"  sagte  Vater  Valentin  leise  vor 
sich  hin  und  betete  ein  Ave  Maria 

„Elfenrüssel  !'*  stöhnte  das  hulde  Harbchen  und  war 
bleich  ,  wie  eine  weise  Rose  und  setzte  sich  auf  ihren 
Slubl  und  bedeckte  sich  die  thränenschweren  Augen. 

„EUearössel  \"  rief  die  alte  Aplon  und  rieb  ihre 
rauhen  Hände ,  dass  man  eine  Säge  zu  hören  glaubte, 
und  schaute  so  vergnügt  in  die  Nacht  hinans  ,  als  webte 
dort  der  schöne  Maienmondschein  seine  Zauberbilder  um 
den  sternbeblümlen  blauen  Himmel  und  auf  die  blumen- 
besternte  grüne  Erde  und  als  tanzten  die  Elfen  ihren  Rei- 
gen auf  den  smaragdnen  Wiesenplänen  drüben. 

„EUenrÖssel  ?"  wiederholte  sie  und  berührte  Bärb- 
chens  Schulter.  —  „Alles  richtig  !  Alles  gut'  das  Lamm 
darf  nicht  bei  dem  Wolfe  wohnen  und  der  Marder  nichl 
bei  der  Taube  hausen." 

„Elfenrössel  —  Lämmer  —  Tauben",  sagte  Valentin : 
—  „was  ist  das  für  Unsinn  in  deinem  alten  Munde  und 
warum  bist  du,  die  sich  eben  noch,  wie  ein  Hase  im  Klee 
in  ihren  eigenen  Lappen  versteckte ,  plötzlich  so  routh- 
voU,  so  munter,  so  flink,  wie  ein  Rothsch wanzchen 
ia  der  sonnenhellen  Morgenstunde?" 

Aplon  gab  keine  Antwort,  sondern  machte  sich  etwas 
am  Ofen  zu  schaffen,  wobei  sie  leise  kicherte  oder  in  die 
Hände  klatschte ,  als  sey  ihr  etwas  gar  Erfreuliches  be- 
gegnet. 

Die  schöne  Barbara  aber  sagte  bei  sich,  indem  sie 
ihre  Thranen  trocknete:  „er  ist  ein  Verräther  —  .ein 
Scheusal  —  kurz  ein  Mann!  hatten  die  Schweden  die 
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frommen  Schwestern  nicht  aus  Himmelthal  drüben  ver- 
jagt, diese  Nacht  noch  suchte  ich  bei  ihnen  Zuflucht,  bei 
dem  Himmel  Trost  gegen  solche  Bitterkeit  gegen  solchen 
Schmerz,  wie  er  meine  Brust  zerreist.  Wer  hätte  das 
geglaubt!  Er  schien  die  Ehrlichkeit  —  die  Liebe  selbst!" 

Vater  Valentin  wollte  eben  Aplon  befehlen,  ihr  selt- 
sames Thun  und  Kichern,  ihr  Händeklatschen  und  Mur- 
meln zu  erklären,  als  ein  Schlag  an  der  Thüre  gehört 

Aplon,  die  sich  vorher  so  furchtsam  erwiesen,  schritt 
jetzt,  ohne  des  Geheisses  zu  warten,  ohne  die  geringste 
Besorgnis«  zu  zeigen,  hinaus  und  fragte,  wer  Einlass  be- 
gehre 

„Oeffhe  die  Thüre  Aplon  —  öffne  die  Thüre,  gute 
Aplon !"  tönte  eine  melodische  weibliche  Stimme ;  der 
Riegel  flog  auf  und  Frau  von  Fechenbach,  die  Herrin  des 
Schlosses,  trat,  von  einem  Diener  begleitet,  welcher  eine 
Laterne  trug,  in  das  Haus. 

„Du  magst  nun  in  das  Schloss  zurückkehren,  Adam 
—  Vater  Valentin  leuchtet  mir  heim,"  sagte  sie  mit  gü- 
tiger Herablassung  zu  dem  Diener,  der  alsbald  abtrat, 
und  Aplon  flüsterte  sie  im  Fluge  in  das  Ohr:  —  „Alles 
ist  gelungen.  Ich  will  sehen,  wie  sich  Bärbchcn  benimmt 
und  darnach  handeln." 

„Das  ist  ja  die  gnädige  Frau!"  sagte  Valentin  eher 
staunend  über  die  späte  Stunde,  als  verlegen  wegen  des 
Besuchs,  denn  die  edle  Frau  war  die  Mutter  der  Dörfler 
und  wo  zu  rathen.  zu  helfen  war,  erschien  sie,  zu  jeder 
Stunde,  zu  Tag  wie  bei  Nacht.  —  ,.Was  führt  Euch  in 
so  apäty  Abendstunde  und  bei  solchem  Unwetter  aus  dem 
Schlosse?" 

„Der  Sturm  hat  nachgelassen  und  der  Mond  bricht 
durch  die  Wolken,  guter  Valentin;  meinen  Besuch  ange- 
hend, so  glaohe  ich,  mein  zweiter  Sohn.  Julius,  den  wir 
vergebens  von  der  Jagd  zurück  erwarteten,  habe  sich  bei 
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Euch  zum  Abendbrot!  eingeladen,  und  wollte  ihn  schelten 
und  mit  mir  nach  Haus  nehmen." 

„War  er  in  dem  furchtbaren  Sturme  auf  der  Jagd?" 
fragte  Aplon.  —  „Gott,  mein  Gott?  wenn  ihm  nur  kein 
Leid  widerfahren  ist ,  dem  guten  Junker !"  Und  Aplon 
betonte  das  „gut,"  so  seltsam,  als  wollte  sie  sagen  „dem 
Wildfang,  dem  Taugenichts."  —  „Ja,"  fuhr  sie  fort,  — 
„es  war  ein  Wetter,  als  wäre  der  jüngste  Tag  im  Anzug 

—  als  wollte  der  wilde  Jager  Hochzeit  machen.  Wenn 
der  den  guten  Junlier  nur  nicht  entführt  hat  —  oder 
wenn  es  ihm  nur  nicht  erging,  wie  Elfenrösael's  Gros- 
vater," 

„Wer  ist  Elfenrüssel,  Alte?"  fragte  Valentin,  nach- 
dem Frau  von  Fechenbach  zwischen  ihm  und  Mutter 
Käthe,  dem  schönen,  bleichen  Bärbchen  gegenüber,  Platz 
genommen  hatte.  —  „Wer  ist  Elfenrössel,  sage  ich;  du 
hast  den  Namen  diesen  Abend  schon  einmal  genannt,  als 
so  etwas  wie  der  wilde  Jäger  auf  schwarzem  Rosse 
und  —  " 

„Ja,  Aplon,"  Hei  Frau  ron  Fechenbach  lebhaft  ein 
und  schien  nicht  zu  bemerken,  dass  Bärbchen  so  weiss 
wurde  wie  ihr  Busentuch;  —  „ja,  Aplon  erzähl'  uns,  was 
du  von  ElfcnrÖssel  weist.  Ich  wünschte  längst,  die  Ge- 
schichte zu  hören." 

„Ei,  von  Herzen  gern,  'x  Gnaden,  und  so  schlicht 
und  kurz,  als  es  nur  angehen  will,  wie  meine  Mutter 
mir  es  selbst  erzählt  hat.  —  Der  Kurfürst  von  Mainz 
hatte  einen  Zitterspieler  oder,  wie  man  es  nannte,  einen 
Lautenschläger,  Georg  Kern  genannt  — " 

„Georg  Kern?*'  rief  Vater  Valentin:  —  „den  Vater 
des  jungen  Menschen  " 

„Den  Grossvater,"  sagte  Aplon  und  blickte  Bärb- 
chen an,  die  bei  dem  Namen  leise  erbebte  und  erröthete, 

—  „den  Grosvater!  Und  er  war  ein  Liebling  des  Kur- 
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Fürsten,  der  unter  manchen  (indem  Eigenheiten  auch 
die  hatte ,    dass  er  ohne  Musik  nicht  einschlafen  konnte. 

„Solche  Menschenkinder,"  fiel  Valentin  ein,  —  „soll- 
ten nur  auf  das  Feld  gehen ,  hacken  und  graben ;  da 
brauchten  sie  die  eiteln  Künste  nicht,  um  den  Schlaf  tu 
finden." 

„Wir  können  nicht  alle  hacken  und  graben ,  guter 
Mann,"  sagte  Frau  von  Fechenbach.  — 

„Und  die  Musik  ist  keine  so  eitle  Kunst,  sondern 
eines  der  edelsten  Geschenke  des  Himmels  —  der  reinste 
Genuss  edler  Seelen ,  die  schönste  Blilthe  des  menschli- 
chen Geistes,  der  süacste  Trost  in  jedem  Leiden,  eine 
Art  Vorahnung  der  himmlischen  Wonne." 

„Verzeiht  mir,  'r  Gnaden,  ich  wollte  nicht  sagen,  —  " 

„Ich  weiss  das,  guter  Valentin-,  d'rum  fahre  fort, 
Aplon  " 

„Georg  Kern"  hob  Aplon  wieder  an,  —  „musste  den 
Kurfürsten  eines  Sommers  nach  Aschaffenburg  begleiten 
und  da  begab  es  sich  einst,  dass  der  gute  Kurfürst  nicht 
schlafen  konnte  und  vergeblich  nach  seinem  Lautenspie- 
ler horchte,  der  in  dem  nächsten  Gemach  war.  Der 
gute  Herr  —  er  hicss  auch  Fechenbach  — " 

„Ach,  ich  erinnere  mich  jetzt,  in  der  Familie  von 
der  Geschichte    gehört    zu  haben.      Doch  erzähle  mir 

„Der  gute  Herr  stand  auf.  Öffnete  die  Nebenthüre 
leise  und  sah  seinen  Musikus  behaglich  in  einem  Lehn- 
stuhle  ausgestreckt,  fest  entschlafen  und  die  Lippen  leise 
bewegend,  als  sprach'  er  im  Traum.  Der  Kurfürst  nä- 
iierte  sich  dem  Traumer  und  hörte,  wie  er  vernehmlich 
die  Worte  sagte:  —  „Ja,  Maria  —  der  Kurfürst  —  hun- 
dert Gulden  —  und  du  mein  —  und  ich  der  glücklichste 
Mensch  auf  Erden."  Der  alte  Herr  liess  Georg  träumen 
»chlois  die  Thüre  wieder  und  «kundigte  sich  des  näch- 
sten Tags  nach  den  Verhältnissen  seines  Lautenspielers. 
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Georg  war  verlobt ;  aber  die  Braut  sollte  nicht  eher 
seine  Gattin  werden,  als  bis  er  hundert  baare  Goldgulden 
zur  Mitgift  seiner  Künftigen  legen  und,  wie  deren  Vater 
sich  ausdrückte,  ein  ordentliches  Gewerbe  beginnen  konnte. 
—  „Georg,  sagte  der  Kurfürst  des  nächsten  Abends:  — 
„gestern  bist  du  beim  Lantcnachlagen  eingeschlafen  —  still, 
still,  Mensch  —  keine  Entschuldigung  —  ich  war  müde 
von  dem  Spaliergang  im  schönen  Busch  und  branchte 
deine  Musik  nicht  —  aber  ich  lasse  dir  heute  eine  Flasche 
guten  Rheinweins  in  das  Gemach  stellen,  damit  du  hübsch 
wach  bleibst  uud  dich  auch  nicht  fürchtest,  denn  du 
musst  wissen,  dass  es  in  jenem  Zimmer  nicht  ganz  ge- 
heuer ist.  —  „Nicht  ganz  geheuer ,  'r  kurfürstliche  Gna- 
den?" —  Wie  ich  dir  sage,  guter  Georg."  Die  Elfen 
halten  zuweilen  Nachtmahl  und  Festball  darin  und  treiben 
argen  Spuck  mit  denen,  welche  sie  in  ihrer  Freude  stö- 
ren. Du  brauchst  dich  jedoch  nicht  zu  furchten  —  denn 
siehst  du,  im  schlimmsten  Falle  kömmst  du  in  mein 
Schlafgcmach  herein,  wo  du  vor  allen  Gespenstern  sicher 
bist.  Georg  Kern,  der  ohne  diess  kein  Held  war,  betrat 
kommenden  Abends  das  Gemach,  in  welchem  er  gewöhn- 
lich spielte ,  mit  Zittern  und  Beben.  Er  glaubte  unter 
jedem  Stuhl  säss'  ein  Elfchen  und  aus  jedem  Ritze  der 
Täfelei  lauschte  irgend  eines  dieser  boshaften  kleineu  Teu- 
felcheu,  um  den  Spuck  mit  ihm  zu  beginnen,  Ein  Blick 
auf  die  Flasche  tröstete  Georg  wieder  und  er  begann  zu 
spielen  und  trank  ein  Glaschen  zwischen  jedem  Stück- 
chen, so  dass  die  Flasche  leer  war,  ehe  er  es  recht  dachte. 
Er  begann  eben  die  Melodie   des  bekannten  Volksliedes: 

„Zu  Klingenhcrg  am  Hain 

Da  liebt  mau  Tanz  und  Spiel; 

Da  gibt  oa  guten  Wein 

Und  acliüne  Mädchen  viel.  —  " 
als  der  Schlaf  ihn  überkam  und  die  Laute   auf  den  Tep- 
pich niederglitt,    Alsbald  aber  fühlte  er  sich  an  der  Nase 
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an  den  Ohreo ,  an  den  Fingerspitzen  und  Fusszehen  ge- 
zupft und  gerupft  und  .■•  ■■<!/■  I  und  als  er  dJe  Augen  auf 
that,  wimmeile  das  Gemach  von  kleinen,  allerliebsten 
Elf  eben,  die  «ich  umarmten  und  kiisslen  und  miteinander 
auf  dem  Teppich  umherflogen  nnd  mil  ihren  sanften  Glas- 
glücktuatinirochen  sangen  und  jubelten.  Ein  kleiner  dicker 
Herr,  der  wie  der  Ceremonien  meist  er  der  Königin  aus- 
sah und  den  all  die  kleinen  Dinger  mm  besten  hatten, 
hieas  ihn  die  Laute  bereit  halten,  wenn  die  Königin  käme, 
worauf  er  für  die  Herrichtung  der  Tafel  sorgte  und  im 
voraus  —  natürlich  im  Rücken  der  Elfen  —  einige  der 
delicatealen  Fl  Segen  schenke!  verschlang  nnd  drei  oder  vier 
Fläschchen  Morgentb.au  anf  einen  Zug  leerte,  was  seinen 
sonst  leeren  Kopf  bedeutend  einzunehmen  schien,  denn 
er  wackelte  hin  und  her  wie  ein  Mohnkopf  im  Wind,  und 
wenn  er  ein  Elfchen  sah,  spitzte  sich  sein  Mund  wie  der 
Schnabel  eines  Entrichs," 

,,'r  Gnaden  lächeln  —  ich  habe  gewiss  etwas  Dum- 
mes gesagt.  Nur,  nicht  ungeduldig  —  ich  fahre  in  mei- 
ner Geschichte  fort:  —  Plötzlich  wurde  es  ruhig  und  still 
in  dem  Gemache  und  die  kleinen  Dinger  reihten  sich 
rechts  und  liuks  und  die  Elfenkönigin  erschien  —  ein 
wunderhübsches,  kleines  Weibehen,  geputzt,  wie  das  Je- 
sukindelein zu  Himmelthal  und  von  Diamanten  funkelnd  wie 
eine  Monstranz  am  Ostertag.  Aber  ihr  kleines  holdes  Ge- 
aichtchen  hatte  doch  einen  seltsamen  Ausdruck,  der  halb 
Schwermuth,  halb  Zorn  zu  sein  schien  und  die  Elfchen, 
welche  die  üble  Laune  der  Herrin  wohl  fürchten  moch- 
ten, wurden  ganz  betreten  und  kleinlaut,  —  „Wo  ist  Peti, 
der  Cereraonienmeister  ?"  herrschte  sie  in  glockenreinem 
aber  erzürnten  Tone,  Peti  lag  in  einer  Ritze  des  Ge- 
täfels und  schlief  weinselig.  Puck ,  ihr  Leihpage,  erhielt 
Befehl,  den  Trunkenhold  auf  sechstausend  Jahre  nach 
Bali  —  das  Sibirien  der  Elfen  —  zu  verbannen.  —  „Wo 
ist  mein  Oberatallmefster  Pisa?''  Es  ergab  sieb,  dass  der- 
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selbe  schwer  erkrankt  lag,  weil  er  die  zwei  Leibärzte 
der  Königin  wegen  einer  kleinen  Erkältung  zu  Rath  ge- 
logen halle.  —  Ilie  Königin  war  im  Begriff,  «ich  die 
langen  goldnen  Locken  zu  zerraufen  ,  als  ihr  einfiel,  dasa 
eich  dies*  für  eine  Königin  nicht  schicke. —  ,.Ach",  sagte 
sie  zu  Puck,  —  „der  Heinig  kommt  nicht  —  gewisa  hat 
er  seine  Liebschaft  auf  der  Insel  Leshos  wieder  heimge- 
sucht, und  mein  Oberslallmeister  fehlt;  wo  nehm  ich  in 
der  Eile  ein  Reisseben  her,  um  in  der  Luft  nach  Leshos 
in  fliegen?  —  „Ha,"  lachte  Puck,  —  „da  ist  leicht  Rath 
zu  schaffen.  Georg  Kern  dort  auf  dem  Lehnst uhl  — " 
Die  Königin  nickte  Beifall.  —  Pack,  der  Schelm,  trat  zu 
Georg  heran,  der  an  allen  Gliedern  zitterte.  Er  schlug 
drei  Kreuze  —  er  betete  drei  Ave  Maria  —  er  rief  zu 
allen  Heiligen  des  Kalenders,  deren  Namen  er  auswendig 
wusste;  aber  Puck  lachte,  setzte  sich  ihm  auf  die  etwas 
roth  gewordene  Nase  und  Welt  ihm  einen  kleinen  spitzen 
Dolch  gerade  vor  die  Augen,  —  „hundert  Goldgulden, 
Georg  Kern,"  sagte  Puck,  —  „für  den  kleinen  Dienst 
—  ich  weiss ,  du  brauchst  sie  —  und  kein  Leid  soll  dir 
widerfahren."  —  „Aber,  edler  Herr  Kammerjunker," 
flüsterte  der  zitternde  Lauten  spiel  er,  —  „wie  mach  ich's, 
ein  Rösschcn  für  die  allergnüdigate  Frau  Königin  zu  wer- 
den —  bin  ich  doch  nie  etwas  der  Art  gewesen."  —  Die 
Königin  lachte,  gab  ihm  einen  Schlag  mit  ihrem  goldnen 
Fächer  und  in  demselben  Augenblicke  war  er  ein  niedli- 
cher Zelter,  die  Königin  schwang  sich  auf  das  RÖsschen 
und  fort  gings  durch  die  Lüfte  und  die  ganze  Schaar 
folgte  schnatternd  und  schreiend,  wie  ein  Flug  wilder 
Gänse.  Schneller  ah  man  Amen  sagt,  waren  sie  auf  der 
Insel  Lesbos  und  inmitten  eines  Rosen-  und  Myrthenwäld- 
chens,  das  schon  vor  tausend  Jahren  nicht  in  dem  besten 
Rufe  stand,  wie  die  Königin  im  Fluge  Puck  zurief.  Und  es 
war  hohe  Zeit,  dass  die  Königin  kam,  denn  ihr  Taugenichts 
von  Gemahl  hatte  sich  in  einen  allerliebsten  türkischen  Cava- 
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Her  verkappt  und  hotte  mit  einer  Lesbierin  ziemlich  zärtlich ; 
war  auch  eben  im  Begriff,  ihr  einen  Kuaa  —  denkt  euch 
Vater  Valentin,  ein  verbeiratheter  Mann !  es  ist  eine  Tod- 
sünde !  —  auf  die  rosenrothen  Lippen  au  geben  —  aber 
prosit,  Herr  Honig !  wie  er  den  Mund  spitzte,  schlug  ihn 
die  Königin  mit  ihren  goldnen  Fächer  auf  dieses  Werk- 
zeug der  Sünde ;  der  stattliche  Kavalier  schrumpfte  in 
ein  Männchen  zusammen,  das  nicht  grösser  war,  als  eine 
Weihnachtspuppe  und  zitterte,  wie  ein  Espenlaub  und  die 
Königin  nahm  ihn ,  mir  nichts ,  dir  nichts,  auf  das  Röse- 
chen  —  ich  sage,  Georg  Kern  und  wie  der  Sturmwind 
gings  zurück,  über  Meer  und  Land,  über  Berg  und  Thal 
dem  Maingeläude  zu  uud  ehe  Georg  Kern  es  sich  versah, 
war  er  wieder  in  der  kurfürstlichen  Residenzstadt  Aschaf- 
burg  und  in  dem  wohlbekannten  Gemache  und  kein  Un- 
fall hatte  ihn*  getroffen  ,  als  dass  ein  Rosenstrauch  durch 
den  ihn  die  Königin  spornte,  ihm  die  Nase  ein  wenig 
geritzt  hatte. 

„Gut  —  die  Königin  hielt  ihrem  säubern  Gemahl 
eine  tüchtige  Strafpredigt,  wobei  ihr  goldner  Fächer  keine 
unbedeutende  Rolle  spielte  und  dem  Könige  einigemal, 
wie  aus  Versehen,  um  die  Ohren  fuhr;  dann  folgten  Ent- 
schuldigungen und  Erklärungen  und  Bitten  und  die  Aus- 
söhnung. Endlich  war  es  Zeit,  sich  an  die  Tafel  zu  se- 
tzen. Das  war  ein  Schmausen  und  Schnattern  und  Jubi- 
liren  der  kleinen  Leute,  dass  es  eine  Lust  war,  zuzusehen 
und  zuzuhören.  Und  mit  welcher  Geschicklickheit  sie 
das  Rippenstück  einer  Fliege  und  die  Schenkel  einer  Motte 
zerlegten,  und  mit  welchem  Behagen  sie  aus  den  geschlif- 
fenen Gläschen  zwei,  drei  Tröpfchen  Thau  zu  sich  schlürf- 
ten und  selig  die  kleinen  Augen  verdrehten,  gerade  wie 
der  dicke  Kapuziner- Pater  vom  Engelberg ,  wenn  er 
hier  Terminiren  geht,  euera  Wein  in  sich  schlürft,  Vater 
Valentin" 

„Aplon,  Aplon,"  sagte  Valentin,  —  „die  Eschauer 
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Hetzer  drüben,  die  Jesum  Christum  abgeschworen  haben 
und  unter  die  Lutheraner  gegangen  sind,  um  dem  Teufel 
spornstreichs  in  den  Rachen  zu  fahren,  bedrohen  das 
Heil  deiner  Seele  und  lassen  dich  arge  Gotteslästerungen 
aussprechen,'* 

„Ist  nicht  so  schlimm  gemeint,  guter  Valentin;  ich 
kenne  Aplon,"  sagte  Frau  von  Fechenbach  begütigend  und 
die  Alte  fuhr  fort:  — 

„Nachdem  die  kleine  Gesellschaft  gehörig  geschwelgt 
hatte,  schickte  sie  sich  an  aufzubrechen  und  die  Konigin 
gab  ihrem  Gemahle  die  kleine,  schneeweisse  Hand;  da 
wieherte  Georg  Kern  so  laut  und  lustig,  dass  es  in  dem 
ganzen  Schlosse  wiederhallte.  Die  schöne  kleine  Köni- 
gin aber  verstand  diese»  Wiehern,  befahl  ihrem  Schatz- 
meister hundert  Goldgulden  für  Georg  auf  den  Tisch  zu 
legen  und  berührte  ihren  Zelter  mit  dem  goldnen  Fächer 
und  sieh,  Georg  Kern  streckte  und  dehnte  sich  auf  sei- 
nem  Stuhle ,  dass  dieser  brachte  und  die  Laute  fast  zur 
Knie  fiel.  Er  fing  sie  glücklich  noch  auf  und  begann  in 
der  Angst,  der  Kurfürst  möchte  schelten,  wild  in  die 
Saiten  zu  fahren,  so  dass  der  geistliche  Herr  die  Thure 
aufmachte ,  um  zu  sehen  was  sein  Lautentpieler  vorhabe. 
Dieser  kam  jetzt  erst  recht  zur  Besinnung  und  blickte 
vor  allem  mit  seligem  Entzücken  auf  die  blinkelndcn 
Goldgulden,  die  auf  dem  Tische  lagen.  Der  Kurfürst 
fragte  und  Hess  Georg  sein  Abenteuer  erzählen,  worauf 
er  lächelnd  die  leere  Flasche  in  die  Höhe  hob  und  aus- 
rief: —  „warlich,  Georg,  in  dieser  Flasche  waren  eine 
Menge  Geister  gebunden,  du  liesaest  sie  los  und  sie  trie- 
ben ihr  Spiel  mit  dir."  —  Aber  'r  kurfürstlichen  Gnaden 
die  hundert  Goldgulden  hier  und"  —  er  drehte  sich  um 
und  blickte  in  den  grossen  Spiegel  an  der  Wand —  „und 
der  Ritz,  da  auf  der  Nase  —  träumet  man  so?"  —  „gut 
gut,  Georg  —  geh  nach  Haus  »md  trüume  noch  recht 
oft  so  lebendig  und  nachhaltig,"    Der  gute  Georg  Kern 
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machte  kein  Hebt  aus  seiner  Geschichte  und  der  Kurfürst 
selbst  gab  ihm  den  Namen  Elfenrössel ,  der  auch  auf 
Sohn  und  Enkel  vererbte.    Das  ist  meine  .Geschichte," 

„Meinen  Dank,  gute  Aplon,  für  die  schöne  Geschichte 
und  nun  ein  Wort  mit  euch,  Vater  Valentin,  Mutter  Käthe! 
Aplon  nimmt  wohl  Bärbchen  für  einige  Augenblicke  mit 
in  das  Nebengemach?" 

Bärbchen  folgte  der  voranleuchtenden  Alten  halbbe- 
wusstlos;  die  Welt  hatte  plötzlich  allen  Reiz  für  sie  ver- 
loren und  ihre  Gedanken  flogen  wild  umher  wie  ein  Vo- 
gel, der  sich  überall  von  Netzen  umstrickt  sieht. 

„Vater  Valentin,"  begann  Frau  von  Fechenbach;  — 
„ihr  kennt  den  Enkel  des  Mannes,  von  welchem  die  gute 
Aplon  eben  erzählte  —  wie  gefällt  euch  Georg  Kern!" 

„Ein  tüchtiger  Landwirth  —  Aulbach  hat  sich  in  der 
kurzen  Zeit  seines  Eintritts  als  Pachter  auffallend  geho- 
ben und  ich  werde  mich  freuen,  ihn  näher  kennen  zu 
lernen." 

„Dazu  will  ich  euch  Gelegenheit  bieten,  —  denn 
kurz  und  gut,  Vater  Valentin  —  ich  komme  als  Freiwer- 
berin  —  er  liebt  euer  Bärbchen ;  Bärbchen  ist  ihm  wie 
es  scheint,  gewogen;  er  hat  sein  Auskommen,  ist  ein 
ehrlicher  Mann  und  für  seine  Sittenreinheit,  für  sein  re- 
ligiöses Gemüth  bürge  ich." 

„Diese  Bürgschaft  ist  mehr,  denn  alles  andere",  be- 
merkte Frau  Käthe. 

„Richtig  gesagt,  Frau,"  fügte  Valentin  hinzn;  — 
und  wenn  Bärbchen  will,  habe  ich,  nachdem  die  gnädige 
Frau  für  ihn  gutgesprochen,  nichts  gegen  die  Verbindung. 
Freilich:  die  Geschichte  seines  Grossvaters  mit  den  Elfen, 
die  sich  oft  merkwürdig  an  eine  Familie  anscbliesst  und 
den  Enkel  leicht  auch  einmal  — " 

„Ei,  ey  Vater  Valentin,1;  sagte  Frau  von  Fechenbach 
lächelnd'1  —  „ein  so  gescheidter  Mann  —  " 

„Nun  —  'r  Gnaden,  etwas  soll  er  ohnehin  von  dem 
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Groasvater  geerbt  haben  —  er  spielt  die  Laute  halbe  Nachte 
lang  —  er  aingt  auf  dem  Feld  und  auf  den  Wiesen  ,  im 
Wald  und  im  Thal  —  kurz  er  ist,  was  man  einen  Mu- 
aiknarren  nennen  heiast." 

„O  diese  Narrheit  ist  eine  der  harmlosesten  und  be- 
glück endaten  auf  Erden.  Musik  ist  fast  immer  der  Aus- 
druck der  freudig  erregten  Seele  —  diese  Seelenfreude 
aber  erblüht  nur  da,  wo  ein  gutes  Gewissen  wohnt  und 
daa  innere  Leben  zu  einem  Himmel  gestaltet." 

„Bärbehen  soll  entsebeiden,"  sagte  Valentin  und  Mut- 
ter Käthe  nickte;  aie  öffnete  die  Kammerthür  und  Hess 
das  holde,  blasse  Tochterlein  mit  der  Magd  eintreten. 

„Bärbehen"  sagte  Vater  Valentin  ernat,  —  „du  bist, 
wie  ich  höre,  einem  jungen  Mann  aus  der  Umgegend  ge- 
wogen und  die  gnädige  Frau,  die  für  seine  Sitten reinheit 
und  seinen  biedern  Character  bürgt,  wirbt  in  seinem  Na- 
men um  deine  Hand." 

„Hie,  Vater!  —  nie,  nie,  gnädige  Frau!  ich  kann 
nie  die  Seinige  werden!'  rief  Bärbehen  und  die  Thrünen 
quollen  aus  den  schönen  Augen  und  die  junge  Brust  hob 
sich  atürmisch  unter  der  keuschen  Hülle. 

Alle  sahen  Bärbehen  erstaunt  an,  nur  die  alte  Aplou 
lächelte,  strich  dem  schönen  Kinde  das  goldne  Haar  aus 
der  Slirne  und  sagte  ihr  in  das  Ohr:  —  „Bärbehen,  der 
Mann  auf  dem  schwanen  Pferde  war  allerdings  Elfen- 
rÖssel  —  nur  stille,  Kind!  Geduld!  —  du  kennst  dea 
Schulmeisters  TÖehtei'lein  —  ein  leichtfertiges  eitles  We- 
sen —  Junker  Julius  wollte  sie  diese  Nacht  entführen  — 
ich  hatte  Wind  von  der  Sache  bekommen  —  die  gnä- 
dige Frau  veranstaltete  es  so,  dasa  unser  Elfenröasel  dem 
Junker  zuvorkam  —  sie  ist  jetzt  zu  Ansbach  ,  wo  sie  ih- 
ren Vater  gefunden  hat  und  der  Junker  reist  noch  diese 
Nacht  nach  Wien,  um  den  Krieg  gegen  die  Türken  mit- 
zumachen; Elfenröasel  aber  erwarten  wir  jeden  Augen- 
blick." 
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Aplon  hatte  das  Wort  kaum  gesprochen ,  als  es  an 
der  Thüre  klopfte,  der  junge  Georg  Kern  trat  ein;  Frau 
von  Fechenbach  warf  ihm  einen  fragenden  Blick  zu;  er 
nickte  lächelnd  und  jene  bot  ihm  ihre  schone  Hand  zum 
Kues,  Georg  liege  nun  selbst  seine  sehnlichsten  Wünsche 
mit  behender  Stimme  und  bescheidenem  Anstand  laut 
werden  und  nach  wenigen  Augenblicken  lag  das  schone 
Bärbchen  als  die  glücklichste  Braut  an  seiner  Brust. 

Adrian. 
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lieber  den  Ursprung  und  die  Geschichte  des 
englischen  Madrigals. 


31an  ist  gewohnt,  die  musikalische  Produttionskraft 
einer  Nation  nach  dem  Werthe  ilessen  tu  schätzen,  was 
die  Cfiroponisten  derselben  im  Fache  der  Oper  geleistet 
haben.  Obgleich  nun  England  keine  Nationaloper  her- 
vorgebracht  hat ,  so  würde  man  doch  irrig  ort  heilen, 
wenn  man  hieraos  den  Sehlusa  riehen  wollte,  ihea  England 
auch  keine  Naliunalmosik  im  Allgemeinen  besitze.  Aller- 
dings besteht  dort  eine  Nation almusili ,  aber  besondere 
Umstände  sind  bisher  dem  Bekanntwerden  und  der  Ver- 
breitung derselben  bei  den  Nationen  des  Continents  hem- 
mend entgegenstanden. 

Unsere  alte  Schule  der  Kirchenmusik  bietet  vielea 
Merkwürdige  dar;  allein  sie  ist  ausschliesslich  an  den 
Dienst  des  anglieanischen  Ritus  gebunden,  und  lässt  sich 
einem  andern  iRitns  nicht  leicht  anpassen.  Ferner  besi- 
tzen wir  eine  eben  so  alte  als  reiche  Schule  der  Kam- 
mermusik, in  welcher  besonders  drei  Gattungen,  nemlich 
die  der  Madrigals,  Glees  und  Catches,  sich  als  eigen- 
tümlich auszeichnen.  Eine  umfassende  Definition  dieser 
drei  Gattungen  würde  die  Grenzen  dieser  Abhandlung 
überschreiten,  obne  einen  klaren  Begriff  von  der  Sache 
zn  geben,  der  besser  nur  durch  eigene  Anschauung  der 
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Musikstücke  selbst  gewonnen    werden  kann.     Es  genüf 


zunächst  im  Allgemeinen  zu  bemerken  ,  dass  die  Madri- 
gals im  Chor,  die  Glees  und  Catches  aber,  von  einzelnen 
Stimmen  vorgetragen  wurden. 

Beide  letztere  Gattungen  gehören  England  eigen  an; 
das  Madrigal  wurde  zwar  ans  Italien  dahin  verpflanzt, 
gewann  jedoch  bald  in  England  ein  eigentümliches  Ge- 
präge ;  so  dass  man  mit  Recht  die  englischen  Madrigals 
für  eine  besondere  Gattung  erkennen  kann.  Die  vielfäl- 
tigsten gelehrten  Forschungen  über  den  Ursprung  der 
Madrigals  haben  zu  keinem  sicheren  Resultate  geführt; 
die  glaubwürdigste  Meinung  scheint  die  zu  sein,  dass 
man  zuerst  mit  diesem  Ausdruck  kürzere  Gesänge  zu  Eh- 
ren der  Mutter  Gottes ,  die  bei  festlichen  Gelegenheiten 
gesungen  wurden,  bezeichnete,  dann  aber  diese  Benen- 
nung im  Verlauf  der  Zeit  auch  auf  Gesänge  weltlichen 
Inhaltes,  galante  Liebesgesänge  etc.  Übertrag. 

Italienische  geistliche  Madrigalen  haben  wir  viele; 
aber  von  englischem  Ursprung  fand  ich  nur  eines,  und 
zwar  in  einer  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
in  London  erschienenen  Madrigal-Sammlung.  Es  ist  von 
einem  gewissen  Dr.  Tye,  der  zur  Zeit  Heinrichs  VIII. 
lebte.  Aus  dem  Umstand,  dass  von  Tye  viele  lateinische 
Messen  vorhanden  sind,  kann  man  vielleicht  schliessen, 
dass  derselbe  schon  vor  dem  Uebcrtritt  dieses  Regen- 
ten zum  Protestantismus  (1534)  componirte,  und  jenes 
Madrigal  daher  in  diese  Zeit  fallen  dürfte.  Ich  theile 
dasselbe  in  Nro.  1.  der  Anlage  mit,  sowohl  seines  innern 
Gehaltes  wegen,  als  auch  desshalb,  weil  es  hinsichtlich 
der  Melodie  einen  grossen  Vorzug  vor  vielen  gleichzei- 
tigen kirchlichen  Compositionen  verdient.  Den  Ernst 
eines  Palestrina  und  anderer  Meister  der  XVI  Jahrhun- 
derts  darf  man  wohl  schon  darum  nicht  darin  suchen, 
weil  es  zu  einer  minder  feierlichen  kirchlichen  Hand- 
lung bestimmt  war  (Siehe  Beilage  Nro.  1.)     Ueber  das 
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geistliche  Madrigal  will  ich  mich  hier  nicht  weiter  aus- 
lassen, unrl  habe  auch  dieses  eine  nur  angeführt,  weil  es 
einigermassen  Zengnias  von  dem  Ursprünge  eines  Musik- 
styles  zu  geben  seheint,  der  wenige  Jahre  darauf  die  Kam- 
mermusik von  der  kirchlichen  trennte. 

Das  Madrigal ,  wie  schon  gesagt ,  kam  von  Italien  nach 
England.  Während  noch  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
die  niederländischen  Meister  selbst  zu  den  gehaltlosesten, 
ja  selbst  trivialsten  Dichtungen,  den  streng  musikalischen 
Kirchenetil  gebrauchten ,  schrieb  man  schon  in  Italien 
eine  Art  mehrstimmiger  Gesänge  unter  dem  Hamen  Ma- 
drigale,  die  von  jenem  ernsten  Style  abwichen.  Das  un- 
terscheidende Merkmal  der  obengenannten  italienischen 
Madrigajs  war  das,  dass  in  einer  der  Stimmen  eine  be- 
stimmte und  gemessene  Melodie  vorherrschte,  die  von  den 
andern  ,  ohne  irgend  eine  Imitation  oder  andere  musika- 
lische Kunstmittel  anzuwenden ,  harmonisch  begleitet 
wurde.  Ein  interessantes  und  schönes  Muster  dieses 
Styles  gibt  das  in  der  Anlage  No  2.  angefügte  Madrigal, 
entnommen  aus  den  Werken  des  Conslantius  Festa,  der 
schon  vielleicht  ums  Jahr  J5I0  geschrieben.  Einige  Werke 
dieses  Meisters  finden  sich  in  einem  unter  dem  Titel: 
„Moretti  della  Corona"  i.  J.  1519  gedruckten  Buche. 

Andere  und  grössere  Meister  als  Constantius  Feata 
neigten  sich  spater  zur  Madrigal- Schreibart  hin.  Nach 
und  nach  verliesaeu  sie  die  einfache  und  gleich  massige 
Bewegung  der  Stimmen  und  führten  in  ihren  Werken  den 
ganzen  Reichthum  des  Contrapunktes  ein  ,  davon  hiessen 
ihre  •)  Madrigals  „ricercari." 


•)  Ich  sollte  vielleicht  hier  noch  eine  andere  Gattung 
Gesänge,  Ballet-Madrigal  genannt  und  wie  man  meint 
von  Gaitholdi  1560  erfunden,  ausführlicher  behandeln. 
Diese  waren  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  Eng- 
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Das  erste  in  England  eomponirte,  weltliche  Madri- 
gal acheint  von  Byrde  zu  sein.  Ich  enthalte  mich,  das- 
selbe  hier  mitzuth  eilen ,  denn  es  war  ein  misslungener 
erster  Versuch,  eine  Schreibart  nachzuahmen,  die  Li/ca 
Marenzio  und  andere  schon  auf  dem  Festlande  sehr  be- 
liebt zu  machen  wussten.  Aus  Vorliebe  für  die  italieni- 
sche Schule  eomponirte  Byrde  selbst  über  italienische 
Teile,  und  sein  erstes  Madrigal  erscheint  nur  als  ein  ge- 
zwungener Versuch ,  sich  von  dem  alten ,  kirchlichen 
Style  111  entfernen,  in  welchem  er  sich  schon  grossen 
Ruf  erworben  hatte.  Durch  das  Misslingen  dieses  ersten 
Versuches  Hess  er  sich  nicht  abhalten,  sein  Unternehmen  mit 
zunehmendem  Glücke  zu  verfolgen,  und  ihm  gebührt  das 
Verdienst,  dass  er  zuerst  die  Bahn  brach  ,  auf  der  ihm 
bald  mehrere  englische  Componisten  folgten,  welche  Ma- 
drigale mit  englischen  Texten  schrieben,  in  denen  ein 
eigenthüm  lieber  von  dem  alten  kirchlichen  Style  wesent- 
lich abweichender  Charactcr  nicht  zu  verkennen  ist.  Hier- 
mit beginnt  eine  neue  Epoche  der  Kammermusik. 

Als  Beweis  des  Gesagten  will  ich  hier  dem  Leser 


land  sehr  belieht,  und  es  wurden  deren  viele  geschrie- 
ben. Ihrer  Schönheit  wegen  werde  ich  vielleicht  in 
späteren  Heften  einige  mitthcilen.  Doch  glaube  ich,  dats 
sie,  streng  genommen,  nicht  unter  die  Madrigale  zu 
rechnen  sind.  Ihr  Erfinder  nannte  sie  Ballelti,  und 
ohne  Zweifel  wurden  sie  Anfangs  in  Italien  und  auch 
in  England  zur  Begleitung  des  Tanzes  gejungen.  Der 
Text  enthielt  eine  kurze  Strophe,  alsdann  folgte  ein 
Chor  mit  fa-la-la-fa-Ia-l.i  etc.  mit  welchem  vermulhlich 
der  Tanz  anfing.  Der  Leser  wird  den  Geist  dieser 
GesSnge  am  besten  durch  Anschauen  der  Beispiele  ken- 
nen lernen.  Vielleicht  wäre  diese  Art  von  Gesängen, 
wenn  nicht  hei  Maskenbällen ,  doch  bei  Balletten  mit 
Erfolg  anzuwenden.  Doch  sind  sie  beinahe  zu  schön, 
um  bei  Sprüngen  als  Neben.»che  zu  dienen. 
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ein  Beispiel  (Siehe  Anlage  Nro,  3.)  aus  den  Werken  des 
Johannes  Dowland  geben  (er  lebte  am  das  Jahr  1580) 
in  welchem  man,  besonders  in  dem  zweiten  Theüe,  eine 
Annäherung  an  den  modernen  Styl  linden  wird.  Dow- 
land wurde  von  mehreren  Schriftstellern  hart  beurtheilt, 
wahrscheinlich  weil  ihnen  die  bessern  seiner  Werke  un- 
bekannt Hieben.  Ich  überlasse  darum  meinen  Lesern, 
dieses  Madrigal  mit  andern  anerkannt  vortrefflichen  nord- 
europä iachen  Musikstücken  dieser  Gattung  aus  derselben 
Zeit  zu  vergleichen,  um  nsch  eigener  Ueberzeugung  dar- 
über zu  entscheiden.  —  Das  Jahr  155)0  kann  als  der  Zeit- 
punkt betrachtet  werden ,  wo  die  Kammer-Madrigals  in 
England  Wurzel  fasaten  und  einen  nationalen  Character 
annahmen.  Von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  wurde  die  Madrigal -Schreibart  von  den 
Engländern  mit  ausserordentlichem  Fleisse  und  Erfolg 
betrieben.  Sie  brachten  Werke  hervor ,  die  sich  die 
allgemeine  Anerkennung  und  den  Beifall  sowohl  der  Ita- 
liener als  auch  der  niederländischen  Meister  erwarben. 
Denen,  die  gewohnt  sind,  die  Engländer  von  Natur  für 
unmusikalisch  zu  halten,  wird  es  unbegreiflich  sein ,  dass 
man  in  diesem  Lande  schon  so  früh  mit  allen  Wendun- 
gen dea  Contrapunktes  bekannt  gewesen  ist.  Dieses  wird 
ihnen  aber  leicht  klar  werden,  wenn  aie  auf  das  damalige 
Erziehunga System  der  höheren  Stande  in  England  hin- 
blicken  °) 


*)  Einen  schlagenden  Beweil,  wie  sehr  die  Musik  in  jener 
Zeil  als  ein  wesentlicher  Bestandteil  der  Erziehung 
unter  den  höhern  Klassen  in  England  betrachtet  wurde, 
kann  man  in  einem  alten,  und  damals  sehr  geschätzten 
Buche;  „Thi  compUat  Gciuitmann"  (der  vollkommene 
Gairalier)  finden.  Dieses  Buch  erschien  anuo  1661 
gleich  nach  der  Wiedereinsetzung  Carls  II.  auf  den 
englischen  Thron;    —  der  Verfasser  war  ein  gewisser 
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Wie  weit  die  Musik  in  die  Erziehung  eingriff,  wird 
man  in  einem  alten  Schriftsteller,  den  ich  hier  folgen 
lasse,  entnehmen ;  1567  gab  Thomas  MoreUy.  Batche. 
1  o  r  o  f  m  u  s  i  c  an  der  Universität  Oxford  uud  Mitglied  der 
Capelle  der  Königin  Elisabeth  „eine  einfache  Anleitung 
zur  practisclien  Musik"  heraus.  Nach  damaliger  Sitte 
war  das  fragliche  Buch  in  Gesprächen  geschrieben.  Es 
beginnt  mit  folgender  Scenc  zwischen  zwei  Freunden 
Polymathcs  und  Philoma tlies : 

„Halt,  Bruder  Philomathes ,  warum  eilst  du,  wohin 
so  schnell?" 

Pli.  „Ich  will  einen  meiner  alten  Freunde  auf- 
suchen." 

Phul.  „Erzähle  mir  doch  erst,  ich  bitte  dich,  was 
du  gestern  Abend  Schönes  bei  Herrn  Sophobulus  wah- 
rend des  Gastmahls  gehört  hast,  denn  es  fehlt  dort  nie 
an  gelehrten  und  witzigen  Gästen." 

Ph,    ,  Das  ist  allerdings  wahr;    auch  gestern  waren 


Hinry  Ptacham,  dessen  Zweck  war,  die  ritterlichen 
Grundsätze  und  feine  Bildung,  welche  durch  die  puri- 
tanische Regierung  erstickt  waren,  wieder  heimstellen 
und  der  Jugend  seiner  Zeil  „alle  die  nothigsten  und 
empfeblungswiirdigsten  Eigenschaften  ,  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  den  Geist,  al«  auf  den  Körper,  die  für  ei- 
nen eueln  Cavalier  erforderlich  sind,  zu  geben."  {„The 
•nott  ntcesiary  and  commindablc  Qualitiis  canetrning  Mind 
or  Body  ihut  n\ny  ie  rrguirid  in  a  Noble  Gmilrman.") 
Die  Musik  uls  ein  Hauptbildungsniittel  betrachtend 
sagt  er  „ich  verlange  von  euch  nichts  Weiler,  »1s  das 
ihr  eure  Partie  sicher  und  vom  Blatte  singet,  und  dass 
ihr  dieselbe  für  euch  entweder  mit  Hülfe  einer  Viole 
oder  Laute  spielet." 

Wenn  heut  zu  Tage  die  musikalische  Bildung  eine 
solche  Slufe  erreicht  hotte,  —  so  würde  es  hesser  um 
diese  Kunst  stehen. 
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eine  Menge  Gelehrte ,  Edelleute  und  Andere  dort  ver- 
aammelt ;  doch  das  ganze  Gespräch  war  einzig  über 
Musik." 

Pul.  „Ich  denke  du  wirst  gerne  Btill  gewesen  sein, 
und  Andere  über  diesen  Gegenstand  haben  reden  lassen" 

aber  ich  wurde  genötbigt,  meine  Unwissenheit  zu  offen, 
baren  und  zu  bekennen,  dass  ich  hierüber  nichts  zu  sa- 
gen wisse." 

Pol,    „Wie  so  I" 

Phil.  „Unter  den  Gästen  befand  sieh  zufällig  Aph- 
zon,  der  über  die  Musik  ein  Gespräch  begann  ,  und  in 
Folge  dessen  mit  Eudoxus  und  Calergus  (zwei  Vettern 
von  Sophobulus)  in  freundschaftlichen  Streit  gerielh,  aber 
von  seinen  Gegnern  so  heftig  angegriffen  wurde,  dass  er 
überwunden  schien  ;  doch  blieb  er  bei  seiner  Behauptung 
und  die  zwei  Herren  baten  mich  daher,  seine  Gründe  zu 
untersuchen  und  zu  entscheiden,  Diess  musste  ich,  meine 
Unwissenheit  bekennend,  ablehnen;  aber  die  ganze  Ge- 
sellschaft hielt  es  für  Unhöflichkeit ,  indem  sie  mich  in 
der  Musik  eben  so  unterrichtet  glaubte,  als  in  den  andern 
Wissenschaft™.  Nachdem  das  Abendessen  been- 
det war,  brachte  man  nach  Gewohnheit  die 
Singbücher  auf  die  Tafel.  Die  Dame  des  Hauses 
gab  mir  eines,  und  bat  mich  dringend,  mitzusingen.  Nach 
vielen  Entschuldigungen  musste  ich  meine  Unkunde  be- 
kennen. Nun  war  Jedermann  verwundert ;  ja  einige  fragten 
sogar  leise  ihre  Nachbarn:  wie,  und  wo  ich  meine 
Erziehung  genossen  habe.  Beschämt  über  meine 
Unwissenheit,  gehe  ich  nun  zu  meinem  alten  Freund, 
Herrn  Gnorimus,  um  sein  Schüler  zu  werden." 

In  diesem  Citate  sind  zwei  Fälle  bemerkbar  i  er- 
stens ,  dass  man  im  Jahr  1597  es  in  England  für  ein 
Zeichen   mangelhafter  Bildung  hielt,    wenn   Jemand  in 
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mehrstimmiger  Musik  nicht  eine  Parlbie  vom  Blatte  °) 
singen  kannte;  und  zweitens  da  es  es  Sitte  war,  solche 
Musik  nach  dem  Abendessen  aufzuführen.  Diese  Musik 
bestand  gewöhnlich  aus  Madrigals,  und  der  Leser  wird 
jetzt  leicht  verstehen  können,  warum  die  Italiener  diese 
Gattung;  Ricercari  di  Tavalino  nannten. 

In  England  blühte  die  Musik  fortwährend  bis  1603 
in  welchem  Jahre  die  Königin  Elisabeth  starb.  Durch 
ihren  Tod  erlitt  die  englische  Nationalmusik  einen  schwer- 
ren  Stoss.  Ihr  Nachfolger,  Jacob  I.  hatte  keine  beson- 
dere Neigung  fiir  die  Kunst ;  das  was  er  am  Hofe  seiner 
Mutter  Maria  Stuart,  gesehen  und  gehört,  war  sein  Maas- 
Stab  für  dieselbe,  und  nicht  geeignet,  ihm  Geschmack 
für  die  englische  Musik  einznflössen ,  da  diese  Fürstin 
ihre  Erziehung  am  Hofe  Frankreichs  erhallen,  und  darum 
natürlicher  Weise  für  die  Musik,  welche  dort  herrschte, 
eingenommen  war.  Dieser  Umstände  wegen,  wurde  Ja- 
cob I,  auf  den  Thron  von  einer  Bande  musikalischer 
Abenteurer  aus  Frankreich  und  Italien  begleitet,  welche 
durch  ihren  Einfluss  die  englischen  Componisten  vex. 
drängten.  Die  Hofmusik  war  daher  in  den  Händen  frem- 
der Musiker  zweiten  Rangs,  und  es  ist  merkwürdig,  dass, 
obschon  während  der  Regierung  des  Königs  Jacob  eine 
wahre  Wuth  für  Maskeraden  und  musikalischen  Prunk 
herrschte,  man  in  der  jetzigen  Zeit  kaum  ein  einziges 
für  solche  Aufzüge  verfassles  Musikstück  kennt. 

Der  jüngere  Ferrabosco  *)  und  einige  französische 


*)  Siehe  Anmerkung  (*)  pag.  147. 

*)  Ferrabosco  wurde  von  dem  ältesten  Sohne  Jacob»  I. 
Prinzen  Heinrich,  welchem  er  seine  Sammlung  von  mehr- 
stimmigen Arien  gewidmet  hatte,  sehr  beschützt,  Dieie 
Musik  war  sehr  schlecht,  doch  Schriftsteller  welche 
wussten,  wie  gern  er  am  Hofe  gesehen  war,  schrieben  ihm 
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Componisten  zweiten  Ranges  versuchten  Madrigals  und 
Canzonet»  zu  machen  ,  und  ihre  Compositionen  können 
in  den  Sammlungen  der  Aiterthu  ms  freunde  gefunden  wer- 
den. Da  werden  sie  vermodern,  während  die  Compositio- 
nen  ihrer  vernachlässigten  Zeitgenossen  immer  fortfahren 
bis  auf  das  jetzige  Menschenalter,  also  seit  zwei  Jahr- 
hunderten, dasselbe  Vergnügen,  das  sie  am  Hofe  der 
Königin  erregten,  zu  gewähren,  und  selbst  die  gegenwär- 
tige Zeit  entschädigt  für  den  Beifall,  dessen  sie  sieb  am  Hofe 
Königs  Jacob  I.  hätten  erfreuen  sollen  ,  wenn  nicht  Neid 
uud  Intrigue  so  wie  Pienerungssucht  sie  verdrangt  hätten. 

Also  zurückgesetzt ,  erhielt  natürlich  die  englische 
Schule  ,  von  anderen  Seiten  ebenfalls  gar  wenig  Aufmun- 
terung. Gegen  das  Ende  der  Regierung  der  Königin  Eli- 
sabeth setzte  Lord-Hoch-Admiral,  Carl  Howard,  Karl  von 
Nottingham,  eine  Prämie  auf  das  beste  Madrigal,  welches 
man  dieser  Fürstin  zu  Ehren  componireu  würde.  Gleich 
traten  29  Bewerber  auf  mit  Madrigalen,  die  gross tenth ei Is 


schmeichelhafte  Briefe  über  seine  Campositionen.  In 
einem  Vorwort  spricht  er,  anspielend  auf  dies«  Briefe, 
io  wie  auf  sein  Talent,  gani  in  dem  überniüthigen 
Tone  eines  aufgeblasenen  Günstling?:  „Ich  könnte  jetit, 
sagt  er,  das,  was  von  vielen  Leuten  mit  ernstem 
Fleisse  in  Briefen  Löbliches  über  die  Kumt  der  Musik 
gesagt  worden,  noch  überbieten,  und  dadurch  dieses 
Werk  empfehlen,  allein  ich  verlange  mehr  als  diesa: 
die  Kunst  soll  durch  mein  Werk  empfohlen  werden, 
und  desshalb  erlaubet,  dass  diese  wenigen  Lieder  ihren 
Glaus  mehr  der  Bcurthciluug  Eurer  Königlichen  Hoheit 
nls  andern  Zeugnissen  verdanken.  Ich  kann  nicht  viel 
reden,  aber  ich  weiss  sie  meines  Namens  würdig,  und 
gab  mir  Mühe  sie  dei  Eitrigen  werth  üu  machen. 

Eurer  Königlichen  Hoheit  unter- 
tb.Hnigster  Diener 
Ai.rno.vao  Vkukaboko. 
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secbsstiramig  waien,  und  unter  dem  Titel  der  Triumphe 
der  Oriana  herausgegeben  wurden.  ."Much  20  Jahre  nach 
dieser  Zeit  (so  stark  wirkte  des  Hofes  Einflusa  auf  die 
öffentliche  Meinung)  war  es  eine  Seltenheil,  cid  von 
eiuem  Engländer  verfasstes  Madrigal  ,  oder  eine  andere 
musikalische  Compositioo  höherer  Art,  gedruckt  zu  sehen. 
Man  erzählt,  das»  Orlando  Gibbons,  einer  der  talentvoll- 
sten und  gelehrtesten  Componisten  jener  Zeit,  diese  Zu- 
rücksetzung so  sehr  fühlte,  dass  er  seinen  Schmerz  und 
seine  Entrüstung  in  dem  in  Nro.  4.  der  Beilage  enthal- 
tenen Madrigal  au  sind  rücken  suchte. 

Die  Ungnade  des  Hofes,  wahrend  der  Regierung  Ja- 
cob I.,  war  aber  nicht  die  einzige  Kränkung,  welche  die 
Musik  zu  erdulden  hatte.  Gegen  das  Ende  der  Regierung 
dieses  Monarchen  bereitete  sich  der  Bürgerkrieg  vor,  wel- 
cher unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Carl  T.  aus- 
brach. Die  Menschen  waren  dann  zu  sehr  mit  politischen 
Speculationen  beschäftigt,  um  auf  heitere  und  leichtere 
Gegenstände  ihr  Augenmerk  zu  richten.  Csrl  und  sein 
Verwandter,  der  Prinz  Ruprecht,  beide  mit  tiefem  Ge- 
fühle für  die  schonen  Künste  begabt,  tbaten  ihr  Möglich- 
stes um  in  England  die  Musik  wieder  zu  heben.  Doch 
der  Böse  hatte  um  diese  Zeit  schon  dort  den  Saamen 
des  puritanischen  Fanatismus  geatreuet,  welcher  aller  Art 
höherer  Muaik  feind  war. 

Weiter  kann  man  sich  überzeugen,  wohin  diess  füh- 
ren musstc,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  puritanische  Par- 
thei,  welche  im  Parlamente  die  Oberhand  hatte,  vorschlug, 
alle  in  den  Kirchen  befindlichen  Orgeln  zu  vernichten. 
Dieser  Antrag  wurde  aber  glücklicher  Weise  mit  der 
Majorität  einer  einzigen  Stimme  verworfen ,  und  so  ge- 
schah es,  dass  alle  die  prachtvollen  alten  Kathedral- 
Orgeln  in  England  durch  diese  einzige  Stimme  gerettet 
wurden. 

Der  Bürgerkrieg  und  die  darauf  folgende  Regierung 
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Cromwells  waren  eine  lange  Nacht  für  alle  Künste,  Die 
Puritaner  duldeten  nur  eine  alberne,  abgeschmackte  Gat- 
tung von  Chorälen.  Diese  hielten  sie,  wie  man  sagt,  für 
erhabener ,  wenn  Bie  durch  die  Nase  gesungen  wurden. 
Jedes  geistigere  Vergnügen  galt  hei  ihnen  als  Eitelkeit 
und  wurde  oft  mit  Strafe  belegt. 

Nach  der  Restauration  CarlslT.  (im  Jahr  16601  scheint 
die  Madrigal- Schreibart  einige  Zeit  lange  gar  nicht  oder 
nur  wenig  geübt  worden  zu  sein.  Doch  die  UeberreBte 
einer  Schule  englischer  Kirchenmusik  überlebten  diese 
Zeit,  Durch  eine  wiedergestiftete  königliche  Kapelle  n)  mit 
einer  Musik-  und  Gesang-Schule  erhielt  sie  neues  Leben, 
und  bald  giengen  viele  bedeutende  Composilionen  daraus 

Doch  Carl  IL,  wie  Maria  Stuart,  grösstenteils  am 
französischen  Hofe  erzogen  ,  neigte  sieh  mehr  zu  diesem 
Lande  hin,  als  zu  dem,  das  er  zu  regieren  bestimmt  war. 
Daher  kam  es,  dass  sein  Hof  die  damals  in  Frankreich 
bestehende  Musik  begünstigte,  und  nicht  geneigt  und  be- 
müht war,  den  Sinn  für  Musik,  wie  er  unter  Elisabeth 
herrschte,  wieder  in 's  Leben  zu  rufen. 


•)  Aus  dieser  Capelle  entspross  eine  nationale  Singschnlc, 
welche  sich  sehr  vorteilhaft  für  den  Ritus  unserer  an- 
•  glicanische  Kirche  erwies.  Jedoch  fehlte  damals  eine 
öffentliche  Schule  wo  man  die  Principien  der  Composi- 
tion  hätte  erlernen  können.  Leider  fehlt  sie  uns  noch. 
Zwar  haben  wir  unsere  königliche  Akademie,  doch  hält 
man  sich  dort  mehr  an  den  Vortrag,  Opersingen  und  Spie- 
len als  an  das  Studium  der  Tonkunst.  Wenigstens  war  es  so 
im  Jahr  1837.  Jctit  mag  es  sich  geändert  haben.  Aber  da- 
mals wurde  ich  versichert,  dass  die  Kunst  des  Contra p unkt s 
(wie  sie  in  Deutschland  gelehrt  wird)  keinen  gewöhn- 
lichen Theil  der  Studien  der  Zöglinge  bildet.  Unsere 
besten  Componisten  (und  wir  haben  wirklich  einige,  die 
wir  ohne  Ironie  so  nennen  können)  bilden  sich  entweder 
auf  dem  Fcstlande  oder  durch  Selbststudium. 
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Die  i  inzjgi  Art  englischer  Kammermusik,  die  an 
dem  Hofe  Aufnahme  fand,  schienen  die  „Catches»  gewe- 
sen zu  sein.  Diese  waren  kurze  ,  drei  oder  mehrstim- 
mige Gesänge,  etwa  so  wie  Mozarts  wohlbekanntes  Trio, 
in  welches  er  das  Lied  „O  du  mein  Heber  AugusibP 
einflickt.  Die  besondere  Eigentümlichkeit  der  genannten 
Catches  war,  dass  in  den  Worten  ein  verborgener  Scherz 
lag,  welcher  bei  der  Hosen  Ansicht  des  Textes  versteclit 
blieb ,  und  nur  im  Singen  selbst  durch  die  rythmische 
Aufeinanderfolge  der  Worte  in  den  einzelnen  Stimmen 
offenbar  wurde.  Diess  wird  sich  am  leichtesten  durch 
das  in  der  Beilage  Nro.  5.  angefügte  Beispiel  erklären. 
Eine  unzählbare  Menge  solcher  Compositionen  wurde  un- 
ter Carl  II.  geschrieben.  Einige  zeugten  von  Talent, 
doch  der  Text  der  Mehrzahl  war  von  der  Art ,  dass  er 
heut  zu  Tage  in  der  Gesellschaft  nicht  geduldet  würde, 
denn  unsittlich  und  oft  gemein ,  beweiset  er ,  dasB  ein 
unmoralischer  Kreis  Englands  lustigen  Monarchen ,  —  wie 
er  oft  genannt  wurde,  —  umgab. 

Die  Regierung  Jacobs  II.,  Carls  Nachfolger,  und  meh- 
rerer folgenden  Regenten,  war  durch  Empörungen  und 
politische  Unzufriedenheit  so  erschüttert,  dass  lange  Zeit 
vorüberging,  ehe  der  Volksgeist  sich  derjenigen  Buhe  er- 
freuen konnte,  in  welcher  allein  die  Pflanze  der  schönen 
Künste  gedeihen  kann.  * 

Endlich  im  Jahr  1710  wurdedie  A  cademie  für  alte 
Musik  in  London  gestiftet.  Der  Zweck  dieses  Instituts  war: 
alte  Compositionen,  welche  mit  Unrecht  vernachlässigt  wur- 
den, einzuüben  und  aufzufuhren.  Diesem  Zweck  entspre- 
chend, wurden  von  Zeit  zu  Zeit  Madrigals  wieder  aufgesucht. 

Im  Jahr  1780  befanden  sich  unter  den  Professoren 
dieser  Academie  ein  gewisser  Doctor  Greene,  Capell- 
meister  bei  der  St.  Pauls-Domkirche  in  London,  und 
der  bekannte  Italiener  Buononcini.  Für  diesen  Frem- 
den fühlte  Doctor  Greene  warme  Freundschaft.  Buonon- 
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cini  der,  wie  nicht  zu  läugnen,  ein  tüchtiger  Coinponist 
war,  schrieb  ein  Madrigal,  welches  Greene  so  schön  fand, 
dass  er  es  in  der  Acadeniie  vortragen  lies».  Als  man 
jedoch  nach  der  Aufführung  entdeckte,  dass  dasselbe  von 
Lotti  war,  erhob  sich  gegen  Buononcini  ein  grosses  Ge- 
schrei, und  Öffentliche  Blätter  nannten  ihn  einen  Dieb. 
Greene  hatte  aber  solches  Zutrauen  zu  seinem  Freunde, 
data  er  lieber  die  Academie,  als  diesen  verliess. 

Den  Namen  Greene  rühre  ich  besonders  desswegen 
an,  weil  der  Ruf  ihn  als  den  Erfinder  einer  gewissen  Art 
von  Musikstücken  bezeichnet ,  welche  später  die  Engländer 
Che  nannten.  Doch  war  er  wohl  eher  der  Vervollkomm- 
ner, als  der  Erfinder  dieser  Gattung.  Eine  gleiche  Art 
Musik  war  lange  vorher  unter  verschiedenen  Hamen ,  als 
Canzonets,  Freemens-songs ,  Ayrti  etc.  in  England  be- 
kannt. Nur  das  Verdienst,  dieser  Art  von  Musik  ein  be- 
sonderes Gepräge  gegeben  zu  haben,  gebührt  dem  Doctor 
Greene.  Andere  Meister  widmeten  sich  dieser  Art  von 
Kompositionen  und  brachten  sie  ungefähr  um's  Jahr  1740 
zur  Reife.  Um  diese  Zeit  war  es  Mode  unter  den  höhe- 
ren Classen,  diese  Musikstücke,  wie  früher  die  alten  Ma- 
drigals, nach  dem  Abendessen  singen  zu  lassen. 

Ich  gebe  in  der  Beilage  Nro.  6.  ein  Beispiel  von 
einem  englischen  Glee  •)  woraus  der  Leser  die  eigenthüm- 
lichen  Züge  der  Gattung  erkennen  und  im  Stand  sein 
wird,  sie  von  den  Madrigals,  zu  unterscheiden. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Aeademie  der  alten  Musik 
zurück. 

Im  Jahr  1735  war  ein  gewisser  Herr  Jermyns  Mit- 
glied dieses  Instituts.    Sein  Enthusiasmus  für  Musik  liess 


')  Sollte  sich  der  Wunich  aussprechen,  so  werden  wir  in 
der  Folge  einige  der  besten  Glees  bringen  können, 
da  der  Herr  Verfasser  bereit  ist,  uns  solche  zukommen 
xu  lassen.  D  R. 
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ihn  seinen  Beruf  als  Sohriftverfasser  {Atlorney)  dermas- 
sen  vernachlässigen,  dass  er  endlicli  ,  um  seinen  Unter- 
halt zu  gewinnen,  sich  genöthigt  sah,  Noten  ah/uschrei- 
ben, worin  er  eine  besondere  Fertigkeit  besass.  Als  Mit- 
glied genannter  Aeademie  hatte  er  einige  altengliechc  und 
und  italienische  Madrigals  kennen  gelernt.  In  der  älteren 
Zeit  war  es  auch  nicht  gebräuchlich,  mehrstimmige  Mu- 
sikstücke in  Partitur  herauszugeben ;  nur  die  Stimmen 
wurden  gedruckt,  und  so  unternahm  es  daher  Herr  Jer- 
mjns  ,  der  an  diesen,  in  gedruckten  Stimmen  vorhande- 
nen Madrigals  Vergnügen  gefunden,  und  doch  kein  Mittel 
hatte  sie  ausfuhren  zu  hören ,  diese  Stimmen  zu  sei- 
nem  eigenen  Genüsse  in  Partitur  umzuschreiben.  Mit 
dieser  Arbeit  soll  er  sich  viel  beschäftigt  und  endlich  die 
Madrigals  so  lieb  gewonnen  haben,  dass  er  sich  in  den 
Kopf  setite,  die  alten  Madrigals  zu  ihrer  ehemaligen 
Volks thümliehkeit  zu  bringen.  Kr  glaubte,  wenn  er  nur 
einige  der  berühmtesten  Sänger  überreden  könnte,  Ma. 
drigals  einzustudiren  und  vor  dem  Publikum  mit  aller 
Vollkommenheit  der  Kunst  und  Stimme  auszuführen  ,  so 
müsste  auf  der  Stelle  Jedermann  ihren  Werth  fühlen  und 
anerkennen. 

Auch  hoffte  er  leicht  eine  hinreichende  Zahl  der  er- 
sten Sauger  für  dieses  Unternehmen  gewinnen  zu  können ; 
doch  fand  er  bald ,  dass  die  grossen  Künstler  ihr  eige- 
nes Talent  so  hoch  über  das  eines  Componisten  setzen, *) 
dass  ihre  Eigenliebe  es  ihnen  selten  zulässt,  da  aufzutre- 
ten, wo  es  sich  nicht  darum  handelt,  zu  glänzen,  son- 
dern die  Schönheiten  einer  Compositum  darzustellen. 
Bei  der  Ausführung  der  Madrigals  wird  hauptsachlich 
erfodert,  dass  keine  einzelne  Stimme  über  die  andere 
hervorrage,  und  dass  jeder  Sänger  die  Noten  wie  sie  ge- 


*)  Alsn  schon  damals  wie  jclil? 
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schrieben  sind,  und  ohne  Verzierung  vortrage.  Eine  solche 
Beschränkung  konnle  einer  zu  sehr  geschmeichelten  Ei- 
telkeit nicht  behagen.  Daher  kam  es,  dass  Herr  Jermyns 
mit  seinem  Vorschlage  von  allen  denen,  welche  an  die 
Eeifallsbezeugungen  des  Publicum»  gewöhnt  waren ,  zu- 
rückgewiesen, die  Musik  die  er  ihnen  vorlegte  ,  oft  ver- 
höhnt und  als  unangemessen  für  den  damaligen  Zustand 
der  Bildung  und  unwürdig  der  Beachtung  der  grossen 
Künstler  erklärt  wurde.  Er  erhielt  so  abschlägige  Antwor- 
ten und  erlitt  so  viele  Täuschungen,  dass  selbst  die, 
welche  sein  Unternehmen  billigten,  die  Ausführung  des- 
selben für  unmöglich  hielten.  Doch  Jermyns  Hess  sich, 
als  eifriger  Enthusiast ,  durch  diese  Hindernisse  nicht 
schrecken.  Als  er  bei  den  Oberpriestern  der  Kunst  kein 
Glück  hatte,  so  beschloss  er,  sein  Vorhaben  ohne  ihre 
Hülfe  und  trotz  ihrer  Verachtung  in's  Leben  treten  zu 
lassen. 

Bevor  ich  meinen  Lesern  mittheile ,  welchen  Plan 
Jermyns  zu  diesem  Zweck  verfolgte,  muss  ich  bemerken, 
dass  iu  England  der  Volksglaube  den  Webern  besondere 
Neigung  für  Gesang  beilegt.  Oh  Jermyns  auch  diesem 
Glauben  huldigte,  weiss  ioh  nicht,  doch  sagt  man,  dass 
er  die  Weber  in.  Spitalfields  (Quartier  wo  die  meisten 
Weber  in  London  wohnen)  aufsuchte  ,  und  unter  diesen 
und  andern  Hand  Werksleuten  solche  auswählte,  welche 
die  besten  Stimmen  hatten.  Diese  beredete  er,  in  Ver- 
bindung mit  ihm  einen  Verein  unter  der  Benennung  Ma- 
drigal-Gesellschaft zu  gründen,  dessen  Aufgabe  sey, 
Madrigals ,  Glees  und  Catches  einzuüben  und  auszufuhren. 
Den  Zeitpunkt,  wann  die  Gesellschaft  gegründet  wurde 
weiss  man  nicht  genau,  doch  ist  gewiss,  dass  sie  schon 
1741  bestand.  Damals  waren  die  Versammlungen  in  ei- 
nem unbedeutenden  Gasthause ,  die  zwölf  Glocken  ge- 
nannt, in  der  Brautgasse  (Bride  Lane)  in  London. 

Mit  Hülfe  dieser  Leute  machte  sich   Jermyns  frisch 
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nn's  Werk;  untl  nachdem  er  sie  ein! germaasen  unterrich- 
tet und  geordnet  hatte,  war  er  im  Stande,  seine  Lieblings- 
Musik,  wenn  auch  nur  roh  und  unvollkommen,  auszuüben. 
Die  Zeit  verflosa.  Die  Madrigalgesellschaft  erhielt  festen 
Bestand,  und  brachte  es  durch  unverdrossene  Uebung  da- 
hin, dass  der  Vortrag  ihrer  Gesänge  nach  und  nach  voll- 
kommener wurde.  Schon  1748  scheint  Jermyns  die  Be- 
achtung und  Anerkennung  bedeutender  Personen  in  der 
musikalischen  Welt  auf  sich  gezogen  zu  haben.  In  die- 
sem  Jahre  wurden  Sir  John  Hawkins,  der  wohlbekannte 
Verfasser  der  Geschichte  der  Musik,  und  ein  Doctor  der 
Musik  mit  Namen  Worgan  (ein  Orgelspieler  und  ziem- 
lich guter  Componist)  Mitglieder  des  Vereins.  Der  erstere 
giebt  folgende  Beschreibung  dieser  Gesellschaft,  wie  er 
sie  bei  seinem  Eintritt  fand:  „Die  Mitglieder  waren 
meistens  Gewerbsleute,  einige  Weber  von  Spitalfields, 
andere  Handwerksleute  von  verschiedenen  Gewerben.  Sie 
waren  grösstenteils  in  den  Gesängen  geübt ,  die  bei'm 
gewöhnlichen  Gottesdienst  vorkommen ,  und  hatten  es 
bald  durch  Uebung  so  weit  gebracht ,  das  sie  englische 
und  selbst  italienische  Madrigals  vom  Blatt  zu  singen 
vermochten.  Sie  trugen  sie  zwar  nicht  mit  Grazie  vor, 
doch  mit  sicherer  Intonation  und  reiner  Harmonie.  Um 
der  Belehrung  und  Abwechslung  willen  las  Jermyns  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  Capitel  von  Zarlino ,  den  er  Übersetzt 
hatte,  vor.  Seine  Zuhörer  waren  Leute  von  niederem 
Stande,  doch  ausgezeichnet  durch  ihre  Liebe  für  Vocal 
Harmonie,  durch  einfachen  Sinn  und  gegenseitige  freund- 
schaftliche Vertraulichkeit." 

Wenn  man  diese  Beschreibung  liest,  wird  man  ange- 
nehm überrascht,  bei  diesen  Leuten  mehr  Sinn  für  geist- 
liche Unterhaltung  zu  findeu,  als  für  den  sinnlichen  Ge- 
nnas des  Essens  und  Trinkens ,  der  jedoch  in  den  Ver- 
sammlungen nicht  gänzlich  ausgeschlossen  war.  Ein 
Glas  Bier  und  die  Pfeife  war  erlaubt,  diess  aber  der  ein- 
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zige  Lhiub.  Im  Jahr  1748  hatte  die  Gesellschan  bereits 
eine  Bibliothek  gesammelt,  und  beschloss  desswegen, 
ihren  Versammlungsort  nach  dem  Queen's  Arms  Gast- 
haus in  der  Newgate  Street  zu  verlegen,  „weil  da  ein 
grösserer  Schrank  war",  in  welchem  sie  ihre  Bücher  und 
Musikalien  aufbewahren  konnten. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  das  Jermyns  sehr  gut  No- 
ten schrieb.  Diese  Geschicklichkeit  wandte  er  zum 
Dienste  der  Gesellschaft  an.  Er  schrieb  selbst,  und  be- 
redete solche,  die  er  zu  diesem  Geschäft  tauglich  fand, 
ihn  ihm  Abschreiben  zu  unterstutzen;  so  entstand  endlich 
eine  Sammlung  seltener  und  vortrefflicher  Musikstücke. 
Man  sagt  auch,  dass  Jermyns  bei  der  Bildung  dieser  Bib* 
liothek  durch  einen  reichen  Kaufmann,  einen  Niederlän- 
der von  Geburt,  unterstützt  wurde,  der  ihm  viele  fremde 
Partituren  gab. 

Den  15.  April  1764  starb  Jermyns.  Dicss  hatte  die 
Folge,  dass  die  Gesellschaft  die  Bücher,  welche  sein  Ei- 
genthum waren,  an  sich  kaufte. 

Die  Geschäftsbücher  der  Gesellschaft  (Minute  Baoks) 
sind  noch  vorhanden,  und  zeigen ,  dass  mehr  als  ein  be- 
rühmter Tonküns Her,  schon  während  des  Gründers  Leben, 
sich  derselben  angeschlossen  hatte,  woraus  sich  entnehmen 
läast,  dass  sich  die  Leistungen  schon  damals  über  die  Mittcl- 
mässigkeit  erhoben. 

Im  Jahr  1765  wurden  Doctor  Arne  und  Liiffmann 
Alterbury,  zwei  bedeutende  englische  Componisten,  Mit- 
glieder des  Vereins  ;  später  linden  wir  mehrere  ,  sowohl 
durch  Rang  als  musikalisches  Talent  ausgezeichnete  Per- 
sonen als  Mitglieder  desselben.  Endlich  1703  trat  Bart- 
lemann  CJ,  der  den  Ruf  des  ersten  englischen  Bassisten, 


*)  Es  gibt  in  England  eine  eigens  Gesangsschule,  welche 
man  den  KatUedml- Stiftungen  verdankt,  Barllemaim 
war  eilier  der  ausgeieichneuten  Zöglinge  dieser  Schule. 
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der  jemals  gelebt,  genoaa  ,  der  Zahl  der  Mitglieder  bei. 
Jetzt  wurde  der  Verein  der  Beachtung  aller,  welche  sich 

All  Sänger  der  Kirchenmusik  konnte  sich  Niemand  mit 
ihm  vergleichen.  In  einem  Coneert  m  London  aats  ich 
hinter  dem  Enbischof  von  York.  Baitlemann  sang  einen 
Hochgesang;  nach  Beendigung  desselben  sagte  der  En- 
bischof  su  einein  Freunde:  „diess  würde  mehr  Sünder 
zur  Busse  bringen  uls  zwölf  Predigten."  Vielleicht  hatte 
er  nicht  Unrecht;  denn  Barllemann  riss  durch  seine 
bezaubernde  Stimme,  und  durch  herrlichen  Vortrag, 
alle  Zuhörer  mit  sich  fori,  dass  sie  von  heiligem  Ge- 
fühle ergriffen  wurden.  Wer  Gelegenheit  hat,  Bartle. 
mann,  Harrison,  Vaughan ,  Knivett  etc.  (unbekannte 
Namen  auf  dem  Festlande,  theili  weil  sie  sich  ganz  der 
englischen  Musik  widmeten,  theils  weil  sie  ein  so  reich- 
liches Auskommen  haben,  dass  sie  wohl  nicht  daran 
denken,  England  zu  verlassen)  zu  hören,  wird  erstau- 
nen, dass  in  unserer  heutigen  Academio  der  Gesang 
gänzlich  in  Händen  der  Italiener  ist.  Ich  erkenne  die 
Italiener  als  vortreffliche  Opernsänger  an,  doch  lind 
lie  bei  Oratorien  vielleicht  nicht  so  gut  an  ihrem 
Piatie  5  da  sind  wir  zu  Haus;  hingegen  gute  Opernsän- 
ger werden  wir  nicht  werden.  Diesem  steht  selbst  un- 
sere Erziehung  entgegen.  Wenn  aber  die  Rede  von  ei- 
ner  englischen  Natianalacademit  ist,  so  ist.es  wohl  vor- 
zuziehen, lieber  solche  Musik  zu  treiben,  die  dem  Cha- 
TQctei  des  Volkes  entspricht,  als  andere,  welche  dem- 
selben fremd  ist.  War*)  doch  selbst  einmal  in  Deutsch- 
land eine  wahre  Wuth  für  italienische  Musik  an  der 
Tagesordnung,  so  dass  selbst  Mozart  seinen  Unwillen 
hierüber  nicht  unterdrücken  konnte.  Mit  Erlaubnisi 
meines  Freundes  des  Barons  von  Klein  in  Mainz,  theile 
ich  bei  diesem  Anlasse  in  der  Anlage  einen  Brief  Mo- 
zarti  im  F  a  esi  mi  le  mit,  den  derselbe  an  den  Vater  des 
Enteren  schrieb,  um  sich  darüber  zu  entschuldigen,  dass 
er  sein  Versprechen,  den  ihm  von  jenem  zugesandten 
Operntext  „Kaiser  Rudolph  von  Habsburg"  zucoinponi- 
rcu,  früher  nicht  lösen  konnte. 

')  Jetit  (Ina  nitht  lud.  f  Der  Stücr,  tin  DileilinL 
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für  Musik  interessirten,  werth,  so  dass  nicht  nur  Profes- 
aoren  ersten  Ranges  sondern  auch  Liebhaber  vom  hohen 
Adel,  sich  als  Mitglieder  aufnehmen  Hessen. 

Durch  den  Beitritt  Vieler  aus  der  höheren  und  rei- 
ehern  Classe ,  welche  ihre  Gewohnheiten  und  Bedürfnisse 
mitbrachten,  wurden  die  Uukoaten ,  die  anfänglich  sehr 
gering  waren,  bedeutend  vermehrt;  so  kam  es,  dass 
die  ursprünglichen  Mitglieder  nach  und  nach  zurück- 
traten. Diess  war  ein  Uebelstand  ,  der  aber  in  grossen 
Handels  Staaten  immer  statt  finden  wird,  wo  Reichthnm 
Ehre  gibt  und  Armuth  mehr  als  Verbrechen  schändet. 

Bis  zum  27.  September  1821  ,  beinahe  80  Jahre,  war 
es  in  diesem  Verein  üblich,  sich  bei  Abendessen  zusam- 
men zu  finden,  und  nach  denselben  die  Gesänge  folgen 
zu  lassen.  Während  dieser  Zeit  wechselte  der  Verein 
öfters  den  Ort  der  Versammlung.  Wie  schon  gesagt 
wurden  die  Beiträge  erhöht ,  theils  wegen  des  einge- 
rissenen Luxus,  theils  darum,  weil  man  auf  die  besten 
Madrigals  von  englischen  Componisten  Preise  auasetzte  *). 
An  dem  obengenannten  Tage  ward  beschlossen ,  die  Nacht- 
essen eingehen  zu  lassen ,  und  dafür  jeden  dritten  Don- 
nerstag der  Monate  October  bis  Juli  sich  zu  einem  Mit- 
tagmahle zu  versammeln 

Im  Jahre  1827  trat  Herr  Grombridge,  der  lange 
Zeit  der  Nestor  der  Gesellschaft  war ,  wegen  geschwäch- 
ter Gesundheit  aus  dem  Verein.  Nun  erhielt  die  Ver- 
fassung eine  Aenderung,  indem  das  Präsidium,  das  seit- 
her von  Monat  zu  Monat  wechselte,  für  permanent  er- 
klärt wurde.  In  Folge  dieses  Beschlusses  wurde  Sir  John 


•)  In  dem  Jahr  1811  war  ein  silberner  Becher  als  Preis  für 
das  vorzüglichste  Madrigal  ausgesetzt.  Es  erschienen 
14  Arbeiten,  8  davon  waren  recht  gut  gemacht.  Nach 
Ausübung  derselben  und  Abstimmung  erhielt  W,  Seilt 
den  Preis. 

ii 
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Leman  Rogers  of  Blachford  Baronet ,  welcher  sowohl 
seiner  musikalischen  Kenntnisse ,  als  auch  seiner  Leut- 
seligkeit wegen,  das  alleemeine  Vertrauen  genoss,  ein- 
stimmig zum  Präsidium  gewählt.  Vielleicht  verdankt 
die  Gesellschaft  hauptsächlich  seinem  Eifer  für  Musik 
und  seiner  klugen  Leitung  ihren  Ruf  und  ihre  feste  Stel- 
lung. Gegenwärtig  werden  nun  die  Zusammenkünfte  der 
Madrigalgc s ellschaft  in  dem  Gasthofe  der  Freimaurer  in 
London  gehalten  Jedes  wirkliche  Mitglied  zahlt  einen 
jährlichen  Beitrag  von  4  Pf.  Sc.  und  für  jedes  Mittagessen 
dem  es  heigewohnt ,  7  Schillings  und  6  Pente.  Die  Vor- 
steher der  Gesellschaft  bestehen  aus  dem  früher  genann- 
ten Präsidenten  und  zwei  Vi  cep  residenten ,  welche  ihm 
bei  allen  Geschäften  zur  Seite  stehen,  einem  Musikdirek- 
tor und  einem  Sccretaire,  welcher  auch  Verwalter  der 
musikalischen  Bibliothek  ist.  Alle  diese  Aemler  sind 
Ehrenstetten; 

Die  beiden  letztem  sind  in  besonders  guten  Händen 
da  Herr  Haiees ,  Mitglied  der  königl,  Capelle,  die  Functio- 
nen des  Musikdirektors  und  Herr  Thomas  Oliphant  der 
jllngere  zu  Condie,  ein  Sprössling  der  uralten  Familie 
dieses  Namens,  die  des  Secretairs  vertritt.  Durch  die 
Bekanntschaft  des  Herrn  Oliphant  hatte  ich  oft  Gelegen- 
heit von  dem  Eifer  Zeuge  zu  sein  ,  mit  welchem  er  seine 
ausgezeichneten  Talente  und  Kenntnisse  in  der  Musik, 
dem  Interesse  der  Madrigal  gesell  Schaft  widmet. 

Zur  Aufnahme  in  die  Mad  rigaiges  ellschaft  scheinen 
nur  zwei  Bedingungen  gestellt  zu  sein,  erstens  die  Be- 
reitwilligkeit, an  den  Kosten  seinen  Theil  zu  bestreiten, 
und  zweitens  die  Fertigkeit,  eine  Parthie  vom  Blatt  zu 
singen.  Auf  die  Erfüllung  des  letzteren  Punktes  wird 
streng  gehalten.  Musiker  vom  Fache  werden  als  Ehren- 
mitglieder aufgenommen  und  sind  in  dieser  Eigenschaft 
von  jedem  Beitrage  frei.  Aus  diesem  Grunde  besteht  die 
Gesellschaft  durchgängig  aus  mitwirkenden  Kunstfreunden, 
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welche  von  den  besten  Sängern  Londons  unterstützt  wer- 
den;  die  Sopranparthien  werden  von  den  Chorknaben  der 
St.  Paulskirche  und  der  königl.  Capelle  übernommen. 

Ich  lasse  hier  die  kurze  Beschreibung  eines  der  er- 
wähnten Mittagmahle  folgen: 

Die  Theünehmcr  plaeiren  sich  nach  keiner  besonderen 
Ordnung ,  nur  Fremde  lind  vielleicht  sehr  angesehene  Perso- 
nen erhalten  einen  Ehrensitz  zur  Seite  des  Präsidenten.  Das 
Mahl  geht  den  gewöhnlichen  Gang  bis  der  Nachtisch  auf- 
getragen wird  ;  nun  gibt  der  Präsident  mit  dem  Hammer 
das  Zeichen,  wornach  die  Stimmen  sich  zusa  mm  entladen, 
so  geordnet  wieder  niedersetzen  und  von  dem  Secretaire 
die  Notenblätter  erhalten.  Auf  ein  zweites  Zeichen,  er- 
heben sieb  alle,  und  als  Tischgebet  wird  nachstehender 
alte,  in  England  sehr  beliebte  Canon  gesungen,  muth- 
masslich  componirt  von  William  Byrde ,  um  1550.  (doch 
siehe  Oliphanl's  musa  Madrigalesca,  p.  2.) 
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•)  Das  nicht  vorgeschriebene  Tempo  lowie  die  Nuancen 
bleiben  dem  Geichmacke  der  Vortragenden  überlassen. 
Zum  Schlüsse  Bind  hei  den  letzten  Takten  die  unte- 
ren Worte  iu  singen.  In  der  Regel  wird  der  Canon 
von  Dreien,  begonnen ,  bei  der  Wiederholung  nach 
dem  Verhältnisse  der  Amahl  Singender  verdoppelt, 
tum  3ten  male  aber  vom  ganzen  Chor  gesuogen,  »n- 
durch  eine  imposante  Wirkung  hervorgebracht  wird. 

Dieser  iat  all  Ouvertüre  zu  betrachten,  und  es  fol- 
gen nun  die  Gesänge  nach  einem  ausgegebenen  Programm. 
Mit  der  Beendung  dieser  Gesänge,  und  der  Entfernung 
des  Präsidenten  achliesst  sich  die  Versammlung. 

Man  sagt,  dass  das  Ordnen  der  Mitglieder  und  GSste 
nach  den  Stimmen,  wenn  letitere  singen  binnen,  zuweilen 
manches  nonderbare  Zusammentreffen  veranlasst.  Oft  singen 
von  einem  und  demselben  Rlalte  Personen,  die  in  Hang, 
Erziehung,  Gewohnheiten,  Politik  und  anderen  Gesinnun* 
gen  einander  ganz  enlgegengeselil  sind.  Ein  Freund  er- 
zählte mir,  dass  er  einmal  sah,  wie  der  berühmte  Phi- 
lanthrop Glanville  Sharp  mit  einem  würdigen  und  unter- 
richteten Mitgliede,  dem  Gouverneur  eines  Slaatagefäng- 
nisses  in  grosster  Eintracht  aus  einem  und  demselben 
Buche  sang.  Auch  wird  erzählt  dass  Pitt  und  Fox,  die 
beiden   Staatsmiiiister,    in  der    Politik  leidenschaftliche 
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Gegner,  hier  als  Gäste  zusammenträfe it ;  beide  im  Singen 
unerfahren ,  erhielten  gemeinschaftlich,  um  die  Form  de* 
Anscheins  zu  wahren ,  ein  Buch  zur  Durchsicht. 

Wie  sonderbar  sich  diese  Begegnungen  treffen  mögen, 
so  erscheint  es  doch  noch  besonders  eigen,  gegenwärtig 
sogar  königliche  Prinzen,  Personen  vom  hohen  und  nie- 
dern  Adel,  und  überhaupt  Alles,  was  auf  musikalische 
Bildung  Anspruch  macht,  aus  den  nämlichen  Notenblät- 
lern  singen  zu  sehen,  die  einst  (im  Jahr  1741)  die  Feier- 
stunden eines  Kreises  armer  Handwerker  bei  einem  Glase 
Bier  und  einer  Pfeife  Tabak,  erheiterten, 

Mit  Recht  ist  diese  Gesellschaft  in  England  berühmt. 
Doch  liegt  in  ihrer  Verfassung  eine  lästige  Beschränkung, 
weil  nur  ein  guter  Sänger  Aufnahme  findet,  und  Ein- 
trittskarten für  Gäste  nicht  leicht  zu  erhalten  sind.  Selbst 
an  dem  jährlich  gefeierten  grössern  Mahle  ,  zu  welchem 
mehr  Einladungskarten  ausgegeben  werden ,  werden  schon 
3—5  Guineen  für  eine  solche  angeboten. 

In  Folge  dessen  bleibt  das  musikalische  Publikum 
mit  Ausnahme  einiger  Wenigen  von  dem  Genüsse  der 
Th  ei  In  ahme  an  diesen  Aufführungen  ausgeschlossen.  Eben- 
so verhält  es  sich  in  Bezug  auf  fremde  Musiker,  Auch 
sie  können  nur  dann  Theil  nehmen,  wenn  sie  durch  ein 
Mitglied  eingeführt  werden,  oder  in  ihrer  Kunst  so  hoch 
stehen ,  dass  auch  in  England  ihr  Ruf  anerkannt  ist. 

Dieser  Uebelstand  in  den  Statuten  wurde  selbst  schon 
in  mehreren  Öffentlichen  Blättern  gerügt,  indem  man  be- 
merkte ,  wie  Unrecht  es  sei ,  dass  der  Welt  die  Reize  der 
Göttin  vorenthalten  würden  ,  welche  man  hinter  verschlos- 
senen Thüren,  im  Hotel  der  Freimaurer  so  eifrig  anbete. 
Der  Verein  selbst  verkennt  nicht  das  Gewicht  dieser  Ein- 
wendung, allein  er  entgegnet,  wohl  nicht  mit  Unrecht: 
In  der  Welt  herrscht  die  Krankheit  der  Mode  und  der 
überreizte  Geschmack,  der  nur  stets  nach  neuem  Gau- 
menreize lechzt,   hat  sogar    die  Gebildeten  angesteckt; 
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wollte  man  jeden  Musikliebhaber  zulassen ,  so  würde  hier- 
mit dem  modischen  Flitter  unfehlbar  gleichfalls  der  Ein- 
gang verschafft,  und  die  durch  das  Urtheil  einer  langen 
Vergangenheit  geprüften  und  bewahrten  Kunstwerke  der 
alteren  Zeit,  bald  verdrängt  sein.    „Principiis  obsta." 

Bei  grossen  Musihfesten  oder  Conzerten  werden  Ma- 
drigals gesungen,  aber  nicht  wie  sie  sein  sollten  im  Chor, 
sondern  mit  Solostimmen  von  einzelnen  ausgezeichneten 
Künstlern,  und  diess  ist  vielleicht  die  einzige  Gelegenheit, 
welche  sich  dem  Publikum  darbietet,  Madrigale  zu  hören. 
Doch  selbst  so  gesungen ,  machen  sie  immer  einen  günsti- 
gen Eindruck,  und  veranlassen  oft  die  Bildung  von  Ma- 
drigal gesell  schalten  in  den  Provinzen  nach  dem  Vorbild 
der  in  London  bestehenden. 

Hauptsächlich  aber  wurde  die  Bildung  einer  Madri- 
gal gesell  schalt,  in  den  letzten  vier  Jahren  wie  ich 
glaube ,  durch  die  Vorlesungen  befördert ,  welche  Herr 
Edward  Taylor ,  (jetzt  der  Gresham  Professor  zu 
London),  an  verschiedenen  Orten  über  Madrigalgesang 
hielt.  Im  Winter  des  Jahres  J836  hielt  er  im  literari- 
schen und  philosophischen  Institut  zu  Bristol  interessante 
Vorlesungen  über  die  englische  Vocalmusik,  von  ihrem 
Ursprung  bis  auf  unsere  Zeit.  Begleitet  von  einem  Chor 
von  englischen  geübten  Sängern,  erläuterte  und  versinn- 
liehte  er  im  Laufe  seiner  Vorträge  sofort  die  Theorie 
durch  prac tische  Ausführung  der  Gesangstüclte  selbst,  die 
dieser  Chor  dem  versammelten  Auditorium  vortrug,  und 
waeste  auf  diese  Weise ,  eine  solche  Liebe  und  Begeiste- 
rung für  die  Sache  zu  erwecken,  dass  noch  vor  seiner 
Abreise  eine  Madrigalgesellschaft  sich  gründete. 

Ich  habe  selbst  der  ersten  Versammlung  .dieser  Ge- 
sellschaft beigewohnt.  Auch  sie  wird  von  einem  Präsi- 
denten, zwei  Vicepräsidenten,  einem  Musikdirector  und 
einem  Secretaire  {sämmtlich  Ehrenämter)  verwaltet.  Die 
Stelle  des  Muaikdirectors  bekleitete  Herr  Corfe  (Capell- 


167 


meister  an  der  Domkirche ,  ein  vortrefflicher  Orgelspieler.) 
Sieben  Chorknaben  sangen  den  Sopran.  Die  übrigen  Mit- 
glieder waren  theils  Künstler  tlieila  Dilettanten.  Auch 
hier  wie  in  London  war  es  Gesetz,  dass  jeder  Theilnch- 
mer  im  Stande  sei,  vom  Blatt  zu  singen.  Doch  sah  man 
sich  gezwungen  ,  hier  einige  Ausnahmen  eintreten  zu  las- 
sen ,  und  dessen  ungeachtet  gingen  die  Gesänge  gut,  weil 
man  jedesmal  einen  Schwachen  zwischen  zwei  Sichere 
siellte,  und  so  bewirkte,  dass  dieser  bei  der  Stange  blieb, 
wie  ein  wilder  Elephant  zwischen  zwei  zahmen.  Die  Ge- 
sänge wurden,  ebenfalls  wie  in  London,  ohne  Instrumen- 
talbegleitung ausgeführt.  Nur  eine  Stimmflöte  (piich-pipe) 
wurde  gebraucht  um  den  Ton  anzugeben. 

Nach  einer  streng  beobachteten  Rege!  konnte  Nie- 
mand einer  Versammlung  beiwohnen,  wenn  er  nicht  Mit- 
glied war,  oder  durch  ein  solches  eingeführt  wurde.  Es 
konnten  aber  nur  Fremde  oder  solche  eingeführt  werden, 
die  wenigstens  zwei  Stunden  von  der  Stadt  wohnten.  Man 
wil  d  leicht  begreifen ,  warum  diess  so  vorgeschrieben 
war;  nerolich  um  zu  bezwecken  dass  nur  Liebe  zur  Kunst, 
Kunstfertigkeit  und  Kunstkenntniss  ,  und  nicht  bloss  Neu- 
gierde zum  Beitritt  bewegen  möchte. 

Die  Gesellschaft  versammelte  sich  an  festgesetzten 
Abenden  in  einem  öffentlichen  Gasthause.  Um  7  Uhr 
nahm  der  Präsident  seinen  Platz  ein,  worauf  der  Secre- 
taire  die  Namen  der  Mitglieder  ablas.  Wer  fehlte  musste 
einen  Schilling  als  Strafe  zahlen.  Hatte  sodann  ein  Mit- 
glied irgend  einen  Vorsehlag  im  allgemeinen  Interesse 
zu  machen,  so  stand  es  ihm  frei,  vor  Beginn  der  Ge- 
sangübung an  den  Präsidenten  den  Antrag  zu  stellen,  die 
Versammlung  zu  einer  beratschlagenden  zu  erklären. 
Wurde  kein  solcher  Antrag  gemacht,  so  ordneten  sich 
die  Mitglieder  wie  folgt :  Oben  an  den  Tafeln  ,  welche  in 
ein  längliches  Viereck  gestellt  waren,  eass  der  Präsident, 
zu   seiner  Rechten   der  Tenor  und  links  der  Alt,  ihm 
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gegenüber  der  Musikdirector ,  an  dessen  Seite  rechts  der 
Sopran  und  links  der  Basa. 

Die  Gesänge  worden  nach  einem  geschriebenen  Pro- 
gramm in  zwei  Abteilungen  aufgeführt,  deren  jede  ans 
fünf  bis  sccba  Madrigals  bestand.  Zwischen  den  beiden 
Abtheilungen  war  eine  Pause  von  einer  Viertelsstunde. 
Um  10  Uhr  trennte  sich  die  Versammlung.  Wurden  zwei 
oder  mehrere  Mitglieder  fünf  Minuten  nach  der  Schluas- 
stunde  noch  im  Saale  beisammen  angetroffen ,  so  mussten 
sie  eine  beträchtliche  Strafe  zahlen.  Diess  geschah ,  um 
zu  verhindern,  dass  eine  Gesellschaft,  welche  bei  der 
Gründung  nur  Kunst  im  Auge  hatte ,  nicht  in  Ausschwei- 
fungen ausarte. 

Es  bleibt  mir  noch  zu  sagen  übrig,  dass  im  Einver- 
ständniss  mit  der  ganzen  Gesellschaft ,  der  Musikdirector 
in  Leitung  dea  Geaanga ,  sowie  der  Präsident  in  Bezug 
auf  die  Ordnung  unumschränkt  verfahren  durften.  Man 
hielt  diess  für  das  sicherste  Mittel ,  den  musikalischen 
Zweck  und  die  gesellige  Ordnung  zu  erreichen  uud  zu 
bewahren.  Aller  Eitelkeit  entsagend ,  nimmt  jedes  Mit- 
glied die  Bemerkungen  dieser  beiden  willig  auf,  ohne  sich 
verletzt  zu  fühlen. 

Ich  habe  diesen  Gegenstand  darum  so  ausführlich 
behandelt,  weil  es  mein  Wunsch  ist,  die  Aufmerksam- 
keit des  deutschen  musikalischen  Publikums  darauf  zu 
lenken,  ob  nicht  die  Gründung  solcher  Gesellschaften  in 
Deutschland  der  Erreichung  eines  edlen  und  reinen  Kunst- 
genusses ,  und  dem  Fortleben  der  Kunst  selbst  förderlich 
sein  dürfte.  •) 


*)  Eigentliche  Madrigalgesellichaften  bestanden  wohl 
schwerlich  in  Deutschland,  obgleich  nach  einem  Arti- 
kel im  Universallexikon  der  Tonkunst,  ein  gewisser 
Caipar  Zitgltr  (geboren  in  Leipzig  1621)  die  Madrigale 
nach  Deutschland  gebracht  haben  soll.     Von  deut- 
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Mir  ist  nicht  bekannt ,  ob  unter  allen  deutschen  (Jom- 
ponisten  welche  sind,  die  Madrigale  geschrieben,  wohl 
aber  weiss  ich ,  dass  Orlando  di  Lasso  solche  schrieb. 
Als  Capelimeis  tcr  am  kurfürstlich,  haierischen  Hofe,  wurde 
seine  Musik  gewiss  dort  aufgeführt,  und  es  ist  zu  ver- 
muthen,  dass  seine  Schüler  und  Zeitgenossen  in  seiner 
Webe  componirten.  °) 

Senfel  schrieb  weltliehe  Gesänge,  ebenso  Walliser, 


sollen  Coinponiston  sind  uns  mich  keine  Madrigale  Be- 
kannt, nämlich  keine  Compositionen- nnler  dieser  Benenn- 
nung;  was  daherkommen  mag,  dass  man  den  in  Madri- 
galform  erschienenen  Tondichtungen  andere  Namen  gab, 
von  welchen  besonders  die  Motetten  zu  erwähnen  sein 
dürften,  deren  wir  viele  von  deutschen  Componisten 
besitzen.  Es  gibt  jedoch  deutsche  Musikvereine  —  von 
manchen  derselben  haben  wir  bereits  berichtet  — 
welche,  wenn  auch  nicht  als  Madrignlgcsellsclluft  wir- 
kend, sich  die  Aufgabe  gestellt  haben,  nur  clas- 
sische  Musik  auszuführen;  diese  werden  gewiss  mit 
dem  Herrn  Verfasser  symphalisiren  ;  ihr  Beispiel  dürfte 
auch  wohl  seine  achtungjwerthc  Absicht  fordern  helfen. 

D.  R. 

•)  Giebt  es  keine  Madrigals  oder  weltliche  Gesünge  von 
Landgraf  Moria  von  Hessen?  Der  früher  schon  er- 
envälinte  Peackam  scheint  ihn  gekannt  zu  haben 
und  spricht  von  ihm  in  seinen  Werken  folgendes: 
„Aber  vor  allen  Andern«  [der  Autor  redet  vom  Her- 
zog von  Venosa,  Lucca ,  Marentie  und  Andern,  welche 
durch  ihre  Madrigal- Campositionen  bekannt  waren) 
„verdient  der  jetzt  regierende  Landgraf  Moritz  von 
Hessen,  die  Palme  der  Vortrefflichkeit,  nicht  nur  in 
der  Musik,  sondern  in  Allem  was  einem  braven  Fürsten 
geziemt.  Von  seinen  Compositionen  habe  ich  acht  oder 
zehn  Hefte  Motetten  und  ernstere  Musik  gesehen  ,  welche 
er  für  seine  eigene  Capelle  schrieb.  Oft  machte  er  zur 
Verherrlichung  grosser  Feiertage,  und  öfters  bloss  zu 
seinem  Vergnügen,  den  Organisten.  Er  spricht  voll- 
kommen richtig  zehn  oder  zwölf  Sprachen ;  ist  über- 
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wie  noch  manche  Andere.  Einige  dieser  Gesänge  sind 
von  grosser  Schönheit,  selbsl  nach  modernen  Begriffen; 
und  ich  hin  überzeugt,  dass  talentvolle  Musiker,  die  aus 
den  Kunstwerken  der  ältesten  Kammermusik  eine  dem 
modernen  Geschmack  entsprechende  Auswahl  zu  treffen 
verstehen  (wie  z  B.  H.  En  in  München  und  Andere', 
sich  ein  wahres  Verdienst  um  die  Geschmacksbildung  er- 
werben wurden,  wenn  sie  es  unternehmen,  in  Vorlesun- 
gen, nach  Art  der  oben  angeführten ,  die  Entwicklung 
der  Kammermusik  von  der  Zeit,  in  welcher  sie  sich  von 
dem  Kirchengesange  ablosste,  mit  Hinweisung  auf  die  in 
jeder  Periode  entstandenen  Musterwerke  darzustellen ,  und 
so  manche  Vorurtheile  zu  zerstreuen,  die  unsere,  meistens 
nur  im  Genüsse  der  ephemeren  Kunsterzeugnisse  be- 
fangene Gegenwart,  zum  Nachtheil  des  freien  ,  an  keine 
Zeit  gebundenen  Hunslgenusses  und  Kunstverkehrs,  ge- 
fesselt halten. 

Tn  dieser  Rücksicht  wünsche  ich  durch  diese  Bemer- 
kungen das  Augenmerk  der  deutschen  Tonsetzer  auf  den 
Madrigal gesang  hinleiten  zu  können ,  in  der  Ueberzeugung 
dass  auf  diesem  eine  seit  langer  Zeit  unbetretene  Bahn  mit 
Erfolg  aufs  Neue  besucht  werden  kann  ,  und  dass  es  in 
Deutschland  nicht  an  Talenten  fehlt,  welche  mit  Glück, 


houpt  ein  umfassender  Gelehrter,  so  dass  er  in  Mar- 
burg, auf  seiner  Laudesuniversitat,  bei  Besuchen,  wus 
oft  geschieht,  mit  den  besten  Professoren  ,  über  die  auf- 
gegebenen Fragen,  noch  in  Stiefel  und  Sporn  iwei  Stun- 
den lang  disputirt.  Seine  seltene  Kunst  in  der  Chi- 
rurgie will  ich  übergehen ,  obgleich  er  allgemein  als 
der  teste  Anaion.  bekannt  ist.  Das  Weitere  über  diesen 
Pürsten  zu  sagen,  will  ich  den  Männern  vom  Fache 
und  Gelehrsamkeit  überlassen,  die  Gelegenheit  hatten, 
sein  Land,  seine  Gastfreundlichkeit,  sein  reich  ausge- 
rüstetes Zeughaus,  seineu  prachtvollen  Stall  voll  herr- 
licher Pferd*  und  seine  Höflichkeit  gegen  Fremde  in 
bewundern.  ". 
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die  genussreichen  Schatze  dieser  Gattung  zu  Tage  zu 
fördern  und  selbst  zu  erzeugen  vermögen.  Die  englischen 
Madrigals,  die  in  der  Form  unseren  Kunstbegriffen  am 
nächsten  liegen,  mögen  ihnen  die  erste  Anregung  geben, 
die  tiefe  Kunst  der  italienischen  Madrigals  zu  ergründen 
und  sich  eigen  zu  machen  ,  damit  sie  dann  mit  deutschem 
GemUthe,  und  deutscher  Kraft  und  Tiefe,  Werke  dieser 
Gattung  aufbauen  mögen ,  deren  Plan  im  englischen  Sinne, 
deren  Fügung  nach  italienischer  Weise,  und  deren  Grund- 
typus und  "Character  in  achtem  Geiste  erzeugt  und  ausge- 
führt erscheinen  wird!  — 

Ich  kann  diesen  Aufsati  nicht  sebliessen,  ohne  die 
Verpflichtung  des  Dankes  gegen  mehr  als  einen  Freund 
zu  erkennen  und  auszudrücken ,  welcher  mich  bei  der 
Uebersetzung  des  englischen  Teiles  unterstützte  und  mir 
die  hülfreiche  Hand  bot,  denselben  der  Musik  anzupassen. 
Die  Unterlegung  der  Sprache  einer  Nation  zur  Musik 
einer  andern,  gleicht  nur  zu  oft  einer  gezwungenen  Ver- 
mahlung; wer  es  versuchte,  wird  wissen,  wie  schwer  es 
ist,  die  Worte  im  Sinne  der  ganzen  Dichtung  so  zu  ord- 
nen, dass  sich  die  Stimmen  mit  Grazie  und  Ungezwun- 
genheit ineinanderfügen  und  unvermeidliche  Mangel  mit 
Nachsieht  entschuldigen. 

In  dieser  Beziehung  unterstützte  mich  sehr  freund- 
schaftlich Herr  von  St.  Julien,  Vorsteher  des  Vereins 
für  ernste  Chormusik  in  Carlsruhe,  Ihm  verdanke  ich 
auch  die  Ausführung  von  vielen  Madrigals  in  vorgenanntem 
Vereine.  Der  Erfolg  dieser  Aufführungen  war  so  günstig, 
dass  ich  die  zuversichtliche  Hoffnung  schöpfte,  mit  der 
Veröffentlichung  der  dieser  Abhandlung  beigegebenen  Ma- 
drigals den  zahlreichen  in  Deutschland  bestehenden  Ge- 
sangvereinen  eine  nicht  unwillkommene  Gabe  darbringen 
zu  können ,  und  einen  neuen  anziehenden  Genuas  zu  bereiten. 

K.  Ii.  Pearsall  of  Wlllsbrldge. 


XII, 

Correspondenz. 


Pforzheim. 

Harmonie. 

[Auszug  einet  Schreibens    den  rerekrliehen  Vorstandet 
dieses  Vereine*.] 


M  it  Vergnügen  ersahen  wir  aus  dem  Erscheinen  des 
ersten  Heftes  Ihrer  Zeitschrift  für  Musik ,  das  Auftauchen 
eines  Blattes,  dessen  Tendern  uns  zu  der  angenehmen 
Hoffnung  berechtigt,  dass  durch  dasselbe  Sinn  und  Liebe 
nicht  nur  erhalten  und  gehoben,  sondern  auch  mehr  und 
mehr  verbreitet,  und  bald  ganz  allgemein  weiden.  Bei 
dem  sich  stets  mehr  hebenden  Interesse  für  Verbreitung 
der  Tonkunst,  und  besonders  eines  veredelten  Gesanges, 
wird  es  dieser  Zeitschrift  gewiss  nie  an  Theilnahme  feh- 
len, und  es  bedarf  wohl  nicht  einmal  des  Wunsches ,  dass 
ein  Jeder  nach  Kräften  beitragen  möge ,  ein  solches  nütz- 
liches Werk  zu  fördern  und  zu  unterstützen.  In  dieser 
Rücksicht  nun  kommen  wir  gerne  Ihrer  Bitte ,  Ihnen  Mit- 
theilung über  den  da  hier  bestehenden  Musik  verein  zu 
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machen,  nach,  und  senden  Ihnen  zu  dem  Zwecke,  ein 
Exemplar  der  Statuten  beifügend,  das  gesandte  Schema 
ausgefüllt  zurück.  Beides  wird  hinlänglich  seyn,  Ihnen 
den  Bestand  und  das  Verhällniss  des  Vereines,  der  für 
deu  Platz  recht  leidlich  Ist,  ohne  weitere  Hinzu  lugungen, 
anschaulich  zu  machen. 

Der  Zahl  der  Mitglieder  nach  könnte  man  versucht 
seyn,  diesen  Verein  für  bedeutend  zu  halten,  und  man 
würde  nicht  unrichtig  schliessen ,  wenn  Liebe  zur  Sache 
bei  jedem  Mitgliede  Beweggrund  des  Beitritts  wäre;  dass 
dieses  aber  nicht  immer  der  Fall,  beweisst  die  verhält- 
nissmässig  geringe  Zahl  der  activen  Mitglieder,  und  so 
lässt  es  sich  denn  auch  nicht  verkennen ,  dass ,  wenn  man 
auch  dem  in  der  Thal  regen  Eifer  der  Sänger  und  Mu- 
siker ,  der  für  die  Zukunft  schöne  Früchte  verspricht,  alle 
Gerechtigkeit  widerfahren  laest,  der  Verein  dennoch  in 
der  Periode  der  Biodheit  ist.  Zn  weitläufig  würde  es 
seyn,  die  Ursachen,  welche  das  schnellere,  erfreuliche 
Emporblühen  des  Vereins  hindern,  die  Schwierigkeiten,  auf 
welche  man  in  dieser  Beziehung  gestossen,  summarisch 
anzuführen.  Wir  wollen  das  Unangenehme  in  den  Hinter- 
grund treten  lassen;  dem  Honst-,  dem  Menschenfreunde 
bleibt  nur  der  Wunsch ,  dass  Leute ,  deren  Berufspflicht 
es  wäre,  und  diejenigen,  von  deren  prätendirter  Bildung 
man  verlangen  könnte  ,  dass  sie  dergleichen  Volksbildungs- 
mittel  so  viel  nur  irgend  möglich  unterstützten,  derar- 
tigen Bestrebungen  statt  hindernd ,  fördernd  und  begünsti- 
gend entgegenkommen  möchten. 

Wünschenswert!!  wäre  es  ferner,  dass  ein  loyales, 
den  schönen  Zweck  der  Gesangvereine  förderndes  Beneh- 
men, wie  es  sich  an  manchen  Orten  des  Nachbarlandes 
bei  mancherlei  Anlässen  bewiesen,  auch  hier,  in  unserem 
der  Industrie  huldigenden  Städtchen,  Nachahmung  fände; 
hier,  wo  man  abgeschnitten  von  Vergnügungen  und  ge- 
selligen Unterhaltungen,  wie  sie  Kunst  und  Wissenschaft 
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in  Residenzen  und  grosseren  Städten  bieten  ,  solche ,  auf 
sich  selbst  beschränkt ,  soviel  thunlich  aus  eigener  Kraft 
selbst  schaffen  musa ,  und  wo  bei  zugänglichen  Mitteln, 
bei  wirklich  mannigfaltiger  Bildung,  dennoch  so  häufig 
Klagen  laut  «erden  über  Mangel  an  Geselligkeit  und  an- 
genehmer Unterhaltung  ,  an  Interesse  für  Kunst  und  deren 
Pflege. 

Doch  wir  wollten  Ihnen  nur  Mittheilungen  über  die 
eigentlichen  Zuslände  des  Vereines  machen,  und  müssen 
daher  der  grossen  Abschweifung  wegen  um  Nachsicht  bit- 
ten. Ueher  Organisation  der  Gesellschaft  ist  nichts  weiter 
anzuführen,  da  sich  diese  am  besten  aus  den  Statuten 
ersehen  lässt;  in  denselben,  wie  in  deren  Beilage  werden 
Sie  für  Manches  des  oben  angeführten  einen  Beleg  finden. 
Die  nähere  Bezeichnung  mögen  Sie  uns  erlassen. 

Belieben  Sie  von  diesen  ungeschminkten ,  kunstlosen 
Mittheilungen,  falls  Sie  solche  der  Benützung  werth  finden, 
das  Beste  herauszuziehen.  Können  einfache  Nachrichten 
über  musikalische  Verhältnisse,  aus  hier  und  der  Um- 
gegend ,  ein  Urtheil  oder  besser  Mittheilungen  von  Lagen 
in  der  Kunst  Ihnen  genügen,  so  werden  wir,  so  bald 
sich  die  Gelegenheit  bieten  wird,  nicht  anstehen,  Ihnen 
solche  zukommen  zu  lassen.    Genehmigen  Sie  etc. 


Unser  Verein  besteht  seit  Dezember  1837 ;  anfänglich 
unter  dem  Namen  Liederkranz,  seit  Hinzutritt  eines  In- 
strumentalmusikvereines  —  October  1840  —  unter  dem 
jetzigen  Namen  Harmonie.  Er  zählt  zur  Zeit  172  Mit- 
glieder ,  nämlich  54  active  als :  34  Vocatisten  and  20 
Instrumentah'sten  und  118  nicht  active  Teilnehmer,  Den 
Vorstand  bilden  6  Personen. 

1.  Vorsteher,  Zerrenner,  Bijooteriefabrik-Theilhaber. 

2.  Secretär,  Schneider,  Rathschreiber. 
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3.  Cmier,  A.  St  um,  Kaufmann. 

4.  Bibliothekar,  Christin  Uhrmacher. 

5.  Gesangdirektor,  J.  Idler,  Lehrer. 

6.  Musikdirektor,  Hirt,  Stadtmusikug 

Der  jährliche  Beitrag  ist  3  fl.  Jeden  Monat  iat  eine 
Generalversammlung,  bei  welcher  Vocal-  und  Instru- 
mentalmusik abwechselnd  zum  Vortrag  kömmt.  Diese 
Unterhaltungen  linden  im  Winter  in  dem  G  es  ellschaft  s- 
locale  statt,  im  Sommer  aber  in  öffentlichen  Localen ,  wo 
Jedermann  der  Zutritt  gestattet  ist.  Letztere  Bestimmung 
liefert  den  Beweiss,  dass  es  Haupttendenz  des  Vereines 
ist,  (He  Musik  in's  Öffentliche  Leben  zu  verpflanzen,  Liehe 
für  edleren  Gesang  zu  verbreiten  und  die  Geselligkeit  zu 
befördern. 


Schwei   ii  f  Ii  r  ( 

a.  Liederkranz. 

Zweck  des  Vereins  ist:  Uebungen  und  Pro- 
duktionen 4stimmiger  Männergesänge  und  passende,  ge- 
sellige Vergnügungen.    Er  besteht  seit  dem  Jahre  1833. 
Die  Zahl  der  aotiven  Mitglieder  ist  zur  Zeit  38. 
Tenor  I.  9. 

„     II.  8. 
Bass      I.  11. 
„      II.  10- 
Nicht  active  Theilnchmer  (passive)  233- 
Nur  bei  Produktionen  treten  sie  und  die  Dilettanten 
(als  Instrumenlalisten)  zur  Ausführung  einzelner  Parthien 
auf.    Gesang  allein  wird  als  Hauptsache  behandelt. 
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a,  Der  Vorstand  besteht  aus  4  Mitgliedern : 

Dem  Gesellschafts-Director, 
,,    Gesang  -Director , 
„    Secretaire  und 
i,  Cassier. 

b.  Den  Ausschuss  bilden; 

Vier  active  Mitglieder, 
„    passive  „ 
Jährlich  findet  neue  Wahl  statt. 
Besondere  Bestimmungen  sind: 
Die  acliven  Mitglieder  haben  sich  vor  der  Aufnahme 
einer  Prüfung  beim  Gesang-Director  zu  unterwerfen. 

Die  Gesangübungen  finden  wöchentlich  einmal  Statt. 
Stimmfähig  zur  Aufnahme  neuer  Mitglieder  sind 
nur  die  activen  ,  uDd  2_/3  Stimmenmehrheit  ist  zur  Auf- 
nahme  erforderlich,  Bei  allen  geselligen  Vergnügungen 
wird  der  Ausschuss  der  passiven  Mitglieder  mit  zu  Rathe 
gezogen. 

Der  jährliche  Beitrag  ist: 

a.  Für  active  Mitglieder  2  fl. 

b.  „  passive      „        3  „ 

Zu  den  interessanten  Momenten  des  Vereines  gehören: 
a.  Musikalischer  Art. 

1.  Theilnahme  am  Frankfurter  Gesangfeste  im  Jahre 
1839  ,  obwohl  nur  in  kleiner  Anzahl. 

2.  Theilnahme  von  25  Sängern  beim  Gesangfeste  in 
Bamberg  (Julius  1841},  wobei  das  Solo  des  24ten  Psalms 
von  J,  Müller,  den  Schweinfurter  Sängern  übertragen 
war.  •) 


*)  Siehe  Seite  370  de«   ersten  Bandes  unserer  Zeitschrift. 
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3.  Theiluahme  an  hiesigen  grosseren  Gesangproduk- 
tionen ,  in  Verbindung  mit  Dilettanten  und  Gymnasial- 
Sehülern,  z,  B.  in  den  „Jahreszeiten  von  Haydu  "  und 

4-  An  Kirchen-Musiken. 

b.    Geselliger   Art,   immerhin  jedoch   mit  Befriedi- 
gung der  Gesanglust. 

1.  Maskenball,  Februar  1839  mit  Scenen  aus  Opern, 
vi«-  Gebirgssänger  u.  s,  w. 

2.  Feier  des  Stiftungsfestes  im  November  1839, 
(Souper  und  Ball)  wobei  zuerst  das  zunächst  für  den 
Verein  herausgegebene  „  fränkische  Liederbuch , "  eine 
Sammlung  von  Gesellschafts-Gesängen,  reichen  Stoff  zur 
Erhebung  und  Erheiterung  der  Th  eil  nehm  enden  bot. 

3.  Maskenball  ,  4.  März  1840 ,  mit  Scenen  aus  „  Frei- 
schütz" etc. ,  grossartiger  Zug  durch  die  Strassen  ,  in  Be- 
gleitung von  dem  berittenen  Elephanten  des  Herrn  Nu- 
zuet  und  dessen  Zebra. 

4.  Wasserfahrt  auf  dem  Main,  Juli  1840,  500  Per- 
sonen  auf  einem  Schiffe  ,  mit  Musik  und  dazu  gedichteten 

5.  Grosser  Spaziergang  nach  Mainberg  und  Dianens- 
lust,  mit  dazu  arrangirten  Gesängen  etc  ,  im  Mai  1841- 

6.  Grosse  Wasserfahrt,  Juli  1841,  600  Personen  auf 
einem  festlich  geschmückten  Schiffe,  Musik  des  Regi- 
ments: „König  Otto"  von  Wurzburg  —  30  Hautboieten, 
Gesänge  auf  dem  Festplatze ,  im  Freien  und  auf  dem  Schiffe. 

Gedichtet  von  Ludwig  Beckstein  und  componirt  von 
Zöllner,  (beide  in  Meiningen)  wurden  dem  Verein  eigens 
für  diesen  Zweck  ein  4stimmiges  Festlied  „Sängerfahrt 
auf  dem  Wasser,"  und  in  Partitur,  nebst  einem  verbind- 
liehen  Schreiben  übersandt.  Die  reichgestickte  Fahne 
von  Jungfrauen  gearbeitet,  nnd  dem  Verein  geschenkt, 
entfaltete  zuerst  ihren  Farbenschmuck  hier,  bei  diesem 
schönen  Feste. 

12 
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Bei  dem  Bamberger  Gesangfeste ,  war  solche  zuerst 
auswärts  vorgetragen  worden. 

Für  Franken  sind  häufiger  wiederkehrende  Gesang- 
feste,  welche  im  Süden  und  Norden  bisher  überall  minder 
selten ,  als  bei  uns  waren  ,  sehr  wünschens  Werth ,  —  nicht 
nur  dass  durch  dieselben  ein  schönes  Band  zwischen  den 
Iheilnchmenden  Städten  geschlungen  wird,  und  freund- 
liche Annäherung  Statt  findet,  sondern  auch,  dass  die 
Uebungen  in  diesen  grössern  Gesangproduktionen  den 
Eifer  der  Vereine  anfachen  und  den  Geschmack  läutern; 

—  wie  denn  Uberhaupt  durch  die  Gesang- Vereine  allge- 
meine Bildung  und  Gesittung  gefordert  wird. 

Das  achtjährige  Vorwärtsschreiten  des  Vereines,  der 

—  wie  den  ersten  seiner  Zwecke:  „  Gesangbildung,  "  so 
auch  seine  geselligen  Interessen,  in  stets  gemüthlicher 
Richtung  verfolgt,  beweisst,  dass  der  Gesang,  vor  allen 
andern  Mitteln,  als  ein  Hebel  socialer  Bestrebungen  dient, 
ja  die  Grundlage  eines  frei  beweglichen  und  äebt  deutschen 
geselligen  Lebens  genannt  werden  kann,  , 

b.  Musikalisches  Kräuselten. 

Der  Zweck  dieses  Vereines  ist;  Produktionen  von 
Opemgesängen  und  Quartetten ,  Streichquartett ,  Parthieen 
für  Guitarre  etc. ,  sowie  gesellige  Unterhaltung  und  plasti- 
sche Darstellungen.    Er  besteht  seit  Juni  1841. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  87 :  * 
Aktive  25,  Herren  und  Damen, 

Vocalisten  15,       „       „  „ 

Instrument  Hüsten    10 , 
Nicht  aktive  Theilnehmer  37. 
Die  Leitung  besorgen : 

Ein   musikalischer  Dirigent, 
„  Secretair, 
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Ein    C assier  und 
Fünf  Auas ehu ss -Mitglied er. 
Jährlicher  Beitrag  wird  entrichtet:  2  II  24  kr-  für'« 
Mitglied. 

Zu  den  interessanten  Momenten  des  Vereines  zahlen  wir: 
Ein  grosses  Conzert  v,  K.  russischen  Hofsänger 
Breiting,  welcher  lediglich  vom  Vereine  unterstützt  wor- 
den ist ;  wie  auch  ein  Conzert  vom  Organisten  Schad  ,  und 
eine  grosse  musikalische  Unterhaltung  nebst  Tableaux ; 
während  noch  ausserdem  binnen  einem  Jahre  12  Produk- 
tionen stattgefunden  haben  und  mit  Beifall  aufgenommen 
wurden. 

Der  Verein  hat  seit  dem  Aufhören  eines  grösseren 
Musik-Vereines  (1837),  die  Pflege  der  Instrumental-Musik 
und  den  Vortrag  der  Operngesänge  wieder  angeregt,  und 
werden  durch  dessen  musikalischen  Dirigenten ,  Lehrer 
Christoph ,  einstweilen  die  Kräfte  für  einen  grössern  der- 
artigen Verein  gesammelt ,  der ,  wie  zu  wünschen  ist, 
bald  in's  Leben  treten  wird. 

Wenn  auch  der  hier  noch  nachfolgende  Scherz  durch- 
aus kein  artistisches  Interesse  bieten  kann  oder  soll ,  so 
dürfte  er  doch  nicht  nur  die  Betheiligten,  sondern  auch 
manche  Leser  der  Zeitschrift  unterhalten ,  weshalb  der 
Einsender  die  Aufnahme  hofft.  B) 


')  Einem  unschuldigen  Seherze,  dem  aber  auch  noch  eine 
andere  Seite  abzugewinnen  ist,  gönnen  wir  gerne  ein 
Plätzchen  und  fürchten  darob  nicht  getadelt  in  werden. 
Die  Idee,  reisende  Ve reins mitglie der  mit  einem  Passe 
tu  versehen,  den  sich  die  Inhnuer  aller  Orten  wo 
sie  sich  einfinden,  visiten  lauen,  ist  hübich!  Nach- 
stehendes aus  dem  Leben  gegriffene  Muster  wird  sicher 
einem  Theil  unserer  Leier  einiges  Interesse  gewahren. 

D.  H. 

12  • 
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Der  Vorstaud  des  Liedcrkraii2.es  ia  Scliweinfurf 
a»  alle  (entgehen  Gesangvereine! 

Inhaber  dieses,  Herr  Theodor  Christian  Heek 
von  hier  ,  ist  hierdurch  allen  verehrlichen  Gesangvereinen, 
die  nicht  schon  aeine  Liebe  für  die  Musik  überhaupt,  so 
wie  seine  Sympathien  für  alle  Institute  teUtscher  Mahner- 
ehüre  insbesondere  kennen,  mit  Beziehung  auf  nachfol- 
gendes Signalement ,  aufs  ergebenste  von  uns  empfohlen. 

Da  es  nur  ein  Rand  ist,  was  alle  teütsche  Gesang- 
vereine umschlingt,  so  dürfen  wir  der  freundlichsten 
Aufnahme  unseres  Empfohlenen  gewiss  seyn  ,  Und  werden 
mit  Freude  jeden  uns  gegenseitig  begrüssenden  teutschen 
Sänger  in  unserer  Mitte  sehen. 

Schweinfurt,  den  3-  Januar  1842. 

Hochachtungsvoll 
Ferd.  Fischer,  der  Gesell  sc  hafts-Dircctor. 
(L.9.)  Schulet  in  vic.  Secr. 

Signalement  de»  Accreditif- Inhabers ; 
Ton -Speeres:  I.  Tenor. 
Stimm-llmfang:  ansehnlich. 

I  prima  vista, 
Sangweise:   ] ausdrucksvoll , 
f  taktfest. 

Besondere  Kennzeichen:  spricht  die  Vocale 

Herr  Th.  Chr.  Beck  hat  sich  obigen  Signalements 
schon  früher  und  namentlich  im  heutigen  Conzerte  >  durch 
den  Vortrag  der  Tenorparthie  in  Haydn's  „  Jahraieiten " 
(dem  Herbst)  vollkommen  würdig  gezeigt. 
Bayreuth,  am  13-  Januar  1842- 

Fried.  Buck, 
(L.  S.)  Stadt-Cantor  und  Musik-Director. 
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Produciit  in  der  heutigen  Probe  des  Gesang Vereines 
dahier,  und  wurde  Vörie iger  dieses  Tenor  rein  befunden, 
der  jederzeit  willkommen  sefn  wird. 
Culmbach,  den  15,  Januar  1S42, 

Die  Vorsteher 
(L.S.)  Rothlauf,  Krobitz. 

Die  Bekanntschaft  des  Herrn  Th.  Beck  und  der 
vorstehend  so  sionig  ausgeführten  Idee  der  verein  liehen 
Liedertafel  zu  Scbweinfuii ,  .Iii-  ich  heute  machte  .  ist  mir 
wahrhaft  erfreulich  gewesen,  und  ich  weide  sehr  gerne 
bereit  «ein,  in  Veibindung  mit  so  wacheren  Kunslfreun- 
den.  für  die  edle  Knast  des  Gesanges  in  wjrltcn  ,  so  weil 
i-s  mir  nur  möglich  ist 

Hifdburgbauaeo,  am  4.  l'ebr.  |fi42. 

Franz  Buzenhardt, 
(L.  6)  Gesanglehrer    am  Seminar. 

Herr  Beek,  als  vereinter  Kunstfreund  und  Lands- 
mann schon  längst  hier  bekannt,  hat  uns  bei  einem  den 
ti.  Febr.  gegebenen  Gesang-Concerte  mit  seinem  sinnig 
musikalischen  Pass  recht  angenehm  überrascht.  Schade, 
dasa  wir  zu  spat  damit  bekannt  wurden,  sonst  hülle  ich 
Herrn  Beeil  ersucht,  die  Tenornarthie  des  Winters  aus 
Haydn's  „.Jahrszeiten"  zu  übernehmen. 

Sehr  erfreut  hat  es  den  hiesigen  Männerchor,  durch 
einen  so  angenehmen  Hunstverwaudlen  die  Bekanntschaft 
der  ehrenwerthen  Schweinfurter  Liedertafel  v.n  machen. 

Wir  bitten  um  fortdauernde  Freundschaft,  verwandt 

sind  wir  ja  schon. 

Suhl,  den  9.  Februar  1842. 

Wilhelm  Schuler. 
Cantor  und  Dirigent  des  seit  182!»  bestehenden  Männer- 

(L.  S.)  clinrs  daselbst. 
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Sei  gcgrüssl  nach  deutscher  Weise,  Sänger  in  dem  Sauger- Kreise! 
Freundlichen  Gruna  den  Sängern  in  Schweinfurt. 
Meiningen,  den  13  Febr.  1842. 


Mit  Vergnügen  und  inniger  Freude  habe  ich  die  Be- 
kannts  ehalt  des  musikalischen  Freundes  Beck  aus  Schwein- 
furt gemacht,  und  dessen  Certificat  gelesen,  und  berlaure 
sehr,  dass  selbiger  nicht  an  einem  Tage  hier  ist,  wo  ich 
ihn  in  unseren  Gesangverein  einführen  und  an  unseren 
Ueburrgen  Theil  nehmen  lassen  kann.  Möge  mir  diese 
Freude  recht  bald  w erden.  Dem  Verein  aber,  dessen 
Glied  er  ist,  und  den  ich  herzlich'  grüsse,  wünsche  ich, 
dass  er  stets  grünen,  blühen  und  reichlich  Früchte  brin- 
gen möge. 

Gotha,  den  17.  Februar  1842. 

(L.  S.)  J.  Felsberg,  Stadtkantor. 

Die  Richtigkeit  des  vorstehenden  Signalements  des 
Herrn  Beck  ist  schon  früher  durch  dessen  active  Theil- 
nabme  bei  einer  Versammlung  der  hiesigen  Liedertafel 
sattsam  bewiesen  worden. 

Nach  Ansiebt  dieses  musikalischen  Passes  bin  ich  von 
der  herrlichen  Idee  der  wackern  Liedertafel  zu  Schwein- 


furt wahrhaft  überrascht  und  werde  ebenfalls  aus  allen 
Kräften  nach  gleichem  Ziele  trachten. 

Georgenthal  bei  Gotha,  den  17,  Febr.  1842. 

Alexander  Schmidt, 


(L.S.) 


Die  Liedertafel  daselbst. 
Zöllner. 


(LS.) 


Dirigent  der  das.  Liedertafel. 
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(Schwerin     In  Meklenbnrg. 

Durch  eifrige  Thäligkeit  und  rastloses  Bestreben ,  die 
Kunst  in  unsern  Mauern  zu  befördern,  besteht  seit  1836 
ein  Verein  unter  dem  Titel  „ Liedertafel" ,  welche  sich 
in  einer  Reihe  von  Jahren  so  vervollkommnet  hat,  dass 
nur  in  wenig  Städten  eine  ähnliche  anzutreten  sein  durfte. 
Das  Unternehmen  findet  die  regste  Theilnahme  des  Publi- 
kums und  verbürgt  durch  seine  vollendeten  Leistungen  in 
Betreff  vierstimmiger  Gesänge  und  MännerchÖre  ein  er- 
freuliches Forlbestehen.  Active  Mitglieder  sind  3'2 .  für 
jede  Stimme  $  Individuen,  an  deren  Spitze  der  Musik- 
director  Bükrs  als  Dirigent  steht,  dessen  grosse  Ver- 
dienste um  den  Verein  nicht  zu  verkennen  sind.  Die 
Vorsteher  des  Vereins  sind  die  Herren  Coratnissionsratti 
Mandlis ,  Advocat  Daniel  und  die  Hof-Opernsänger  Par- 
rod  und  Eimenreich.  — 

Alle  Wochen  einmal  versammeln  sich  die  activen 
Mitglieder  zu  ihren  Üebungen ,  denen  am  Schlüsse  eines 
jeden  Monats  ein  öffentliches  Vocalconzert,  —  bei  schö- 
nen Sommertagen  auf  dem  Grossherzoglichen  Lust-  und 
Jagdschlösse  Friedrichthal  bei  Schwerin,  oder  in  einem 
zu  diesem  Zwecke  eigens  gemietheten  grossen  Lokale  in 
hiesiger  Stadt  selbst,  folgt,  bei  welchen  nur  den  durch 
Ballotage  aufgenommenen  nicht  activen  Mitgliedern, 
200  an  der  Zahl,  der  Zutritt  mit  ihren  Familien  gestattet 
ist.  Nicht  selten  beehren  auch  Se.  HÖniglicheHoheit 
der  Grossh erzog  nebst  seiner  hohen  Gemahlin 
diese  Conzerte  mit  ihrer  allerhöchsten  Gegenwart,  und 
haben  dieselben  geruhet,  dem  Vereine  einen  kostbaren 
Flügel  als  Beweis  ihrer  Zufriedenheit  zu  verehren.  Nach 
diesen  Conzerten  folgt  eine  sehr  zahlreich  besetzte  Ta. 
fei ,  allgemeines  Vergnügtaeyn ,  und  zur  Abwechslung  lau- 
nige vierstimmige  Gesänge. 

Jedes  Mitglied,  sei  es  activ  oder  nicht,  hat  jährlich 
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den  sehr  geringen  Beitrag  von  Einem  Thaler  zu  bezahlen, 
wovon  die  Musikalien  angeschafft,  sonatige  nicht  sehr  be- 
deutende Kosten  bestritten,  und  das  Uebrigb leibende  fiir 
die  Armen  verwendet  wird. 

Ausser  der  eben  gedachten  Liedertafel  haben  mir  auch 
einen  aus  circa  130  bis  140  Herren  und  Damen  bestehen- 
den Gesangverein,  welcher  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Cantor  Hinze  die  Aufführung  grösserer  Werke ,  als  :  die 
Schöpfung-,  —  Christus  am  Oelberg«,  —  Tod  Jesu ,  — 
die  sieben  Worte  ete.  an  hohen  Festtagen  mm  Zweck 
hat,  und  bei  welchen  Gelegenheiten  beide  Vereine  ge- 
meinschaftlich wirken. 

Auch  bietet  uns  das  hiesige  Hoftheater  Genüsse  sel- 
tener Art  durch  die  meistens  sehr  braven  Aufführungen 
der  Meisterwerke  Mozart's,  Meyerbeer's,  Cherubini' s 
a.  s.  w,  und  findet  bei  so  mannigfaltigen  Abwechselungen 
jeder  musikalische  Sinn  seine  Nahrung.  —  Bei  diesen 
Aufführungen  sowohl  als  bei  vorgedachten  geistlichen  Con- 
zerten  wird  die  Instrumentalbegleitung  durch  die  Gross- 
herio gliche  Hofkapelle  ,  ans  circa  60  Individuen  bestehend, 
ausgeführt. 

Als  ein  besonders  interessantes  Phaenomen  an  unserem 
musikalischen  Himmel,  dürfte  wohl  das  im  Jahre  1840' 
am  8.,  9.  und  10  Juli  hier  stattgefundene  Musikfest  be- 
zeichnet werden,  wozu  sich  Künstler  und  Dilettanten  aus 
den  Städten:  Hamburg,  Lübeck,  Bremen,  Oldenburg, 
Kiel,  Rostock,  Wismar,  Güstrow  und  Ludwigslust  einge- 
funden hatten,  so  dass  die  Zahl  der  mitwirkenden  Sänger 
und  Musiker  »ich  auf  nahe  au  600  Personen  belief.  Das  Fest 
wurde  mit  Mendelssohn  -  Bariholdy's  „Paulus"  eröffnet. 
Am  2.  Festtage  fand  ein  grosses  weltliches  Conzert,  und 
am  3.  Festtage  die  Aufführung  von  Haydn's  „Schöpfung" 
Statt.  —  Die  Dirigenten  dieser  Festtage  waren ,  der  Herr 
Dr.  Felix  Mendelssohn-  Bar tholdy  au*  Leipiig,  und  der 
Hoftheater-Musikdirector  Sckmidlgen  »On  hier- 
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Programm   des  zweiten  norddeutschen  Musik- 
festes  in  Schwerin. 
Erster  Petting 
Mittwoch,  den  8.  Julius,  Nachmittags  um  5  Uhr  in 
der  Domkirche 

Paulus, 

Oratorium  in  2  Ab tli eilungen  von  F.  Mendelssohn -Barthold y, 
unter  Direction  des  Herrn  Componisten. 
Die  Soloparthieen  hatten  übernommen:  Dem.  Sophie 
Löwe  aus  Berlin,  Mad.  Schmidtgen  aus  Schwerin, 
Herr  E.  Mantius  aus  Berlin  und  Herr  Reichel  aus 
Mamburg. 

ZjcwYer  Festtag. 
Donnerstag,  den  9.  Julius,  Nachmittags  6  Uhr 
C  o  n  c  e  r  t 

im  Gm ssh erzogt.  Schauspielhause ,  unter  Direction  des 
Herrn  Schmidtgen  aus  Schwerin. 

Erster  Thell. 

1)  Ouvertüre  zu  der  Oper:  „Euryanthe",  von  C.  M. 
von  Weber, 

2)  Sopran-Arie,  vorgetragen  von  Dem.  Sophie  Lowe 
aus  Berlin. 

3)  Concert  für  die  Violine,  vorgetragen  vom  Concert- 
meister  Herrn  David  aus  Leipzig. 

4)  Tenor-Arie,  vorgetragen  vom  Herrn  E.  Mantius 
aus  Berlin. 

Zweiter  Thell. 

5)  Concert  für  zwei  Clarinetten  ,  vorgetragen  von  Herrn 
Blenhorst  und  Herrn  Lappe  aus  Schwerin. 

6)  La  visione,  Concert-Arie ,  compomrt  von  Giovanni 
Faccioli,  vorgetragen  von  Herrn  Reichel  aus 
Hamburg. 

7)  Concert  für  das  Fortepiano,  componirt  und  vorge- 
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tragen  von  Herrn  Musikdirector  F.  Mendels- 
■  ohn-Bartho  ldy  aus  Leipzig. 

8)  Terzett  für  Sopran,  Tenor  und  Bass,  vorgetragen 
von  Dem.  Löwe,  Herrn  Mantius  und  Herrn 
Bötticher  aus  Berlin. 

Dritter  Thetl. 

9)  Grosse  Symphonie  (No.  7.  in  A-dur)  von  L.  von 
Beethoven. 

Dritter  Festtag. 
Freitag,  den  10.  Julius,  Vormittags  91  Uhr  in  der 
Domkirche : 

Die  Schöpfung, 
Oratorium  in  3  Abtheilungen  von  Haydn ,  unter  Direction 
des  Herrn  Musikdirectors  F.  Mendelssohn -B arthol dy. 
Die  Soloparthien  hatten  übernommen:  Dem.  Sophie 
Löwe,  Mad.  Schmidtgen,    Herr  Mantius,  Herr 
Bötticher  und  Herr  Heichel. 

In  den  beiden  Kirchen- Co ncerten  bestand  der  Sänger- 
Chor  aus  360,  das  Orchester  aus  180  Personen. 


XIII. 


lieber  den  Betrieb  der  Musik  In 
der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg. 

(Awzuy  aus  einem  Sehreiben  des  Direetors  dieser  An- 
stalt Herrn  Dr.  Hotler  an  die  Redacliun. 

Vorbemerkung. 

ekannt  geworden ,  dasg  der  ver- 
dienstvolle Herr  Direktor  Dr.  Roller,  in  der  Irrenanstalt 
zu  Heidelberg  den  menschenfreundlichen  Versuch  ge- 
macht ,  auf  die  unglücklichen  Seelenkranken  durch  Ein- 
führung  musikalischer  Unterhaltungen,  (hei  denen  gewisse 
Kranke  selbst  thätig  zu  werden  befähigt  wurden)  wnhl- 
thätig  einzuwirken  ,■  erlaubten  wir  uns ,  im  Interesse  unse- 
rer Leser  die  Bitte  an  den  gedachten  Herrn  zu  stellen: 
über  die  Resultate  Mittheilungen  zum  Gebrauch  in  un- 
serer Zeitschrift  einsenden  zu  wollen.  Herr  Dr.  Roller 
hat  die  Güte  gehabt,  unserem  Wunsche  zu  entsprechen; 
wir  theilen  nun  dessen  Schreiben  im  Auszuge  mit,  und  dan- 
ken demselben  gleichzeitig  auf  das  Verbindlichste.     D.  R. 


Ihrem  Wunsche  um  nähere  Nachricht  über  die  in 
der  Heidelberger  Irrenanstalt  eingerührten  musikalischen 
Uebungen,  vermag  ich  mir  sehr  unvollkommen  zu  ent- 
entsprechen, weil  seither  die  Musik  bloss  als  Mittel  der 
Unterhaltung  benüzt  wurde,  ihre  Anwendung  als  Heil- 
mittel aber  aus  Mangel  eines  eigenen  Musiklehrers  bis 
jeat  unterbleiben  musste.  Weit  entfernt,  dieser  Kunst  in 
den  organisch  und  physisch  meist  tief  begründeten  Seelen- 
störungen  eine  direkte  Heilkraft  zuschreiben  zu  wollen  — 
welche  ihr  höchstens  in  den  leichtern  Graden  dieser  Krank- 
heit, und  bei  besonders  empfänglichen  Gemüthcm  zukom. 
men  mag  —  glaube  ich  doch  ,  dass  sie  als  eines  der  wich- 
tigsten Hülfsmittel  der  s.  g.  indirekten  Hur  in  keiner 
Irrenanstalt  fehlen  sollle.  Freuen  wird  es  mich,  untre 
dessfallsigen  Erfahrungen  Ihnen  seiner  Zelt  aus  Illenau 
mittheilen  zu  können,  wo  wir  einen  eigenen  Lehrer  er- 
halten sollen  und  der  Charakter  einer  Hcilanslalt  über- 
haupt vollständiger  hervortreten  wird,  ft) 

Seit  4  Jahren  werden  mehrere  Wärter  und  Kranke 
der  hiesigen  Irrenanstalt  in  Blasinstrumenten :  Trompete, 
Posaune,  zwei  Waldhörner,  zwei  Klarinetten  und  Flöte 
unterrichtet,  wodurch  wir  eine  ganj  ertragliche  Harmonie- 
Musik  und  mit  ihr  manche  freundliche  Unterbrechung  cr- 


*)  Nach  Ulenan  bei  Sehern  im  GrO«»h<>M.OflHcfc  BaiWhc» 
Oberlande,  wird  dirrts  Anstalt  im  Sptfitommcr  dlf>M 
Jähret  «etle«!  werden.  Heir  Ur.  Rollt',  Verlader  des 
im  J»lir  IHK  ij.  KarlstnLc  ensbieneiwn  Werk«-*:  Orr 
Irrenanstalt  in  allen  ihrtn  Beziehungen,  bal  «euei  dirij* 
ein  Werkchen  hei  ainßef- eben,  das  den  T.lrl  liibrt :  Grund- 
satz/ für  Errichtung  neuer  Irrenantlolten  ,  intbetonieet  der 
Heil-  und  Pßtganwlt  bei  Athtrn-,  «»(  welch*»  «-ir  jene 
unserer  Leser  aufmerksam  zu  machen  nicht  ttrteb\c», 
welcS»  bei!«  Bücber  intexeewreo  flolUen. 

D.  R. 
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halten,  so  namentlich  unsere  Balle ,  deren  bis  jeit  5  mit 
steigender  Vervollkommnung  gehalten  wurden,  alle  ohne 
die  leiseste  Störung,  in  ungetrübter  Freude ,  Wie  zahl- 
reiche auswärtige  Zuschauer  flu»  allen  Ständen  bezeugen 
können;  —  wir  dürfen  hinzufügen,  däss  Mich  die  Nachwir- 
kting  eine  günstige  war,  dass  aufgeregte  Kranke  ruhiger, 
alliustille  etwas  lebendiger  wurden.  Dreimal  In  der  Woche 
ist  musikalische  Abcndunterhallung,  die  Sonn-  und  PcsU 
tage  Werden  in  der  frühe  durch  Choräle  verkündigt,  den 
genesen  Entlassenen  tönen  Freu  denklange  nach;  auch  wurde 
wohl  ein  nach  längerer  Abwesenheit  heimkehrender  Beam- 
ter freundlich  begrüsst.  Hie  und  da  Übten  Kranke  und 
Wärter,  besonders  die  weiblichen ,. für  besondere  Veran- 
lassungen Gesänge  ein,  die  dann  jedesmal  die  Stimmung 
des  Augenblicks  erhöhten.  Dass  aber  die  heilsamen  Wir- 
kungen mit  dem  Augenblick  nicht  ganz  versehwanden, 
dass  aus  den  oft  sieh  wiederholenden  Klängen  ein  erhe- 
bender Eindruck  übrig  blieb,  dass  das  sonst  in  monoto- 
nem Einerlei  dahin  sehleichende  Leben  solcher  Anstalten 
hierdurch  freundlich  sich  umgestaltete,  bedarf  der  Ver» 
Sicherung  nicht.  Manche  Kranke,  deren  musikalische 
Anlagen  und  Fertigkeiten  sonst  gar  nicht  bekannt  gewor- 
den Wären,  schlössen  sich  der  Hauskapelle  an,  die  oft 
aur  10  und  mehr  Mitglieder  heranwuchs. 

Im  Allgemeinen  herrscht  während  der  Musik  grössere 
Rahe  und  in  einem  oft  von  80  und  mehr  Irren  besuchten  Saale 
kann  die  musikalische  Unterhaltung  ohne  Störung  gehalten 
werden.  Mehrere  drängen  sich  vorzugsweise  hinzu ,  während 
Andere  nach  dem  Takte  sich  bewegen.  Zu  den  aufmerk- 
samsten Zuhörern  gehörte  ein  älterer  Landmann ,  welcher 
in  Täuschungen  des  Gehörs  litt  und  durch  die  Stimmen, 
welche  er  beständig  hören  Wusste,  fast  in  Verzweiflung 
gerieth ,  während  der  Musik  aber  von  seinen  lästigen  Plage- 
geistern verschont  blieb.  Auch  andere  versicherten,  be- 
lange die  Musik  dauere,  wenige  oder  keine  Stimmen  zu 
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hören,  Ein  früherer  Pferdeknecht,  der  zarteren  Gefühlen 
ehen  nicht  zugänglich  ist,  meidet  beharrlich  den  Gesell- 
schaft ssaal,  verlässt  ihn  aber  so  lange  musicirt  wird  kei- 
nen Augenblick,  und  hört  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
zu.  Es  würde  ihm  —  gibt  er  an  —  dadurch  die  Trau- 
rigkeit genommen. 

In  welcher  Weise  die  Musik  als  Heilmittel  zu  be- 
nützen ist,  werden  wir  selbst  erst  lernen  müssen,  da  be- 
stimmte Erfahrungen  und  Vorschriften  fehlen  Der  gröaste 
Erfolg  wird  wahrscheinlich  vom  Gesang  und  von  ein- 
fachen Melodieen  zu  erwarten  seyn.  Gewohnte  Töne ,  die 
irgend  eine  Erinnerung  anregen,  werden  kräftiger  wirken. 
Wenn  Esquirol  glaubt,  dasa  die  Alten  die  Wirkung  der 
Musik  übertrieben  hätten,  so  mag  es  daher  rühren,  dasa 
die  Weisen  der  Alten  in  Takt  und  Melodie  einfacher,  und 
dass  wohl  auch  die  Griechen  empfänglicher  für  Musik 
waren,  als  seine  französischen  Landsleute.  —  Irrenhäuser 
in  Ländern ,  deren  Bewohner  musikalisch  sind ,  werden 
in  der  Musik  ein  weit  ergiebigeres  Hülfemittel  finden, 
als  französisch^ ,  englische  oder  norddeutsche  Irrenan- 
stalten. Jn  denen  zu  Prag  und  Hall  bei  Inspruck  ist  der 
musikalische  Sinn  der  Böhmen  und  Tyroler  nicht  zu  ver- 
kennen. In  der  ersteren  Anstalt  war  ich  Ohrenzenge 
eines  Quartettes,  das  in  ernsten  Zuhörern  —  es  war  die 
Zeit  der  Natur  forscher- Versammlung  —  Thränen  der  Rüh- 
rung hervorlockte.  Einer  der  Mitspieler,  ein  früherer 
Musiker,  dem  die  Künstlerlaufhahn  nur  Dornen  gebracht 
hatte,  war  in  Stumpfsinn  versunken,  bis  nach  längerer 
Zeit  ihm  eine  Violine  in  die  Hand  gegeben  wurde.  Die 
erstorbenen  Züge  belebten  sich  neu,  und  die  heitern  Töne, 
die  er  aus  dem  bekannten  Instrument  hervorrief,  zwangen 
seinem  Antlitz  ein  längst  entwöhntes  Lächeln  ab.  —  Mit 
einem  tüchtigen  Musiklehrer  wird  der  neuen  Anstalt  eine 
unerschöpfliche  Quelle  reiner  und  erhebender  Freuden  ge- 
wonnen seyn.    Wie  die  Glocke  zu  jedem  Vorfalle  des 
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Lebens  schwingt  und  tont ,  so  wird  die  Musik  der  Anstalt 
jedes  Ereignisa  begleiten ,  mit  ernsten  Tönen  den  Sarg 
nach  dem  Friedhofe,  mit  freudigen  frohe  Feste  und  schei- 
dende Genesene,  mit  feierlichen  der  Andacht  fromme  Ver- 
sammlungen ;  aber  auch  der  Stimmung  der  Einzelnen  wird 
man  die  Musik  anzupassen  suchen ,  und  bisweilen  wenig- 
stens Harmonie  und  Rhythmus  in  den  Sturm  der  aufge- 
regten Gefühle  bringen.  Ich  wiederhole  mein  Versprechen, 
Ihnen  aus  der  neuen  Analalt  die  Resultate  unsrer  Be- 
obachtungen mitzuth eilen.  Mit  etc. 
Heidelberg,  den  Sien  Miirz  tat». 


XIV. 


Einige   Worte   an  Deutschland'»  Musikvereiiie 
über  Händel'!*  Oratorium 

Samson. 

Von  M.  Jaätu. 

Dnmil  sein  Sinme  noch  sie  hoch  entflammt 
Zum  edlen  Streben,  seiner  werlh  zu  sein. 

Text  des  Oratirrhims. 

leben  in  einer  Periode  der  Musik,  in  der 
sich  diese  herrliche  Kunst  nach  allen  Seiten  und  Zweigen 
belebend  ausdehnt,  wo  die  Verschiedenheit,  Masse  und 
Kraft  der  Mittel  zu  einer ,  man  sollte  glauben ,  unüber- 
steiglichen  Höhe  hinaufgeschraubt  worden,  wo  besonders 
im  Fache  der  Oper  und  der  Kammermusik  ao  ungeahnte 
Neuerungen  gewagt  worden  Sind.  Neben  der  Oper  und 
dem  Liede,  das  in  den  Gauen  unseres  Vaterlandes  ao 
manchen  begabten  Dichter  und  Sanger  und  tausende  von 
begeisterten  Gemütheru  gefunden,  war  es  dem  Orato- 
rium vergönnt,  mit  Vorliebe  und  allgemeinem  Antheil 
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behandelt  zu  werden,  und  Manner  wie  Fried.  Schneider, 
Löwe  u.  —  der  emsige  Mendelssohn  -  Bartholdy ,  um 
dessen  Paulus  uns  künftige  Jahrhunderte  noch  beneiden 
werden,  stehen  zum  Stolze  ihrer  Zeit  als  gepriesene  Pfle- 
ger da.  Gerade  darum,  weil  diese  Musikgatlung  in  neu- 
ster  Zeit  so  reichliche  Früchte  getragen,  weil  dieaer  ge- 
wiss geistigste  Theil  der  Musik  gerade  der  Höhepunkt 
für  die  Leistungen  von  D ilett  an  t  en  und  Singverei- 
nen immer  war  und  sein  wird,  sei  ea  uns  erlaubt,  den 
viel  gefeierten  Namen  und  Werken  unserer  Zeitgenossen 
als  versuchte  Vergleichung  auch  ein  Oratorium  des  Man- 
nes  gegenüber  zu  stellen,  der  —  zwar  nicht  als  der  Er- 
finder — ,  aber  als  der  schöpferische  Bildner  dieser  Mu- 
sikgattung  den  griiasten  nachfolgenden  musikalischen  Ta- 
lenten angestauntes  Muster  blieb:  ein  Oratorium  Georg 
Friedrich  Handels  3).  Wir  wählen  das  Oratorium  Sam- 
son oft),  und  dies  um  so  mehr,  weil  es  als  eines  der  herr- 
lichsten und  weniger  schwierigen  Werke  Händeis,  Deutsch- 
lands Musikvereinen  an's  Herz  gelegt  zu  werden  verdient. 
Wir  konnten  aber  zu  unserem  Vorhaben  leider  weder  eine 
ältere  Partitur,  noch  die  v.  Frhr.  v.  Mosel  in  Wien  ar- 
rangirte  erhalten,  sondern  mussten  uns  mit  einer  Dar- 
stellung des  Werkes  nach  dem  Klavierauszug  des  Letzte- 
ren begnügen,  um  was  wir  auch  den  geneigten  Leser 
bitten. 

Der  Gegenstand  des  Werkes  ist  aus  dem  alten  Testa- 
mente (Jud.  16.  V.  23  —  31)  in  seinen  Grundziigen  ent- 
lehnt und  in  wenig  Worten  folgender:  der  von  den  Phi- 
listern des  Auges  Beraubte  wird  bei  einem  Feste  zu  Ehren 


*)  Geb.  d.  24.  Febr.  1634  in  Halle,  und  gest.  d.  14.  April 
1759.  in  London. 
")  In  unterer  Sprache  sonst  Simon  genannt.   Die  Vulgat» 
nennt  ihn  auch  Samson. 
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des  Götzen  Dagon  von  den  Philistern  momentan  freige- 
lassen, und  klagt  mit  seinen  Freunden  und  seinem  ge- 
drückten Volke,  worin  ihn  die  treulose  Dalilah,  die  er 
aber  zurückstösst,  trösten  will.  Die  Israeliten  beten  zu 
Jehova  um  Schutz,  und  Samson,  von  den  Philistern  anfge- 
fordert,  sie  in  belustigen,  erfleht  noch  einmal  die  alte 
Kraft  und  begräbt  sich  mit  seinen  Feinden.  Klage  der 
Israeliten  um  Samson  und  Danklied  ihrer  Befreiung  zu 
Gott!  —  Das  Werk  verfällt  in  3  Abtheilungen,  die  wir 
näher  betrachten  wollen. 

Erste    A  b  t  h  e  i  I  u  n  g. 

Die  Ouvertüre  (Ddur)  ist  im  sogenannten  Händeischen 
Stile  geschrieben,  d.  h.  ein  erster  langsamer,  würdevoller 
SaU  leitet  eine  freie  Orcheslerfuge  ein,  und  diese  Ouver- 
türe unterscheidet  sich  von  andern  nur  dadurch,  dass  der 
erste  Satz  ziemlich  lang,  dabei  aber  sehr  pompös  ist. 

No.  1.  Samson  (Tenor),  einige  Augenblicke  der  Fesseln 
ledig,  freut  sich  der  Freiheit.  Er  wird  übertäubt  durch 
den  ertonenden  geräuschvollen  Chor  der  Dagonspriester 
(G  dur  i)  „Erschallt  Tro  m p e ten  h ehr  und  laut" 
in  wilder  Freude  eines  heidnischen  Götzendienstes  mit 
jauchzender  Kraft  gesungen:  welcher  Charakter  in  den 
folgenden  Gesängen  der  Dagoniden  noch  ausgeprägter 
hervortritt.  —  No.  2.  Micah  (Alt)  in  tiefer  Wehmuth 
über  die  jetzige  Lage  des  ehemaligen  Helden,  meldet  ihm 
die  Nähe  seiner  Freunde,  die  seine  Blindheit  bejammern. 
„O  süsses  Licht"  strömt  es  aus  des  Gemarterten 
Inneratem  in  ungestillter  Sehnsucht  hervor,  und  in  ein- 
facher, tiefgefühlter  Weise  {E-moll  i)  besingt  er  sein  Ge- 
schick. Doch  der  Gläubige  tröstet  sich  in  starker  Erge- 
bung. „So  wollte  es  des  Ewigen  Spruch!"  aber 
immer  wieder  übermannt  ihn  die  Grösse  seines  fürchter- 
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liehen  Elends,  und  klagend  ruft  er  aus:  „  O  tchönei 
Licht,  mir  strahlst  du  nicht!«  —  Diese  Arie  ist 
Refer.  eine  der  liebsten  unter  den  vielen,  die  er  von  Hän- 
del kennt  Die  richtige  Declamation,  die  tiefe  Charakte- 
ristik, der  wechselnde  Ausdruck  des  übermannenden  Jam- 
mers und  des  erhebenden  Glaubens  —  und  vor  allem 
die  geniale  und  harmonische  Auffassung  aller  dieser  Mo- 
mente stempelt  diese  Arie  nicht  nur  zu  der  schönsten 
des  Werkes,  sondern  zu  einer  der  gelungensten  Handels, 
Auch  erfordert  ihre  Lage  (wie  die  des  ganien  Samson) 
eine  tiefere  Tenorstimme.  No.  3.  (A-moll  J)  die  umste- 
henden Israeliten  in  einer  den  griechischen  Tragoedien- 
chören  ähnlichen  Ideen aasociation  besingen  in  schönem 
Chor  „den  Quell  alles  Lichts".  Eigentümlich  und 
tiefgefühlt  ist  in  diesem  Chore,  dasa  der  erste  Theil  „O 
alles  Lichtes  Quell"  in  sanftem  Andante  3stimmig, 
und  der  zweite  Theil  „hell  ward's  überall"  C-dur 
Allegro  4atimmig  gesetzt  sind,  was  sich  zweimal  mit  Han- 
delscher Kraft  ausgestattet  wiederholt,  bis  ein  Presto 
„die  Schatten  flohen  vor  dem  Lichte"  (A-moll) 
bis  zu  Ende  stürmt,  und  diesen  Chor  zu  einem  der  le- 
bendigsten im  Werke  macht.  —  In  No.  4.  folgt  Ree.  und 
Arie  (B-dur  Manoahs  (Bass)  „dein  Heldenarm 
war  einst  mein  Lied"  in  heroischer  Kraft  als  erster 
Satt,  dem  sich  ein  Largo  j  (in  F-moll  beginnend  und  in 
D-moll  endend)  anachliesst:  „Nur  Trauertöne  sing 
ich  nun  etc.  etc."  Er  klagt  um  den  gefallenen  Helden 
in  langgehaltenen,  durch  gleich rytb mische  Begleitung  un- 
terstützten Tönen,  die  am  Schlüsse  verhallen,  in  einlacher 
Erhabenheit;  —  dies  gehört  zu  den  schönsten  Stücken,  die 
Handels  Oratorien  für  eine  Bassstimme  bieten.  —  No.  5- 
Samson,  reuig  über  seine  Sunden,  ermannt  sich,  den 
Götzen  Dagon,  der  den  wahren  Gott  höhnt,  zu  stürzen. 
Dieses  Ree.  zeichnet  sich  neben  der  reinsten  Declamation 
(was  Händel  bei  allen  Ree.  so  sehr  eigen  ist  und  die 
13° 
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selbst  die  Übersetzung  nicht  verwischen  kann)  durch 
acht  Händel'sche  Kraft  au»;  wir  sehen  den  Unglücklichen 
unfähig  zu  handeln,  in  dem  festen  Glauben  an  den  ein- 
zigen heiligen  Gott  und  in  dem  Gefühl  seiner  albnahlig 
wiederkehrenden  Starke,  sich  gegen  den  frechen  Götzen 
erheben  :  „Dagon  fallt  hin."  Die  Israeliten  (B-dur  tre- 
ten den  Dagoniden  entgegen:  „Dann  sol  1 1  ih r  s e h en." 
Das.  originelle,  scheinbar  monoton-steife  erste  Thema: 
„dann  sollt  ihr  seh'n,  dess  Nahm'  etc."  ist  wahr- 
haft malerisch,  und  acht  den  strenggläubigen  consequen- 
ten,  den  Dagoniden  mit  drohender  Faust  entgegentretenden 
Israeliten  bezeichnend ;  ihm  gesellt  sich  ein  zweites :  „mit 
ewig  gleicher  Macht  und  Herrlichkeit"  bei, 
dessen  Fugennatur  schon  das  erstmalige  Anhören  zeigt; 
beide  werden  in  mancherlei  Wendungen  mit  steigender 
Kraft  und  Begeisterung  durchgeführt.  No.  6.  Manoah  fordert 
Samson  auf,  zur  Quelle  zu  gehen  ;  dieser  aber,  im  tiefen  Ge- 
fühl  seines  Elends,  ruft  ihm  zu  „bald  deckt  das  Auge 
zweifache  Einste rniss  etc.  etc."  und  sehnt  sich 
nach  endlicher  Ruhe  im  Grab.  Wie  das  vorige  Recitativ 
durch  Kraft,  so  ist  dieses  durch  den  zartesten  Ausdruck 
markirt.  Die  Wehmutli  und  das  unsägliche  Leid  Sam- 
sons führt  uns  Händel  in  den  zartesten  Tönen  vor.  Um 
ihn  zu  trösten,  rufen  ihm  seine  Getreuen  zu  „Zum 
glanzerfüllten  Sternenzelt,  schwingt  deine 
Seele  dann  sich  auf  ;  der  grossartig  beginnende  Chor 
(F-dur  ■*)  zerlheilt  sieh  bald  in  2  fugirte  Sätze,  bis  am 
Ende  sich  die  Stimmen  wieder  in  langsamerem  Tempo 
(wie  fast  alle  Händeischen  Chöre  am  Schluss)  zur  ganzen 
Kraft  vereinigen,  und  die  erste  Abiheilung  tchlieuen. 
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Zweite  Abtheilung, 

Diese  beginnt  Ho,  7  (Esdur  i)  mit  einem  Gesang  Mi- 
cah'a,  in  den  die  Israeliten  einfallen,  welcher,  nebst  einem 
spaeteren  Chore  (No.  10)  vielleicht  die  Krone  des  Werks 
ist.    Die  wenigen,  einfaehschönen  Worte  Micah's: 

O  hör'  mein  Fleh'n  allmächfger  Gatt! 
Blick  an  den  Treuen  tiefgebeugt.  — 
□er  Leiden  Lait  nimm  weg, 
Da«  nicht  die  Böser,  sieb  erfreu'»! 

«ind  durch  Händel's  Genie  in  dem  tiefsten  Sinne  erfaist 
und  zur  höchsten  Bedeutung  erhoben  worden.  Der  Chor 
der  Israeliten,  in  schmerzlicher  Betrachtung  vor  dem  vom 
Schickaal  verfolgten  Unglücklichen  stehend,  tritt  ihrer  Klage 
hei,  beginnend  mit  leisem  klagendem  Tone,  der  nach  und 
nach  /.um  lauten  Jammer  ausbricht:  ,,S i  e  tret  e  n  deinen 
KnechtinStaub,  un  d  zä  h  1  e  n  I  h  n  d  en  To  d  t e  n  la", 
und  immer  wieder  windet  sich  durch  des  Chores  Masse  Mi- 
cah'sdemüthige Bitte:  ,0  hör'meinFleh'n  allmächt'- 
ger  Gott!"  bis  auch  sie  verstummt,  und  der  Chor  im 
schmeriliche«  Gefühle  seiner  Hülflosigkeit  die  Klage  allmäh- 
lig  ersterben  lässt.  Dieses  grosse  Stück,  von  einer  schönen 
Altstimme  und  einem  guten  Chor  ausdrucksvoll  gesungen, 
tnusa  jede  Brust  zur  tiefsten  Rührung  stimmen.  Micah 
und  die  Israeliten  werden  durch  die  Ii  e  rannall  ende  Dali- 
la  (Sopran)  aus  ihren  Betrachtungen  gerissen.  Im  Ree. 
und  der  darauf  folgenden  Arie  No  8(Hmoll  |)  „Vertraue 
Theurer  meinem  Worte"  etc.  sucht  sie  den  von  ihr 
treulos  verrathe neu  Samson  wieder  zu  gewinnen.  Die  Arie, 
in  ganz  charakteristischer  Weise  geschrieben,  die  Anbete- 
rin Dagong  verrathend,  flieset  in  lockendem  Tone  hin, 
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mit  dem  die  trügerische  Sirene  den  Unglücklichen  wieder 
zu  fesseln  sucht-  Dasselbe  Thema  und  dieselbe  Bitte 
wiederholen  Dalila's  Begleiterinnen  in  zweistimmigem 
Frauenchor,  gewiss  einer  der  effe  et  vollsten  Nummern,  die 
auch  dadurch  ausgezeichnet  wird,  dass  das  absichtlich 
Lockende  so  fühlbar  und  doch  so  edel  gezeichnet  ist.  In 
No.  9.  Ree.  und  Duett  (Adur  *)  weist  Samson  sie  erzürnt 
weg,  und  sie  trennen  sich  im  höchsten  Grimme  Besonders 
ist  das  immer  gesteigerte  „Fort  von  hier"  was  sich 
beide  zurufen,  wirksam.  Das  Stück  wird  auch  noch  durch 
eine  rythmisirte  Begleitung  zu  dramatischer  Lebhaf- 
tigkeit erhohen.  Dalila  eilt  zu  den  Dagoniden  und 
Samson  ruft  ihr  nach:  „Bald  soll  sie  seh'n,  dass 
unser  Gott  den  falschen  Götzen  stürzt."  Ho.  10 
(Amoll  i  Grave).  Begeistert  durch  diese  prophetischen  Worte 
stürzt  Israels  Volk  auf  die  Kniee  vor  dem  Herrn  Beiner 
Vater  und  betet: 

Hör',  lacohs  Göll,  Jehova,  hör'! 
O  reit'  um  aus  der  Feinde  Macht! 
Israel  vertraut  auf  dich  allein  ; 
Erlös',  o  Herr,  dein  Volk! 

In  östimmiger  Masse  treten  sie  vor  den  Heiligsten. 
Der  Chor  —  weitaus  der  schönste  im  Oratorium  —  ge- 
hört zu  den  ergreifendsten,  die  Händel's  Feder  je  entflos- 
sen. In  3theiligen  Hälften  (2  Sopran  und  AH  und  2  Te- 
nor und  Base)  anhebend,  vereinigen  sich  die  Stimmen 
bald,  bald  fleht  aber  jede  einzeln:  „Rett'  uns,  rett* 
uns",  bis  sie  wieder  zn  einer  gewaltigen  sechsreihigen  Masse 
zusammentreten.  Noch  einmal  ertönen  die  einzelnen  „r  ett* 
uns"  und  „Erlös',  o  Herr,  dein  Volk';  erschallt  wie- 
der am  Schlusse  die  kraJUtrömend«  Stimmenmasse.  In  der 
Pracht  diese«  Chor»,  der  sich  von  d*m  kj«dli<)b*te»,  de- 
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miithigen  Flehen  bis  zu  der  stärksten  Zuversicht  und 
zum  drängenden  verzweifelten  Hilferuf  eines  ganzen 
Volkes  steigert,  zeigt  sich  so  recht  HändeVs  Genie:  ,.wo 
Starkes  sich  und  Mildes  paart."  Und  fragen  wir,  mit 
welchen  Mitteln  der  Meister  dies  erreicht  hat,  so  sehen 
wir,  dass  dieser  aus  den  einfachsten  Thematen  beste- 
hende Chor  sich  nur  in  5  oder  6  Harmonien  bewegt. 
Wahr  sagt  daher  jener  Schriftsteller,  dass  Alles,  was  Hän- 
deVs Hände  berührten,  zu  Gold  würde !  —  Dieser  Gstimmige 
Chor  bildet  den  Wendepunkt  der  Handlung.  Der  Herr 
konnte  solchen  Tönen  nicht  widerstehen  i  er  vergass  sei- 
nes Volkes  nicht.  Die  Herrlichkeit  dieses  Geaangs  tritt 
um  so  stärker  hervor,  da  er  auf  die  leichtfertig-lockende 
trügerische  Melodie  Dalila's  folgt  und  nach  ihm,  von  Da- 
lila  eingeleitet,  No.  II  (Gdur  f),  Gesang  und  Tan*  der 
Dagonspriestcr  erfolgt,  der  in  seiner  Wildheit  und  baccha- 
nalischen  Wnth  vollkommen  zu  den  früheren  Dagoniden- 
gesäugen  stimmt.  In  der  letzten  "Nummer,  No.12  (Ddur  }), 
vereinigen  sich  die  flehenden  Israeliten  und  jauchzenden 
Dagoniden  zu  einem  Chore.  In  bezeichnender  Besetzung 
besteht  der  Chor  der  Dagoniden  aus  Dalila  ,  ün  en  Jung- 
frauen (1  Soprane)  und  den  Dagonsp  riestern  (Tenor),  der 
der  Juden  aus  Micah,  ihren  Jungfrauen  (All)  und  den  Is- 
raeli tenp  riestern  (2  Bassel.  Mit  eiserner  Beharrlichkeit 
siogt  jeder  Chor  seinem  Ciotte  I.ob  und  Preis.  „Gott  Da- 
gon",  Jt  hova"  ertönt  es  in  einzelnen  abgerissenen  Aus- 
rufungen; die  Theile  vereinigen  sich  wieder,  doch  aber- 
mals der  getrennte  bartoäekig  festgehaltene  Ruf:  „Gott 
Dagon",  „Jebova"  um  noch  einmal  in  voller  Kraft  zu 
wciieifern.  „Kr,  nur  ei  allein  i  st  u  n  s  er  Go  tt"  folgt 
in  einzelnen,)  erschütternden  Chorstössen,  unter  denen  die 
Begleitung  in  unisonen  Läufen  brausend  dahinrollt.  Mit 
diesem  Chore,  der  nach  dem  äussern  Effecte  zu  den  glänzend- 
sten Chören  Häudeb  gehört  seiner  Auffassung  und  Form  nach 
aber  in  hohem  Grad  von  fast  allen  Händel'achen  Chören  ab- 
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weicht  und  selbständig  erscheint ,  schliesst  sich  die 
z weite  Abtheiiung. 


Dritte  Abtheiiung. 

Von  den  Philistern,  den  Anbetern  Dagons,  zu  Boden 
gedrückt,  und  in  der  Verzweiflung  schreien  die  Israeliten 
Ho.  13(Dmol]#  zu  dem  Herrn  auf:  „ImDonnerkomm 
o  Gott  herab"!  etc.  Man  glaubt  die  flüchtige  Schaar  die 
Hände  zitternd  zum  Himmel  emporstrecken  zu  sehen, 
„Herr  hilf"  fleht  Jeder,  In  einem  kleinen  Zwischensatz 
von  14  Takten  tritt  uns  Händel"  s  Genie  wieder  klar  vor  Au- 
gen :  ppo.  singen  sie  auf  den  Knieen  „um  deinen  Schutz 
flehen  deine  Diener  dich,  o  rett  uns"  etc.  Eine 
Stelle,  die  ihrer  Wahrheit,  tiefen  Gefühls  und  hohen  Einfach- 
heit wegen  den  mächtigsten  Eindruck  nie  verfehlen  wird. 
Der  erste  Theil  wird  hierauf  nun  wiederholt. 

Wo.  14.  Zum  Götzenfeste  geschleppt,  tritt  Samson, 
dem  die  eigene  Schmach  und  seines  Volkes  Elend  die 
Brust  fast  sprengt,  vor  uns  als  der  Gewaltige,  und  singt  mit 
eherner,  erschütternder  Kraft  „Kehret  die  Kraft,  die 
ehemals  mich  belebt,  nur  einmal  noch  zu- 
rück, dann  lehr'  ich  sie  Jehova's  Macht 
erkennen"  etc ,  mit  No.  6  das  schönste  Recitativ 
des  Werks.  Die  folgende  Arie  (B-dur  |),  das  wenigst 
schöne  Stück,  verleitete  Handel  mit  ihrem  mystisch- 
allegorischen Teile  zu  der  Schwäche ,  der  er  so  oft 
unterworfen  ist ,  —  zu  malen,  und  trübt  die  harmonische 
Einheit  des  Ganzen  um  so  mehr,  weil  es  eben  das  einzige 
störende  ist.  Wir  mochten  daher  nur  rathen,  bei  nicht 
etwa  ausgezeichneter  Besetzung  diese  Arie,  mit  der  Sam- 
son seine  Rolle  schliesst,  wegzulassen,  was  um  so  zweck- 
mässiger und  dem  Character  Samsons  entsprechender  ist, 
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well  der  Held  dann  mit  dem  herrlichen  Recitatir  abtritt. 
Doch  sei  dies  nur  als  unsere  individuelle  Ansicht  von 
dieser  Arie  gesagt.  Micah,  um  Samson  besorgt,  aendet  ihm 
Manoah  nach.  In  üppiger  Melodie  No  15  (Gdur  %)  ertönt 
Dalila'e  Fcsigesang  bei  der  Dagonsfeier  „Opfert  ihm 
freudig,  Früchte  und  Wein"  dem  die  ganze  Dago- 
nidenmasse  folgt  Dieses  Stück,  als  Gegensatz  von  dem  Wett- 
gesang  zwischen  Micah  und  den  Israeliten  (No.  7)  ist  nach 
diesem  das  gelungenste  im  Werke ,  und  nicht  leicht  ist 
in  einem  andern  Oratorium  die  Charakteristik  der  einzel- 
nen Chöre  so  sprechend  durchgeführt.  Der  wilde  Jubel 
des  trunkenen  Gottesdienstes  steigert  eich  selbst  hinauf, 
bis  sich  alle  4  Stimmen  in  betäubendem  Unisono  umschlin- 
gen !  — 

No.  17.  Micah,  ihre  Befreiung  ahnend,  wird  von  dem 
durch  Samsons  Heldenthat  entstehen  rten  Lärm  unterbrochen. 
„Hör  mich  o  Gott,  gib  Hilfe  mir"  tönt  verworren 
durch  einander  das  Angstgeschrei  der  Frevelnden,  die  in 
der  Todesnoth  von  ihren  selbst  geschaffenen  Götzen  zu 
dem  einigen  Gotte  zurückkehren,  fn  henzerreissendem 
Jammer  winden  sich  die  4  Stimmen,  bis  ihr  Klage  stöhnen 
„mieh  fasst  der  Tod"  in  abgebrochenen  Lauten  er- 
lischt.—  No.  18  Manoah,  sprachlos  von  der  ebengesehenen 
Schreckensscene,  eilt  herbei  und  erzählt  der  erstarrenden 
Micah  und  dem  Volke  Samsons  tragisches  Ende.  Micah 
erhebt  einen  Klagegesang  (Cmoll  ±),  in  den  der  Chor  ein- 
stimmt, voll  der  einfachsten  Rührung,  durch  die  aber  die 
gläubige  Ergebung  in  den  unwandelbaren  Willen  dea  Höch- 
sten durchschimmert.  „Ihr  Thränen  fliesst,  der 
Held  ist  nicht  mehr!"  in  Haltung  an  den  ersten 
Trauerchor  in  Judas  Maccabaus  erinnernd.  — 

Mit  No.  19  (Cdur  %)  folgt  der  bekannte  schon  oft  be- 
sprochene Trauermarsch,  den  wir  darum  übergehen.  Die 
bekränzte  Leiche  erscheint:  Manoah  mit  den  Jünglingen 
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(Afeund  Tenor)  singtinNo.  20  (Dmoll  J)  „über  deinem 
Grabe  sei  e üss er  Frie d e"  in  den  auch  Mieah  mit  den 
Jungfrauen  (Sopran  und  Altl  einstimmt,  bis  endlich  der 
volle  vierstimmige  Chor  zusammentritt,  dessen  Thema 
selbst  eine  Art  von  Trauermarsch  ist,  was  diesen  3  Chören 
eine  dramatische  Eindringlichkeit  verleiht.  Kaum  trennt 
sich  das  Volk  in  seinem  Schmerze  von  der  theuern  Leiche, 
dem  Uuvergesslichen  die  wiederholten  Worte:  „Ruhe 
sanft  nun  aus"  noch  nachsingend.  —  Mo.  21-  Manoah 
ermahnt  sein  Volk,  über  der  Klage  um  Samson  den  Herrn 
nicht  zu  vergessen,  der  ihnen  durch  Samsons  Heldenthat 
dieFreiheitwiedergeschenkthat.,,Laut  schalle  unsrer 
Stimmen  voller  Chor,  ewig  in  preisenGottes 
Macht  und  Herrlichkeit"  ertönt  der  Schlussehor 
(Ddur  i)  fugenartig  durchgerührt,  von  eminenter  Pracht, 
und  mit  Hoheit  das  herrliche  Werk  beschliensend. 

Erlauben  wir  uns  noch  wenige  Worte.  Um  den  ho- 
hen Werth  dieses  Oratoriums  (bei  dem  bekanntlich  Händel 
selbst  achwankte,  ob  er  es  dem  Messiaa  sogar  nicht  vor- 
ziehen  sollte)  recht  darzuthuu,  wollen  wir  es  nicht  mit 
Oratorien  anderer  Componisten,  sondern  mit  solchen  von 
Händel  selbst  im  Allgemeinen  vergleichen. 

Vor  allem  zeichnet  das  Werk,  hervorgerufen  durch 
den  schönen  Teil,  eine  Frische,  eine  Lebendigkeit, 
ein  Feuer  aus,  mit  dem  Alles  aufgefasst  und  durchgeführt 
wurde.  Wohl  ist  das  z.  B.  noch  der  Fall  in  Judas  Mac- 
cabäus,  Semele,  Jephta  etc.,  (von  der  Verschiedenheit  von 
ganz  unähnlichen  Oratorien  z.B.  Measiaa,  Iarael  in  Egyp- 
ten gar  nicht  zu  sprechen)  aber  wie  ganz  verschieden  ist 
Samson  von  diesen,  wie  ganz  selbsatändig,  abgeschlossen 
ist  dies  Werk,  das  in  den  verschiedensten  Stücken  einen 
Grandcharakter  und  Plan  festhält  und  so  eine  Einheit 
und  Rundung  besitzt,  wie  sie  für  unsere  neueren  Com- 
ponisten so  oft  ein  niegefundenes  Eldm-ado  ist. 

Ei»  fernerer  Vorzug  Samsons  vor  andern  Oratorien 
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Handels  {■/..  R.  Josua)  ist  die  aeharie  Charakteristik. 
Die  Chöre  der  Israeliten  geführt  von  Micah,  und  die  der 
Dagoniden,  geführt  von  Dalila,  sind  so  streng  geschiedene, 

dass  dadurcli  ein  das  Ganze  durchziehender  Dualismus 
entsteht.  Dort  die  Klage  um  Samson,  hier  der  übermli. 
thige  Hohn,  dort  fleht  das  auserwählte  Volk  wiederholt 
den  Herrn  in  tiefer  Demuth  auf  den  Knieen  um  Hilfe 
und  Erbarmen  an,  hier  feiern  sie  im  wilden  Reihenlanze 
und  bacchanalischen  Gelage  ihr  Götzenfest.  Kinzig  und  am 
schärfsten  sind  die  Gegensätze  No.  7  das  Gebet  der  Mi- 
cah und  der  Israeliten  und  Pio  15  Gebet  der  Dalila  mit 
den  Dagoniden.  —  Aber  auch  die  einzelnen  Personen  sind 
frenau  charakterisirt,  Samson,  der  unglückliche  Held, 
erscheint  uns  im  tiefen  Jammer  über  seine  und  seines 
Volkes  Lage,  aber  auch  wie  er  sich  ermannt  und  mit  der 
alten  Stärke  zur  Kettung  seines  Volkes  sich  mit  den  Fein- 
den  seines  heiligen  Gottes  begräbt.  Die  interessanteste 
Parthie  des  Oratoriums  ist  Micah  Die  mitleidige  Freun- 
din pflegt  den  Unglücklichen,  tröstet  ihn  und  betet  ihrem 
Volke  vor.  S  i  e  lässt  die  herrlichen  Bittgesänge  zu  Je- 
hova's  Throne  ertönen;  sie  klagt  um  Samson,  sie  singt 
ihm  den  Todteugesang  und  Frieden  in's  Grab;  an  sie 
schmiegt  sich  aber  auch  das  gläubige  Volk  an,  in  Gebet 
und  Klage.  So  hat  sie  Handel  gezeichnet  und  sie  zur 
herrlichsten  Altparthie  geschaffen.  Wie  schroff  tritt  ihr 
die  sinnliche  Dalila  entgegen,  die  zuerst  als  lockende 
Sirene  erscheint,  nachher  als  das  rachsüchtige  Weib  in 
die  verwegenen  Chöre  der  Götzendiener  einstimmt.  Sie 
ist  die  Repräsentantin  der  Dagoniden,  auf  jeden  Fall  aber 
die  am  schärfsten  gezeichnete  Rolle;  nach  ihr  sind  ihre 
Begleiterinnen  gebildet.  —  Wie  kräftig  und  doch  mitfüh- 
lend bei  dem  Unglück  des  armen  Freundes  ist  Manoah. 

Einen  fernem  Vorzug  hat  das  Werk  durch  die  Frei- 
heit von  steifen  entstellenden  Rouladen,  eine  Schwäche 
Händel's  oder  vielmehr  seiner  Zeit   —  und  seit  ihm  bis 
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jetzt  fast  aller  Componisten.  Da  wo  Rouladen,  Figuren 
etc.  eingemischt  aind  (in  den  Gesangen  der  Dagoniden) 
geschah  es  mit  berechneter  Absieht.  Darum  gehören  auch 
die  Soli  in  dieaem  Werke  mit  zu  den  schönsten,  die  Re- 
ferent von  Händel  kennt.  Keine  blosse  Form,  keine  Aeus- 
serlichkeit  stört  die  schöne  Auffassung  des  schönen  Textes. 

Nach  den  genannten  Vorzügen  Samsons  vor  den 
meisten  Oratorien  Handels  wird  man  erstaunt  sein,  dass 
er  ihn  1742  schrieb  (so  dass  wir  dieses  Jahr  sein  hun- 
dertjähriges Jubiläum  feiern  könnten:,  während  er  1733 
Israel  in  Egypten,  1740  Sau],  1741  Messias  der  Welt  ge- 
schenkt und  1741  Belsazar  und  Susanna  von  ihm  erschienen1.! 

Wiederholen  wir  zu  dem  Gesagten  Handels  eigene 
Ansicht,  der  schwankte,  ob  er  den  Samson  nicht  über  den 
Messias  stellen  sollte  {man  lese  die  Öfter  in  Zeitschriften 
erschienenen  Bemerkungen,  welche  enthusiastische  Wir- 
kung dieses  Werk  allseitig  machte :)  so  kann  man  nur  er- 
staunen,  wie  wenig  die  Vereine  nach  diesem  Werke  grei- 
fen, das  vor  vielen  Werken  Handels  den  Vorzug  einer 
nicht  zu  grossen  Schwierigkeit  bat  *). 

Möchten  diese  wenigen  Worte,  die  nur  Andeutungen 
fiir  solche,  die  das  Werk  nicht  kennen,  sein  sollten,  man- 
chen Dilettanten  veranlassen,  sich  mit  diesem  Werke  be- 
kannt zu  machen.  Möchten  manche  Vereine  statt  für 
ephemere  Produkte  der  Neuzeit,  sich  die  Auslagen  zur 
Anschaffung  und  Aufführung  solcher  Werke  nicht  reuen 
lassen  und  möchten  Deutschlands  Musikvereine  den  Mann, 
den  es  mit  Stolz  als  einen  seiner  Söhne  nennen  darf,  und  den 
uns  bei  seinem  Leben  das  zu  beneidende  England  entriss, 
nicht  auch  nach  seinem  Tode  dem  fremden  Lande  hinge- 
ben, um  sich  leichtfertigen  Franzosen  und  tändelnden, 
entkräftenden  Italienern  in  die  Arme  zu  werfen. 

■)  Er  wurde  1814  und  1816  in  Wien,  außerdem  in  wenigen 
Städten  (München  I,  B.),  lutetil  1841  im  18.  October 
in  M.im  aufgeführt. 
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Blicke 

in  die  musikalische  Literatur. 

i. 

Deutscher  Sänger  -  Saal.  Auswahl  von  Gedich- 
ten zum  Componiren.  Gesammelt  und  geord- 
net v.  Carl  Gollmick.  Darmstadt  1842.  Bei 
G.  Joughaus. 

D  er  Freund  vaterländischer  Literatur  mnii  in  un- 
seren Tagen  befürchten,  häufig  ein  der  Aufmerksamkeit 
und  Anpreisung  würdiges  Werk  unter  der  überdeckenden 
Schaar  von  ephemeren  Brochilren  nicht  gewahr  zu  wer- 
den, oder,  wenn  er  aus  allzu  grosser  Liebe  und  Gewis-. 
senhaftigkeit  Alles  prüfen  will,  sich  bald  —  oft  auf  im- 
mer —  ahgeschrckt  zu  sehen.  Reichlich  wird  er  getröstet, 
wenn  er  einen  schon  bekannten  Gegenstand  wieder  be- 
handelt, aber  durch  die  individuelle  Geisteskraft  des  Ver- 
fassers originell  und  geistreich  neu  behandelt  findet: 
freudig  ruht  er  hier  aus.  Freudiger  noch  greift  er  nach 
Werken,  die  einen  neuen  Zweck  verfolgen,  eine  neue 
Idee  verwirklichen. 
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Zu  den  Producten  letzterer  Art  gehört  ohne  Zweifel 
vorliegende  Sammlung,  Herr  Gollmick  hat  aber  ausser 
der  Neuheit  seines  Buches  auch  das  fernere  Verdienst, 
einen  längst  gefühlten  Wunsch  unarer  liederreichen  Zeit 
dadurch  erfüllt  zu  haben. 

Ueher  musikalische  Dichtung  wurde  zwar  seit 
Krame  °)  in  vielen  ästhetischen  Schriften  und  In 
belletristischen  Blättern  manches  gesprochen  und  geschrie- 
ben, aber  eine  Mustersammlung  von  co  m  p  o  sit  io  n  a- 
fähigpn  Gedichten  bis  jelst  nicht  geboten,  man 
müsste  denn  einige  Gedichte  und  Oratorien  von  Gustav 
Nicolai  rechnen,  die  er  selbst  im  2.  Bande  seiner  „Ära- 
beshen  für  Musikfreunde"  ceJ  S.  82.  ff.  dem  compositions- 
lustigen  Publikum  mittheilte. 

Das  Nützliche,  Praktische  einer  Sammlung  von  com- 
ponibeln  Gedichten  in  der  jetzigen  Zeit,  wo  das  Lied 
„so  wunderbare  Sympathieen  erweckt"  BO°)  bedarf  keiner 
weitern  Ausführung:  hier  finden  Alle  gesammelt  und  ge- 
ordnet, was  sie  sonst  lange  nnd  mühsam  suchen  muss- 
ten,  —  und  doch  nicht  immer  fanden.  Der  Tadel  über 
den  totalen  Mangel  musikalischen  Elements  in  vielen 
schon  componirten  Texten  trifft  weniger  den  Geschmack 
resp.  die  Geschmacklosigkeit  der  Componisten,  als  die 
Schwierigkeit,  im  treffenden  Momente  schone  Gedichte  in 
Auswahl  zu  besitzen. 

Herr  Gollmick,  selbst  Dichter  und  Componist, 
durfte  mit  Recht  Zutrauen  erwarten.    In  der  Vorrede 


*}  lieber  die  minikal.  Poeiie.  Berl.  1752.  8. 
**)  Leipiig.  1832.  bei  O.  Wigand.  2  ThI«.  8. 
"*)  Vorrede  Gol/mi*',.  S.  I. 
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gfebt  der  Herausgeber  Zweck,  Art  des  Sammelf»  and 
der  Eintheilung  seiner  Sammlung  an.  Er  bringt  seinen 
reichhaltigen  Stoff  *)  unter  folgende  Gesichtspunkte: 

1.  Rubrlck. 

Ii  jeder  und  Gesänge. 

§  1.  Andacht.    S.  3  —  14. 

}.  2-  Lyrik.     S.    15  —  79. 

§.  3,  Heiterkeit  und  Humor.  S.  80  —  130. 

§.  4.  Elegie.  9.  131  -  176. 

5.  5.  MSnnerchÖre.  S,  177  —  214. 

I  6.  Kinderlieder.  S.  215  —  236. 

II.  Rubrlck. 

Romanzen,  Balladen,  Sagen  und  Legenden.  S.  239  —  300. 

III.  Rubrlck. 
Volkslieder  und  Gesänge.    S.  303  —  318. 

Wir  wollen  hier  nicht  über  den  Grad  der  logi- 
schen Schärfe  dieser  Eintheilung  urtheilen ;  gehen 
wir  zur  Sache  selbst. 

Bei  weitem  die  grösstc  Zahl  der  gesammelten  Ge- 
dichte ist  c omp os itlons fähig,  viele  sogar  „öffnen  unwill- 
kürlich die  Lippen  mm  Gesänge"  ").  besonders  die 
Gesänge  unter  den  §§.  Lyrik  uud  Elegie.  Es  ist  aber 
auch  nicht  zu  laugnen,  daas  manche  der  mitgeth eilten 
Gedichte  entweder  fast  gar  nicht,  oder  nur  mit  Aende- 
rangen  zum  Componiren  auffordern  dürften. 


*)  Dal  Bach  enthält  309  Gedichte. 
•■)  Vorrede.  S.  V. 
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Zu  den  l'ast  nicht  zu  componirenden  rechnen 
wir  ausser  einigen  ganz  verfehlten  °),  die  sich  in  die 
Sammlung  eingeschlichen  haben,  hauptsächlich  jene  Ge- 
dichte, die  durch  viele  Verse  hin  nur  Alle  gorieen*0), 
oder  ad  modum  des  bekannten  Volksliedes :  „Wenn  ich 
ein  Vöglein  war  etc.  etc."  nur  V ergleich u ngen  00°) 
enthalten. 

Einige  Gedichte  werden  nur  mit  Aenderungen 
dem  vollen  Zwecke  dieser  Sammlung  entsprechen.  Wir 
erlauben  uns  hier  eine,  alle  compositions fähigen  Dich- 
tungen mehr  oder  minder  betreffende,  Ansicht  zu  äussern. 
Es  fragt  sich  nemlich,  ob  der  Componist,  wenn  er  ein 
begeisterndes  Gedicht  gefunden  hat,  in  dem  jedoch  ein 
oder  mehrere  Verse  vorkommen,  die  dem  Eindruck  des 
(musikalisch  zu  behandelnden)  Ganzen  störend  entgegen- 
treten, das  heisst ,  ohne  musikalisches  Element  sind, 
(  falls  dadurch  der  Zusammenhang  erhalten  wird  ) 
diese  Verse  nicht  ausstossen  darf  und 
muss?  Dass  dies  erlaubt  sei,  haben  uns  tüchtige  Lie- 
der componisten  factisch  gezeigt:  ich  nenne  nur  Fr. 
Schubert  als  Autorität.  Aber  müssen  sie  nicht  auch  in 
ihrem  eigenen  Interesse  am  nöthigen  Orte  die  genannte 
Auslassung  vornehmen?    Soll  man   denn   ein  im  Ganzen 


•)  Z.  B.  S.  47.  III.  156.  174- 
•*>  Z.  B.  S."31.  59.  67.  109.  etc. 

»•*)  Z.  B.  8.  27.  34.  43.  58.  105.  etc.   Wie  weit  dies  oft  ersht, 
sieht  man  aus  dem  2.  Vera  v.  S.  34. 

„Wär  ich  ein  Hündlein,  ich  wollte  mich  dir  schmei- 
chelnd iu  Füsien  legen, 
Und  dich  getreu  bis  in  den  Tod  bewachen  nuf  allen 
Wegen"  !  ! 
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herrlichea  Gedicht  einiger  Verse  wegen  gar  nicht  com- 
poniren,  oder  die  Schönheit  und  die  so  werthvolle  Ein- 
heit des  musikali sehen  Textes  durch  die  Einmischung 
solcher  Fremdlinge  verwischen,  und  sie  mit  eigner  Hand 
vernichten?  Wie  manches  Lied  würde  durch  das  Aus- 
scheiden solcher  Steilen  anders  aus  der  Hand  des  Com- 
ponisten  gekommen  sein  !  Gleich giltigkeit  gegen  diesen 
Punkt  kann  freilich  am  Ende  dahin  fuhren,  dass  wir  Ge- 
dichte als  Liederteile  erscheinen  sehen,  die  ausser  ihrem 
llythmua  nichts  Musikalisches  bieten,  und  die  iinwillkür- 
lieh  an  Rum  Satz  erinuem:    „Qu'on  ine  donnt  la 

gazette  d'Hollandt  et  je  la  metirai  en  miuique"  '. 

Durch  das  angegebene  Mittel  wir.)  sich  der  Compo- 
nist  manche  der  gesammelten  Gedichte  zu  noch  annehm- 
licheren und  wiibenderen  Texten  Tür  seine  Melodien  schaf- 
fen. Besonders  milchten  wir  dies  für  die  Gedichte  unter 
den  §§.  Lyrik,  Elegie  und  Balladen,  Ituman/en  etc.  rathen. 

So  viel  im  Allgemeinen.  In  Beziehung  auf  die  ein- 
zelnen §§.  nur  folgende  zwei  Bemerkungen.  Unter  „An- 
dacht" hätten  wir  mehr  Gedichte  gewünscht  (es  sind  nur 
12  aufgenommen). 

Die  Aufnahme  von  Volksliedern  in  diese  Samm- 
lung können  wir  gar  nicht  billigen.  Nur  wenigen  Com- 
ponisten  ist  es  gegeben,  Volkscomponisten  {im  engsten 
Sinne  des  Worts)  zu  werden,  und  keine  Zeit  entfernte 
die  Künstler  mehr  vom  Volkston,  d.  h.  von  der  höchsten 
Einfachheit  in  Zweck  und  Mittel ,  als  die  unsere.  Die 
wenigsten  Componisten  werden  auch  nach  diesen  Gedich- 
ten greifen,  um  den  schmucklosen  und  kindlichen  Geist 
der  aus-  ihnen  spricht,  in  Musik  wieder  zu  geben  °),  und 


")  Vorrede    S.  VIII. 
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Ihun  sie  es,  so  werden  diese  Volkslieder  entweder  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  Ursprung  und  Ton,  wie  andere  Ge- 
dichte behandelt  werden,  oder  der  Componist  wirft  sich 
in  eine  volkstonliclic  Stimmung,  und  gebiert  nicht  selten 
eine  Missgeburt  von  Trockenheit  und  Gehaltlosigkeit.  Bei- 
spiele beneisen  in  Menge  beides.  Man  sieht  die  genannte 
Unfähigkeit  unserer  Componisten,  solche  Lieder  in  ihrem 
Charakter  zu  setzen,  so  recht  deutlich,  wenn  man  die 
componirle  Melodie  eines  solchen  Volksliedes  mit  der  zu 
dem  uemlichen  Tente  üblichen  Volksmelodie  vergleicht. 
Dergleichen  sind  so  unvolksthümlich,  als  Listis  „Sehnsucht 
nach  dem  Righi"  uoschweiierisch.  — 

Trotz  der  genannten  Mangel ,  die  aber  Referent  , 
wie  srhon  bemerkt,  nur  »U  seine  individuelle 
Ansieht  anführt  und  denen  der  Herausgeber  immer  durch 
sein  Wort  (Vorrede  S.  VI.)  „die  E  mpfin  dun  gs  grade  las- 
sen  sich  nicht  so  leicht  scheiden'*  entgegentreten  kann, 
bleibt  dem  Werke  und  Herrn  Gollmük  immerhin  das 
grosse  Verdienst,  eine  neue  Idee  ausgeführt  und  einem 
vielseitig  gehegten  Wunsche  entsprochen  zu  haben. 

Der  Verlagshandlung  hätten  wir  den  Rath  gegeben, 
dem  Zwecke  des  Werks  und  ihrem  eigenen  Interesse  zu  lieb, 
für  das  schön  gedruckte,  massig  grosse  Buch  (14  Bog  80 
anch  einen  massigeren  Preiss,  anstatt  des  angesetzten 
[2  fl   4-2  kr.)  so  bestimmen. 


IM.  Juliu«. 
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II. 

Beethoven  In  Parte. 

Nebst  anderen  den  unsterblichen  Tondichter  be- 
treffenden Mittheiluiigen  und  einem  Facsimile 
von  Beethoven's  Handschrift,  Fiti  Nachtrag 
zur  Biographie  Beethoven's  von  A.  Schindler. 
Münster  1812  in  der  Aschendorf  sehen  Buch- 
handlung.   Gr.  8.  11  Bogen.    1  fl.  30  kr. 


Nicht  nur  in  der  Absicht,  dieses  Werk  zu  beur- 
theilen,  sondern  um  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des- 
selben den  Lesern  der  Zeitschrift  vorzugsweise  manches 
Bemerkenswerthe  aus  dem  Inhalte  mitzutheilen,  hat  Re- 
ferent diese  Zeilen  eingesandt. 

Der  l'itel  des  Buches  könnte  leicht  der  Vermuthung 
Raum  geben,  Beethoven  sei  in  Paris  gewesen,  und  die 
daselbst  gewordene  Aufnahme,  so  wie  seine  dortigen  Er- 
lebnisse zu  schildern,  hätte  sich  der  Verfasser  zur  Auf- 
gabe gemacht.  Dem  ist  aber  nicht  also.  Herr  Schindler 
gibt  höchst  interessante  Mittheilungen  über  den  Musikzu- 
stand  von  Paria  im  Allgemeinen  und  über  die  Leistungen 
des  dortigen  Conservatoirs,  so  wie  über  die  daselbst  suc- 
cessive  Einbürgerung  deutscher  Musik,  insbesondere  jener 
Beetboven'scher  Muse.  Er  liefert  damit  die  Resultate 
seiner  geistvollen  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle,  die  um 
so  anziehender  sind,  als  der  Herr  Verfasser  —  als  Freund 
Schüler  und  Biograph  Beethoven's  bekannt  °)  —  von  den 

*)  A.  Schindln,  Biographie  von  L.  v.  Beethoven.  Münster 
bei  Aichendorf  1840 
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ersten  Künstlern  der  Weltstadt  mit  Auszeichnung  empfan- 
gen und  in  seinen  Forschungen  auf  alle  Weise  unterstiizt 
wurde.  Er  beurkundet  in  dem  Buche  eine  treffende  Auf- 
fassungsgabe, tiefes  Urtheil  und  buchst  offene  Schilderung, 
dessen,  womit  er  den  Leser  bekannt  zu  machen  beabsich- 
tiget.  Bemerkenswerth  ist  die  ausführliche  Beschreibung, 
wie  nach  und  nach  Beethovens  Compositiouen  in  Paris 
Eingang  gefunden,  wo  und  mit  welcher  Vollendung  die- 
selben (namentlich  seine  Symphonien)  daselbst  aufgeführt 
werden.  Seit  14  Jahren  nämlich  besteht  in  Paris  ein  Ver- 
ein, unter  dem  Namen  „Societe  des  Concerts".  Von 
dieser  Gesellschaft,  welche  ihre  Coucerte  im  Theater  de» 
Cunservato»  Gebäudes  giebl  (ohne  jedoch  im  unmittelba- 
ren /•  ii"  !.  mit  diesem  Institute  zu  stehen,  wie 
fast  allgemein  in  Deutschland  geglaubt  wird-,  gehen  die 
als  «uoderhar  geschilderten  Aufführungen  Beethovens  eher 
1  Ostrom enlalcomp 06 itioneo  aus,  welche  einen  Anklang  im 
Publikum  finden,  der  darlbut,  das*  der  Franzose  —  dem 
man  nachsagt,  er  finde  nur  an  »adelnder  Musik  Vergnü- 
gen —  das  wahihan  Grosse  zu  würdigen  weiss  *)  An 
der  Spitze  steht  als  Präsident  Cherubini  (starb  am  15  ten 
Marz  d  J.)  und  als  Virepi  Sside.il  i /j >>encc k ,  ein 
Mann,  der  nach  Herrn  SchindUr's  Schilderung  nicht  nur 
ein  b'irhst  ausgezeichneter  Dirigent,   sondern  einer  der 


*)  Solchen  Erfolg  hat  man  wohl  nicht  verrauthen  könne, 
als  im  Jahr  18!5  bei  Gelegenheit  einer  Probe  der  Eroica 
in  Paris  das  ganie  Orchester  bei  jeder  Nummer  lachte, 
nur  durch  grosse  Ueberrcdung  dahin  tu  bringen  war, 
da)  Werk  bis  iu  Ende  zu  probiren  und  leibst  Chernbi- 
ui  —  lurückgekehrl  von  Wien  —  den  Pariser  Kiinftlern 
erklärte,  er  habe  von  der  Pidelio  -  Ouvertüre  wegen 
ihrem  Bunterlei  nicht  einmal  ihre  Haupttonart  erkannt. 
(Siehe  Sehindltr  Seite  5.) 
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grössten  Verehrer  Beethovens,  auch  der  Einzige  sein  soll, 
der  dieses  Ries  engenies  Werke  wahrhaft  aufzufassen  und 
durch  sein  Orchester  wiedergeben  in  lassen  vermag,  wie 
diess  in  den  Concerten  dieser  Gesellschaft  der  Fall  ist  ao). 
Aus  dem  vom  Verfasser  namentlich  aufgerührten  Mitglie- 
der v erreich nisse  entnehmen  wir  auszugsweise  summarisch: 


Diese  Gesellschaft  giebt  in  der  Regel  in  den  Mona- 
ten Januar  bis  inclns.  April,  8—10  Concerte.  Herr 
Schindler  bringt  die  Programme  jener  von  einem  Jahre, 
auf  welchen  man  ausser  Beethoven '  noch  die  Kamen 
Mozart,  Haydn  und  C.  M.  v.  Weber  findet ;  selten,  fast 
nie  —  was  Hr.  Sch.  auch  beklagt  —  kommen  Werke 
von  Spohr,  Fesca  (d.  A  )  Mendelssohn  und  anderen  deut- 
schen Meistern  in  diesem  Vereine  zur  Aufführung.  Dass 
aber  auch  ausser  derSociete  des  ConcerU  deutsche 
Musik  in  Paris  executirt  wird,  ist  S.  56  fT.  der  Schind- 
ler  sehen  Schrift  zu  ersehen.  Dort  wird  mitgetheilt, 
dass  ein  alter  Militär,  ein  gewisser  Chabran,  in  dem 
Garten  der  an  sein  in  der  Rue  St.  Honore  gelegenes 
Haus  stösst,  einen  2000  Zuhörer  fassenden  Concertsaal 
bauen  liess,  ein  aus  80   Personen  bestehende»  Orchester 


*•)  I>t  auch  von   andern  Seiten   im  in  Dcuiichlaiid  be- 
kannt und  anerkannt  worden. 


Vocalisten  \\      ....  39 

Aspiranten  des  Orchesters  21 

Externe  desselben   ...  7 

Aspiranten  des  Gesanges  .  22 

Externe  desselben  ...  20 


172  Personen 
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engagirle  und  in  der  Absicht,  deutsche  Instrumentalmusik 
aufführen  zu  lassen,  namentlich  aber,  am  Beethoven' sehe 
Musik  in  Frankreich  populär  zu  machen,  Concerte  veran- 
staltete, die  gegen  Entree  von  nur  1  Fr,  die  Person  von 
Jedermann  besucht  werden  konnten,  und  welche  unter  dem 
Namen  der  „Concerts  nie  St  Honore''  bekannt  ge- 
worden sind.  In  diesen  Concerten  hörte  man  denn  auch 
Werke  von  den  vorgenannten  deutschen  Meist«™  und 
von  Täglichsbeck,  Mayseder  und  Anderen  *).  Auch  über 
öffentliche  und  Privat- Quartett- Vereine  (Bogenquartett) 
spricht  Sek.  S.fil  ff.  seines  Buches.  Da  es  nicht  des  Ref.  Ab- 
aicht  ist  dieses  im  Auszug  zu  bringen,  sondern  nur  das  all- 
gemein Interessante  desselben  anzudeuten,  so  mag  das  Er- 
wähnte hinreichen  um  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken. 
Beizufügen  ist  nur  noch,  dass  Hr.  Seh.  Bich  in  edler, 
freimüthigei-  Sprache  ausgedrückt  und  sich  durch  seine 
vielen  eingestreuten  Bemerkungen  als  wissenschaftlich 
ästhetisch  gebildeter  Mann  neuerdings  bewährt  hat, 
ebenao  als  wahren  Jünger  Beethovens.  —  Gewiss  wird 
Jeder  das  Buch  mit  grossem  Interesse  lesen,  besonders 
wenn  er  es  zu  verschmerzen  vermag,  dass  es  doch  eigent- 
lich nicht  als  Nachtrag  iu  Beethovens  Biographie  be- 
trachtet werden  kann,  da  es  hei  weitem  mehr  anderes  als 
Beethoven  betreffendes  enthält.  TJngerne  wird  mancher 
Leser,  gleich  dem  Referenten,  die  bereits  bekannte  Dis- 


*}  Im  April  1841  wie»  Herr  Chabran  nach,  dass  er  bei  sei- 
nem Unternehmen  bereits  an  hunderttausend  Franken 
zugesetzt,  dennoch  ist  er  bereit,  dieie  Concerte  wieder 
zu  eröffnen,  lelbit  wenn  er  jedesmal  einige  hundert 
Franken  auf  die  Kosten  legen  müsse!  —  Seltene,  in 
Deutschland  wohl  beispiellose  Kumtliebe  eines  Privat- 
mannes! — 

D.  V. 
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cussion  des  Herrn  Schindler  mit  Spohr  Über  die  Tempi 
in  der  Beethoven' sehen  A-dur  Symphonie,  neuerdings  und 
so  ausführlich  in  dem  Buche  finden,  weil  Alles,  was  einer 
Polemik  ähnelt  oder  eine  solche  herbeizuführen  vermöch- 
te, den  unbefangenen  Leser  immer  unangenehm  berührt.  — 
Neues  über  Beethoven,  was  wirklich  als  Nachtrag  zu 
dessen  Biographie  gelten  konnte,  ist  nur  wenig  in  dieser 
an  sich  gnten  Schrift  enthalten,  obgleich  doch  der  Titel 
zu  der  Hoffnung  berechtiget,  Vieles  den  Grossmeister 
betreffendes,  noch  nicht  bekanntes,  darin  zu  finden. 
Dazu  aber  kann  man  wohl  die  Briefe  Bettinas  nicht  rechnen; 
ebenso  wenig  den  ganzen  Inhalt  über  C.  M.  v.  Weber'f 
Euryanthe.  Auch  hatten  wir  gerne  —  woran  es  wohl 
Herrn  Schindler  nicht  fehlen  möchte  —  ein  interessan- 
teres Manuscript  Beethovens  im  Faceimile  gesehen. 


Klnelll. 


XVI. 


Ueber  die  bisherige  Generalbass- 
Schrift  und  Vorschläge  zur  Ver- 
einfachung derselben* 

C.  v.  DccKer. 

(Mii  3i.in.Lri.rM«.) 

Vorwort. 

IVichts  wird  dem  Anfänger  in  der  Musikwissens- 
chaft schwerer,  als  sich  in  der  Bezifferung  der  Akkorde 
und  ihrer  Umkehrtingen  zurechtzufinden,  und  zwar 
hauptsächlich  desshalb,  weil  »ein  Verstand  keinen 
sichern  Anknüpfungspunkt  dabei  findet.  Das  blofse 
A  bz  ä  h  len  der  Intervalle  vom  Bassum  aufwärts,  ge- 
lingt dem  Anfänger  nur  dann  ohne  Irrthum,  wenn  die 
Intervalltöne  zufällig  ohne  Verwechslung  der  Reihe 
nach  aufeinander  folgen;  ist  diess  aber  nicht  der  Fall, 
und  liegen  obenein  die  Töne  nicht  in  der  nämlichen 
OJjtave,  so  wird  der  Anfänger  gar  leicht  verwirrt,  Man 
betrachte  auf  den  beigefügten  Notenbeiap Seien  die  Akkorde 
No.  1,  2.  3.  und  frage  sich  aufrichtig,    ob  es  dem  An- 
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fänger  leicht  oder  schwer  wird,  in  No.  1,  den  Grundak- 
kord g-h-df,  in  Pio.  2  denselben  Akkord  in  der  ersten 
Umkehrung,  und  in  No.  3  ihn  abermals  in  der  ersten 
Umkehrung  wieder  zu  erkennen?  Ich  Litte  aber,  sich  da- 
bei wirklich  in  die  Lage  eines  Ungeübten  zu  versetzen.  — 
Nor  jahrelang*  Gewohnheil  und  ein  eisernes,  unverdros- 
senes Gedächtuisewerk  sind  im  Stande.  s:ch  ausserdem 
das  chaotische  Gewirr  der  bisherigen  Bezifferung« weise 
so  einzuprägen,  d.iss  zuletzt  eine  stille  Fertigkeit  er- 
worben wird,  welche  jedoch  nur  ein  todte»,  HanuVerks- 


Gebildete  darin  mit  mir  einverstanden  sein,  dass  es 
Pflicht  ist,  dem  Anfänger  d<<*  Studium  einer  Wissenschaft 
auf  alle  Weise  dadurch  zu  erleichtern,  <Uss  man  ihm 
Anknüpfungspunkte  für  s-rnen  Verstand  und  nicht  bloss 
für  sein  Gedächtnis?  zu  verschaffen  sucht?  Liess  meine 
Apologie  Tür  ein  Unternehmen,  bei  dem  ich  voraussehe, 
von  der  Orthodoxie  und  dem  Schlendrian  vielfältig  ver- 
kannt und  verketzert  zu  werden.  Ich  werde  dieser 
voraussichtlichen  Lieblosigkeit  nichts  entgegensetzen  als 
meine  gute  Absicht. 

Allein  ausser  dem  Mangel  an  Stützpunkten  für  den 
Verstand,  ist  in  der  bisherigen  Bezifferungs weise  eine 
gewisse  Armuth  nicht  zu  verkennen,  welche  zu  allerhand 
Inconsequenzen  Veranlassung  gegeben  hat.  Wenn  wir  z. 
B.  in  dem  Nonenakkorde  g-h-d^f~as  die  Hone  as  in  den 
Bass  nehmen,  wie  es  in  No.  4  geschehen  ist  (so  selten 
ein  solcher  Fall  auch  vorkommen  möge),  so  kann  dieser 
Akkord  weder  „Septim-",  noch  „Sext-  Septim  -  Akkord" 
heissen,  weil  diese  Namen  schon  bei  andern  Akkorden 
gebraucht  werden,  und  so  bleibt  nur  übrig,  die  Septe  j 
mit  der  None  as  zu  kombiniren  und  ihn  „Sept-Nonen- 
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Akkord"  zu  nennen,  worin  doch  gewiss  keine  Conse- 
quenz  liegt.  Ich  will  jeden  Unparteiischen  fragen,  ob 
er  in  diesem  Namen  den  Akkord  wieder  erkennen  würde, 
wenn  er  ihn  nicht  auswendig  gelernt  hatte? 

Es  ist  wahrlich  an  der  Zeit,  auf  eine  Bezifferungs- 
weise zu  denken,  welche  nicht  blosses  Gedächtnisswerk 
ist,  sondern  auf  Merkmale  fuäst,  die  den  Verstand  des 
Schülers  ansprechen  und  dadurch  zugleich  der  bisherigen 
Wiltkühr  ein  Ende  machen!  Wenn  ich  hier  einen  Ver- 
such dazu  wage,  so  bitte  ich,  es  als  einen  Vorschlag  ohne 
Ostentation  zu  betrachten,  da  ich  INiemanden  meine  Ideen 
aufdringen  will,  allein  versichern  kann,  ilass  ich  mich  bei 
meiner  Methode  sehr  wohl  befinde,  die  nicht  nur  jeder 
Vorurtheilsfreie  leicht  und  fasslich  finden,  sondern  die 
auch,  selbst  bei  den  schwierigsten  Partituren,  ausreichen 
und  Niemanden  im  Stich  lassen  wird. 


Zuvorderst  muss  ich  es  als  eine  Inconsequenz  be- 
zeichnen, dass,  wenn  man  einen  Akkord  von  drei  Tönen 
einen  Drei  klang  nennt,  ein  Septimen-  oder  Nonenakkord 
nicht  —  wie  Herr  6.  Weber  auchbereils  gethan  hat  — 
ein  Vi  er  klang  oder  Fünfklang  genannt  wird.  Das 
Zählen  nach  Intervallen  vom  Grundton  bis  zur  None 
hinauf,  ist  ein  höchst  ärmlicher  Behelf,  ein  lahmes  Ge- 
dächtnis s  werk,  das  an  den  Zähletock  der  Russen,  an 
ihre  Ad ditionsma schiene  erinnert.  Ein  Akkord  ist  nicht« 
weiter  als  ein  terzenweiser  Aufbau  von  Tönen,  welche 
einen  Zusammenklang  bilden,  und  da  man  Drei  solcher 
Töne  bereits  in  der  ganzen  musikalischen  Welt  einen 
Dreiklang  nennt,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  einen 
Terzenbau  von  Vier  Tönen  nicht  auch  einen  VierkUng, 
und  einen  von  Fünf  Tönen  einen  Fünfklang  zn  nennen. 
Wer  dies  einmal  in  seinem  Leben  gehört  hat,  wird  e* 
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niemals  wieder  vergessen.  Ich  werde  mich  also  in  mei- 
nem Bezifferungssystem  keiner  anderen  Benennungen  be- 
dienen als:  Dreiklänge  —  Vierklänge  —  Fünf- 
klänge. 

Um  sich  ferner  von  einem  bereits  geschriebenen 
oder  noch  zu  schreibenden  Akkord  eine  sinnliche  Vor- 
stellung (auch  ohne  dass  man  ihn  spielt)  zu  machen, 
braucht  mau  nur  zweierlei  zu  wissen : 

1)  Was  für  eine  Gattung  von  Akkord  es  sein  soll; 
also  ob  Dreiklang,  Vierklang  oder  Fünfklang  ?  Und 

2)  welcher  Intervallton  in  den  Bass  gestellt  worden 
ist  oder  werden  soll,  also  ob  Prime  (Grundtoni 
oder  Terz. ,  oder  Quinte ,  oder  Septime ,  oder 
None  ? 

Weiter  brauche  ich  (vorläufig)  nichts  zu  wissen,  als 
diese  beiden  Dinge,  und  giebt  es  eine  Bezifferung,  welche 
nur  diese  beiden  Dinge  mit  Sicherheit  und  auf  eine  fass- 
liche Weise  angiebt,  so  werde  ich  sie  eine  gute  und 
zweckmässige  Bezifferung  nennen. 

Ich  glaube  den  Schlüssel  dadurch  gefunden  zu  haben, 
dass  ich  den  fraglichen  Akkord  in  Bruch  form  schreibe, 
also  im  allgemeinen  Ausdruck  : 


Nun  soll  mir  der  Nenner  B  nennen,  mit  welcher 
Gattung  von  Akkorden  ich  es  zu  thun  habe,  ob  mit  einem 
Drei-,  Vier-  oder  Fünfklange ;  und  der  Zahler  A  soll 
anzeigen  oder  aufzählen,  welchen  Intervallton  ich  in 
den  Bass  gestellt  habe.  Um  das  zu  verstehen,  braucht 
der  Schüler  nur  an  die  ersten  Elemente  der  Arithmetik 
sich  zu  erinnern,  und  diese  wird  er  hoffentlich  wohl 
behalten  haben. 
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Das  ist  die  Basis  meiner  Bezifferungsmethode,  und 
jetzt  gebe  ich  einige  Beispiele. 

J)  In  Ho.  5  zeigt  der  Zähler  3  unter  der  e  Note 
an,  dass  ich  die  Terz  in  den  Bass  genommen 
habe,  den  Nenner  aber  bezeichne  ich  weiter  nicht, 
folglich  muss  der  Akkord  ein  Dreiklang  sein, 
denn  einen  minder  vo  11  zähl  igen  Akkord  giebt  et 
nicht,  und  mein  Akkord  No.  5.  heisst  also  C-e-g, 
allein  die  Terz  e  ist  in  den  Bass  gestellt  (die 
kleinen  Noten  versinnlichen  den  Akkord  aus- 
fuhrlich). 

2)  In  No.  6.  finde  ich  wieder  das  e,  allein  darunter 
den  Bruch  %,  Der  Neuner  4  nennt  mir  den 
Akkord  als  Vierklang,  der  Zähler  3  stellt  mir 
die  Terz  in  den  Bass,  und  mein  Akkord  heiast 
also  c-e-g-b. 

Die  Versetzung  der  Intervalle  kann  mich  nicht  irre 
machen,  der  Zähler  3  stellt  die  Terz  unwiderruflich  in 
den  Bass,  und  wie  die  übrigen  Intervalle  (der  Stimm- 
führung wegen)  gestellt  und  verschoben  sind,  kann  mir 
sehr  gleichgültig  sein,  der  Akkord  bleibt  immer  derselbe. 

3)  In  No.  7-  linde  ich  abermals  das  e  mit  dem 
Bruch  f.  Also  ein  Fün f klang  mit  der  Terz  e 
im  Bass,  oder;  c-e-g-b-des  (wie  die  kleinen  No- 
ten zeigen). 

Wie  nun,  wenn  der  Grundton  selbst  in  den  Bass 
gestellt  sein  soll  ?  Daun  bleibt  selbstredend  der  Zähler 
weg,  wie  in  No.  8.,  9-  und  10.  oder  ich  stelle  eine  1  in 
den  Zähler,  wie  in  No.  11.,  wenn  ich  es  für  nothwendig 
halte  wie  es  später  der  Fall  sein  wird. 
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Es  giebt  aber  auch  verminderte  Akkorde,  welche 
beziffert  sein  wollen  ?  —  Die  Bezifferung  kann  nur  auf 
den  Nenner  Einfluss  haben,  da  hier  zwar  die  Gattung 
dieselbe  bleibt,  allein  ein  Ton  (der  Grundion)  weggelas- 
sen worden  ist,  z.  B.  in  dem  Akkord  h-d-f,  der  eigent- 
lich g-h-d-f  heisst,  worin  man  jedoch  den  Grundton  g 
weggelassen  hat.  Ich  deute  diess  durch  eine  kleine  Nu  11 
im  Nenner  an.    Zum  Beispiel: 

No.  12    Der  verminderte  Dreiklang  h-d-f  mit 

seinen  Umkehrungen, 
No.  13-    Der    verminderte    Vierklang  h-d-f-aa 
mit  seinen  Umkebrungen 
wobei  nochmals  erinnert  wird,  dass  der  Zähler  angießt, 
welches  Intervall  in  den  Baas  gestellt  worden  ist. 


Bisher  haben  wir  die  Intervalle  in  ihrer  Urgestalt 
angenommen,  allein  diese  kann  bekanntlich  auch  Verän- 
derungen durch  Erhöhungen,  Erniedrigungen  und  Wi- 
derrufungen erleiden.  Ich  bediene  mich  dazu  der  allbe- 
kannten drei  Zeichen 

entweder    (I,  oder  b,  oder  " 
und  setze  sie  unter  allen  Umständen    vor  die  Intervall- 
ziffer, welche  veränderl  werden  soll  "),    Diess  kann  nur 
den   Zähler  und  niemals  den  Nenner  treffen,    der  ja, 


•)  Eine  Ziffer  durch  lustreichen,  am  dadurch  aniuieigeo, 
dssi  der  betreffende  Ton  erhöht  werden  toi],  halte 
ich  für  inconsequant,  denn  man  pflegt  wohl  durchzu- 
ttreichen,  was  wegfallen,  aber  nicht  was  dableiben 
toll. 

Anm.  d.  Verf. 
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wie  wir  wissen,  blos»  die  Gattung  des  Accordea  nennt, 
auf  welche  begreiflich  die  zufällige  Erhöhung,  Erniedri- 
gung oder  Widerrufung  eines  einzelnen  Intervall*  kei- 
nen Einfluss  haben  kann.  Einige  Beispiele  werden  die« 
erläutern. 

In  No,  14  «igt  J  mit  dem  jj  vor  der  1.  an,  data 
der  Akkord  nicht  g-h-d-f,  sondern  gis-h-d-f  h  ris- 
sen soll. 

In  No.  15  zeigt  i  mit  dem  \  vor  der  \.  und  dem  j|  vor 
der  5.  an,  dass  der  vorige  Grundton  gis  wieder 
g,  die  Quinte  d  aber  dis  heissen  soll. 

In  No.  J6  zeigt  |  an,  dass  die  Terz  A  in  den  Base 
genommen  und  zugleich  zu  b  erniedrigt  werden 
soll. 

In  No.  17  zeigt  %  mit  dem  b  vor  der  5  an,  dass  in 
dem  verminderten  Dreiklang  h-d-f  die  Quinte  f 
in  den  Bass  genommen  und  zugleich  in  fes  ver- 
wandelt werden  soll,  u.  e.  w. 
Es  würde  die  Geduld  des  Lesers  ermüden,  wenn  ich 
diese  Beispiele  noch  erweitern  wollte,  allein  schon  aui 
diesen  wenigen  wird  ihm  klar  geworden  sein,  dass  mein 
Bezifferungssystem  sehr  biegsam,  dabei  aber  höchst  folge- . 
recht  und  eben  desswegen  leicht  fasslich  ist.    Nur  eins 
will  ich  noch  erwähnen  ;  es  betrifft  den  sogenannten  gros- 
sen Nonenahkord.  Zwar  sagt  in  der  Regel  schon  die 
Vorzeichnung,   ob  der  grosse  oder  kleine  gemeini  ist, 
denn  z.  B.  in  C-dur  ist  der  kleine  Nonenakkord  g-k-d-f-as 
eben  so  wenig  leitereigen,  wie  in  C-moll  der  grosie 
g-h-d-f-a.    Um  jedoch  jedes  Missverstäudniss  zu  vermei- 
den, füge  ich  im  ersten  Falle  (wie  in  No.  18)  dem  Nenner 
5,  der  die  Galtung  als  Fünfklang  anzeigt,  das  Zeichen 
b  bei,  so  dass  kein  Zweifel  obwalten  kann,  das»  hier  der 
Akkord  g-k-d-f-as  und  nicht  der  Akkord  g-h-d-f-a  ge- 
meint ist. 
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Wenn  in  einem  Akkord  irgend  ein  Intervall  ausge- 
lassen werden  soll  (gemeinhin  die  Quinte  im  Vier-  oder 
FUnfktange),  so  gibl  die  bisherige  Bezifferungsweite  kein 
Mittel  an,  diese  anzudeuten.  Dies!  ist  unvollständig.  Ich 
bezeichne  es  dadurch,  dass  ich  die  Interrallziffer  zwar 
hinschreibe,  aber  durchstreiche,  zum  Zeichen,  dass  diess 
Intervall  ausfallen  soll,  wie  es  z.  B.  in  No.  ly  gesche- 
hen ist.  Hier  zeigt  der  Nenner  5.  an,  dass  mein  Akkord 
ein  Fünfldang  ist,  und  eigentlich  g-h-d-f-a  heissen  würde; 
die  durchgestrichene  5.  des  Zählers  zeigt  aber  an,  dass 
die  Quinte  d  ausfallen  soll,  wodurch  er  nun  g-h-f-a  heis- 
sen wird,  —  Angenommen,  es  soll  dabei  die  Septime  f  in 
den  Baas  gestellt  werden,  so  schreibe  ich  wie  in  No.  20, 
d.  h.  ich  gebe  dem  Zähler  die  Ziffer  7,  om  den  tiefsten 
Ton  zu  bezeichnen,  der  Nenner  5  nennt  mir  wie  vorher 
die  Gattung  des  Accordes  als  einen  Fünfklang,  und  die 
durchgestrichene  5  über  der  7  zeigt  an,  dass  die  Quinte 
d  wegfallen  soll.  Diess  eine  Beispiel  wird  für  alle  gel- 
ten. 


Da  nach  meiner  Bezifferungsweisc  die  bisherigen  Na- 
men für  die  Umkehrungen  der  Accorde,  z.  B.  Seitakkord, 
Quartseitakkord,  Quintsextakkord  elc.  nicht  mehr  passen, 
so  könnte  man  von  mir  fordern,  andere  an  deren  Stelle 
zu  geben.  Wenn  diess  durchaus  geschehen  soll,  obgleich 
es  mir  sehr  überflüssig  erscheint,  so  muss  man  dabei  von 
folgenden  Vordersätzen  ausgehen: 

1)  aus  dem  Namen  des  Akkordes  muss  man  erkennen, 
zu  welcher  Gattung  er  gehört,  folglich  müssen 
auch  die  Benennungen:  Dreiklang,  Vierklang  oder 
Fünfklang  darin  vorkommen. 
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2.  Aus  dem  Namen  muss  man  aber  auch  ausserdem 
erkennen,  welches  Intervall  in  den  Baas  gestellt 
werden  soll,  also  entweder  der  Grundton,  oder  die 
Ten,  oder  die  Quinte,  Septime  oder  None.  Com- 
binirt  man  beides,  so  erhält  man  eine  sehr  ein- 
fache Nomenklatur,  nemlich  : 
I,  Grnnddrciklang,  wie  in  No.  21. 

Ten  drei  klang,  wie  in  No.  22  (der  bisherige  Sexl- 
akkord). 

Quint  drei  klang,   wie  in  No.   23  (der  bisherige 
Quartsextakkord). 
II.  Grundvierklnng,   wie  in  No    24  (der  bisherige 
Septimakkord). 
Tenvierklang ,  wie  in  No.  25  (der  bisherige 

Quints  extakko  rd) . 
Quintvierklang  ,  wie  in  No.  26  (der  bisherige 

Tenqu  a  rl  akk  o  r  d) , 
(Septvierklang,  wie  in  No.  27  der  bisherige  Se- 
kunde na  kkord). 
Und  in  gleicher  Art  für  die  Fünfklänge    oder  äuge- 
nannten  No  n  enp kkord e,  obgleich  deren  Umkehrungen  weit 
seltener  vorkommen. 

Sollen  die  Zusammenklänge  (Akkorde)  aber  ter- 
minderte  seyn,  io  wäre  dis  heizufUgtn. 

So  z.  B.  würde  No.  12  ein  „verminderter  Teridrei- 
klang",  No.  13  im  dritten  Takt  würde  ein  „verminderter 
Tenvierklang"  heissen  u.  s.  W.J  alles  logisch,  also  eon- 
sequent,  also  alles  fas  st  ich,  verständlich,  etymologisch 
richtig. 
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Nachwort. 

Ein  Punkt  bleibt  nocb  zu  erörtern.  Man  wird  näm- 
lich einwerfen,  dass,  wenn  meine  Bezifferung  eingerührt 
wird,  alsdann  alle  nach  der  Sllern  Manier  bezifferten  Par- 

beide  Manieren  zu  lernen.  Hierauf  kann  ich  nur  Fol- 
gendes erwidern  : 

1)  Anfänger  befassen  siel:  überhaupt  nicht  mit  sol- 
chen Partituren,  es  kann  ihnen  also  einerlei  sein,  wie  sie 
beziffert  sind. 

2)  Schreiten  die  Schüler  aber  in  der  Musikwissen- 
schaft weiter  vor,  so  werden  sie  allerdings  die  alte  Be- 
zifler ung  neben  der  neuen  lernen  müssen;  allein  das  hat 
bei  Jemand,  der  schon  eine  gewisse  Uebung  sich  erwor- 
ben, eben  keine  grosse  Schwierigkeiten.  Aehnliches  muss 
ein  Jeder  sich  gefallen  lassen,  der  eine  in  das  practische 
Leben  eingreifende  Wissenschaft  treibt.  Wer  z.  B.  die 
französische  Sprache  lernt,  und  die  alten  Klassiker  lesen 
will,  muss  auch  die  alte  französische  Orthographie  erler- 
nen, die  zu  der  neuern  sich  etwa  so  verhalt,  wie  die 
alte  incotisequente  Generalbassschrift  zu  der  meinigen 
consequenten. 

Dagegen  wird  man  bei'm  Durchsehen  alter  Partituren 
den  Vorzug  meiner  systematischen  und  eben  desswegen 
so  bequemen  und  fasslichen  Bezifferungsweiae  erst  recht 
deutlich  erkennen,  von  der  sich  behaupten  lässt,  dass  je- 
der gebildete  Mensch  sie  in  einer  einzigen  Stunde  sich 
wird  aneignen  können,  wenn  sonst  nicht  etwa  Vorurtheile 
oder  Liebe  zum  Herkömmlichen  ihn  davon  abhalten. 

Berlin,  1842. 

C.  v.  Decker. 


Digitizod  B/ Google 


XVIT. 


Miscellen. 
10. 

Oer  Wechsel  de*  €fe*chmaclee». 

In  einem  1782  erschienenen  musikalischen  Almanach 
sind  nachstehende,  zur  Bildung  einer  kleinen,  aber  aus- 
gesuchten, musikalischen  Bibliothek,  empfohlene  Werke 
verzeichnet. 

Wir  überlassen  es  unsern  Lesern,  im  Jahr  1842  ihre 
Betrachtungen  darüber  zu  machen. 

Klrclien-  und  Theat«vstyl: 

1)  Günther,  von  Holzhauer  *). 

2)  Das  Requiem, 

3)  Das  laudamus  te  Denm, 

4)  Die  letzte  Messe  von  Jomelli. 

5)  Das  Slabat  mater  von  Pergolese. 

6)  Das  Miserere  von  Allegri. 


*)  Günther  von  Schwnnburg,  eine  von  Hohbsuer  1776 
componirte  Oper,  welche  damals  grosses  Aufsellen  in 
Deutschland  machte. 

D.  R. 
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7)  Üic  Iphigenie  und 
S)  Alceste  von  Gluck. 
9)  Älteste  und 

10)  Hosamund  von  Schweitzer. 
Jl)  Endytnion  von  Schmittbauer. 

12)  Tod  Jesu  von  Graun. 

13)  Händel' s  und  Hassen*»  Werke. 

Sy  m  phoni  en 

Rosetti,  Hayd'n,  Schmittbauer,  Eicliner,  Pichl,  Stamitz, 
Seb.  Bach,  Mejer,  Cannabich  und  Gosaek. 

Concevte 

Für'*  Ciaeier:  von  Eichner,  Seemann,  Lang,  Schoberl, 
Em.  Bach,  Beeke.  —  Für  die  Oboe:  von  Schmittbauer, 
Stamilz,  k  Brun,  Graf.  —  Für  die  Flöte:  von  Michel, 
Graf,  Rosetti,  Mezger,  Stamitz,  Rleinknecht.  —  Für  <lic 
Violine:  von  la  Motte,  Lolli,  Cramer,  Hutti,  Franzi,  St. 
Georg,  Davaui.  —  Fttr's  Horn:  von  Nüssle,  Spandau, 
Punto.  —  Für't  Violoneell:  von  Mara,  Bocherini,  de 
Jardini.  — 

Quartetten 

Für  die  Violine:  von  Davaux,  Traversa,  Jordani,  Haydn, 
Stamiz,  Riegel,  Hammel,  Nicolai,  Abel.  —  Für  die 
Flöte:  von  Schmittbauer,  Graf1,  Eichner,  Franzi,  Mezger.  — 
Für  die  Oboe:  von  Stamitz,  Abel.  — 

Trios 

Für  die  Violine:  von  Hammel,  Bach,  Hemberger,  Franzi, 
Hofmann,  Stamitz,  Eraun,  Sachini,  Cramer,  de  Frontenet, 
le  Brun,  Bocherini.  —  Filr's  Ctavier:  von  Schröter, 
Sterckel,  Andre,  Eichner,  Bach,  Vogler,  Wolf.  -  Für 
die  Flöte:  von  Mezger,  Missliwzek,  Pichl,  Punto.  — 
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Duos 

Pflr'i  Ciavier:  von  Mozart,  Riegel,  Schmidt,  Schobert, 
Schröter,  Schumann,  Sterckel. 

Vermischte. 

Violino    et    Alto    von  Sterckel  und  von  Eichucr. 

„        „    Cello    „  Himmelbauer. 

,,        „    Flaut (i  „  Cannabich. 
due  Violini  „    Feiz,  Hammel  und  Stamitz. 

Soli 

Für  die  Violine:  von  Ditters,  de  Jardini,  Lolli, 
la  Motte.  —  Für  tlie  PlOte;  Graf,  Reinhardt,  Steinhardt, 
Tromliz,  Tacet.  —  Fllr'a  Ciaeier:  von  Schwanenberger, 
Ekftard,  Em.  Bach,  Löhlein,  Fleischer,  Müthel.  — 

11 

No.  11  der  allgemeinen  musikalischen  Zeitung  zu 
Leipzig  enthält  S.  245  Nachstehendes  : 
W.  A.  Mozart. 

Der  unsterbliche  Meister  der  Töne  ist  in  dem  Jahre 
1756  den  27.  Januar  und  nichl  den  '27-  Juni  geboren,  wie 
falschlich  in  mehreren  Zeitschriften  vor  Kurzem  berich- 
tet wurde.  Würde  es  uns  schon  gleich  sein,  ob  dieses 
oder  jenes  Tagesblalt  unsern  Mozart  erwähnt  oder  igno- 
rirt,  ob  es  Wahres  oder  Falsches  seinen  Lesern  über 
Kunst  und  Künstler  bringt,  so  sind  wir  doch  diesesmal 
genÖthigt,  eine  solche  handgreifliche  unwahre  Notia  au 
berichtigen,  da  sie,  leider  muss  ea  eingestanden  werden, 
auch  in  diese  Spalten  —  l&ii  No.  52  S.  1133  —  aus  ei- 
nem uns  unbegreiflichen  Versehen  aufgenommen  worden 
ist. 

Sollte  es  wirklich  Einige  geben,  welche  jene  aller 
Wahrheit  widersprechende  Angabe  noch  nachbeten  wollen, 
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denen  sei,  um  augenblicklich  ihre  Augen  zu  öffnen,  un- 
seres Mozarts  eigenhändiger  Brief  empfohlen,  den  er  von 
München  aus  am  11.  Januar  1781  an  seinen  Vater  sandte: 
„So  eben  die  Nachricht,  dasa  die  Opera  —  Idomeneo  — 
wieder  nm  8  Tage  verschoben  ist;  die  Hauptprobe  ist 
erst  den  27-,  NB.  an  meinem  Geburtstage,  und  die  erste 
Opera  am  29-  d.  M,"  Vergl.  Mozarts  Biographie  von 
Nissen  Seite  432. 


Das  Frankfurter  Co  n  versa  tionnblatt  enthalt  in  No.  86. 
Nachstehendes  aus  Berlin  über  das  Stilbat  mater  von 
Rossini. 

„Im  vorigen  Jahre  erschienen  plötzlich  in  zwei  ver- 
schiedenen Musikhandlungen  von  Paris,  bei  Aulagnier 
und  bei  Troupenas,  zwei  bis  auf  geringe  Abände- 
rungen gleichlautende  Partituren  eines  Sta)>at  mater, 
welches,  wie  man  aus  einem  daraus  entspringenden  Vcr- 
lagsprocess  bald  das  Nähere  erfuhr,  Rossini  vor  etwa 
zehn  Jahren  für  den  spanischen  Bischof  Valera  zu 
Madrid  componirt  hatte,  bei  welchem  er  während  seines 
Aufenthalts  in  Spanien  längere  Zeit  gastfreundliche  Auf- 
nahme gefunden.  Die  Sache  machte  natürlich  grosses 
Aufsehen,  einmal  in  musikalischer  Hinsicht,  weil, Ros- 
sini bis  dahin  niemals  als  Rüchen. Componist  aufge- 
treten war,  und  wenn  auch  gerade  keine  Abneigung,  so 
doch  von  früh  an  eine  entschiedene  Gleichgültigkeit  ge- 
gen geistliche  oder  überhaupt  gegen  die  in  strengen  ge- 
bundenen Formen  sich  bewegende  Musik  gezeigt  hatte. 
Die  interessante  Frage  aber  über  das  Ei  gen  thumsrecht 
an  diese  Composition  trug  das  Ihrige  dazu  hei,  die  Auf- 
merksamkeit noch  mehr  auf  das  neue  Werk  zu  richten. 
Rossini  soll  nemlich  von  dem  Bischof  von  Valera  Tür 
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dies  Stabat  matcr  eine  goldene  Tabatierc  im  Werth 
von  10000  Fr.  erhalten  haben,  und  in  Folge  dessen  glaub- 
ten die  Erben  des  Bischofs  nach  dessen  Tode  sich  be- 
rechtigt, das  Werk  au  die  Musik hand hing  von  Aul  ag- 
itier in  Paris  zur  Publikation  zu  verkaufen,  als  sie  er- 
fahren ballen,  das»  Rossini  selbst  eine  Veröffentlichung 
desselben  beabsichtige,  und  es  an  die  Musikhandlung  von 
Tronpcnaa  verkauft  habe.  Letztere,  die  sich  allein 
als  rechtmässige  Eigen tbümerin  betrachtete,  machte  nun 
eine  Klage  gegen  Aulagnier  anhängig,  ist  jedoch 
schliesslich  damit  abgewiesen  worden,  und  so  giebt  es 
nunmehr  von  diesem  Stabat  nialer  nicht  nur  zwei  gesetz- 
lich anerkannte  Pariser  Ausgaben,  sondern  auch  zwei 
deutsche,  da  Aulagnier  es  für  Deutschland, au  Kranz 
in  Hamburg,  Troupenas  an  Schott  in  Mainz  ver- 
kauft hat  So  viel  über  die  Geschichte  des  Werks;  über 
seinen  künstlerischen  Werth  werden  die  hiesigen  Musik- 
freunde nächstens  Gelegenheit  haben,  sich  ein  Urtheil  xo 
bilden,  da,  nachdem  es  in  Paris  von  den  Mitgliedern  der 
dortigen  italienischen  Oper  mit  ausserordentlichem  Kei- 
fall aufgeführt  worden  ist,  die  Directum  des  Kiinigstiid- 
ti sehen  Theater  sich  beeilt  hat,  auch  unser  Publikum  da- 
mit bekannt  zu  machen.  Das  Kesume  einer  in  der  Pa- 
riser Ga/.eitc  mnsicale  befindlichen  Kritik  ist,  d.iss  das 
Werk  zwar  nicht  in  dem  erhabenen  Slil  eines  Paleslrina 
oder  Marccilo  geschrieben,  dass  sich  aber  auch  in  dieser 
Sphäre  die  reiche  Erfindungskrart  Rossini's  die  frische 
ttleganz  und  hin  reis  seil  de  Macht  seiner  Melodien  bewahre," 
Die  Leipziger  allgemeine  Zeitung  vom  2S-  Mär/.  No.  S. 
berichtet  über  die  Aufführung  dieses  Werkes  aus  Berlin 
wie  folgt: 

„Unter  den  vielen  Kirchenmusiken,  mit  denen  wir 
das  Osterfest  begehen,  war  auch  das  Stabat  matcr  von 
Kossini,  das  gestern  im  Theater  der  KÜnigssladl  zum 
erstenmal  aufgeführt  wurde.    Dass   wir  keine  Musik  Iiiiren 
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würden,  die  dem  Ernst  und  der  Tiefe  einer  evangelischen 
Kirchenmusik  nur  einigermasen  entspräche,  wussten  wir 
zuvor,  und  es  konnte  uns  daher  nicht  überraschen,  fast 
nur  leidenschaftlichen  Opernstyl,  bisweilen  sogar  Stellen, 
die  der  Opera  buffa  zusagen  würden  (sogar  directe  Re- 
miniscenzen  aus  dem  Barbier  von  Sevilla)  zu  hören.  In- 
dessen hätten  wir  doch  erwartet,  mehr  Erfindung,  mehr 
glänzende  Züge  seiner  Genialität  wahrzunehmen,  die  dem 
Componisten  gewiss  nicht  abzusprechen  ist.  Das  Werk 
erschien  im  Ganzen  unbedeutend,  und  würde,  dünkt  uns, 
mit  dem  Text  einer  weltlichen  Cantate  ohne  Rossini's 
Namen  schwerlich  irgend  eine  Berühmtheit  erlangen,  wie- 
wohl sich  nicht  ableugnen  lasst,  dass  es  im  Ganzen  sehr 
wohlklingend  ist,  lind  auch  in  einigen  Nummern  eigen- 
tümliche Schönheit  entwickelte."  — 

Bei  der  Celcberität,  welches  dieses  neueste  Rossi- 
nische  Opus  wohl  hauptsächlich  desshalb  erlangt  hat, 
weil  es  zu  verwundern  ist,  dass  Rossini  nach  langem 
Schweigen  mit  einer  Kirchenmusik  hervortritt,  wird 
Vorstehendes  die  Vereine  und  deren  Vorsteher  wohl  in- 
teressiren.  Ein  Blick  in  die  Partitur  aber  dürfte  die  musikali- 
schen Dirigenten  leicht  überzeugen,  welcher  Art  die 
Studien  Ro s s i ni's  in  diesem  Zweige  der  Kunst  ge- 
wesen. 


13. 

Neuere  Todesfälle  sind  anzuzeigen: 

Am  6.  März  in  Salzburg  Mozarts  Wittwe,  (spä- 
ter verehelichte  v.  Nissen,)  im  85  Jahre.  —  CT.  We in- 
iig, Cantor  an  der  Thomasschule  und  Musikdirektor  in 
Leipzig  am  7.  März.  —  Am  15.  März  Cherubini  in 
Paris  82  Jahre  alt.  Bei  seinen  am  19.  stattgehabten 
Exequien  wurde  ein  Requiem  ausgeführt,  welches  er  für 
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sich  selbst  componirt  hatte.  Die  Wirkung  dieser  Com- 
poeition  bei  solchem  Anlasse,  soll  unbeschreiblich  gewesen 
sein.  —  F.  Kuchen  soll — wie  mehrere  Blätter  anzeigen, 
ebenfalls  gestorben  sein ,  doch  Näheres  vermögen  wir 
noch  nicht  anzugeben.  —  Kammermusihus  Hasentann 
(im  März)  in  Kassel,  Man  liesst  von  ihm  in  mehreren 
deutschen  Blattern  u.  A:  Obgleich  er  nie  eine  Kunst- 
reise machte,  so  ist  er  doch  als  einer  der  vorzüglichsten 
Cellisten  Deutschlands  allgemein  anerkannt.  Spohr  üebte 
und  schälte  ihn,  und  dies  bürgt  wohl  für  seine  Virtuo- 
sität nnd  seinen  herrlichen  Charakter.  Er  hatte  unter 
Napoleon  als  Posaunist  der  Kaisergardc  mehrere  Feldlüge 
mitgemacht,  und  seine  dunklen  Augen  glänzten  begeistert, 
wenn  er  im  Gasthof  zum  Reiter,  wo  er  ein  alter  Stamm- 
gast war,  von  den  Schlachten  bei  Eilau,  Jena,  Wagram  u. 
8.  W,  erzählen  konnte.  Ein  besonderes  Talent  hatte  er 
in  dem  Auffinden  grosser  Stimmen,  und  die  Sängerinnen 
Heinefetter,  Pirscher,  Backofen  u.  A.  führte 
er  der  Bühnenwelt  eigentlich  zu. 


14 

Weiteres   Beachtenswertes    im  Gebiete 
der  Kunst, 

Die  in  Breslau  mit  so  grossem  Glänze  und  ausser- 
ordentlich günstigem  Erfolge  gegebene  und  mehrfach  (9  mal 
in  Kurzem)  wiederholte  Oper  „die  Geisterbraul"  ist 
nicht,  wie  mehrere  Blätter  berichten,  von  dem  Gross-, 
herzog  von  Baden,  sondern  von  dem  in  Karlsruhe  in 
Schlesien  reaidirenden  Herzog  Eugen  componirt. 


In  Paris  machen  gegenwärtig  zwei  blinde  Künstle- 
rinnen, Deutsche  von  Geburt,  grosses  Aufsehen.  Es  sind 
die  Zöglinge  des  Herrn  Dr.  Jülich  zu  Hamburg,  Bertha. 
und  Pauline  Brauns.  Eratere  Sängerin,  Letztere  Pianistin. 
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Professor  Fischhof  in  Wien  ist  zum  Ehrenmitglied 
des  Insbrucker  Musikvereines  ernannt  worden.  Molique 
erhielt  das  Ehrendiplom  des  Norddeutschen  Musikvereines 
und  Professor  C,  F.  Weyse  iu  Copenhagen  erhielt  von  der 
Universität  das  Doctordiplom  und  von  dem  König  von 
Dänemark  das  Ehrenzeichen  der  Danebrogmänner,  bei 
Gelegenheit  seines  50jährigen  Amtsjubiläums.  Liszt 
erhielt  von  der  Universität  Königsberg  die  Doc  tor- 
würde „propter  consumatam  arris  musicae  doerri. 
nam,  usumque  admirabilem  Orbis  terranim  plausibus 
comprobarum" ,  und  wurde  von  der  königl.  Academie  der 
Künste  und  Wissens  ehalten  in  Berlin  auch  zum  ordent- 
lichen Mitgliede  ihrer  musikalischen  Seclion  ernannt. 


Bei  G.  Riccordi  in  Mailand  erscheint  seit  Anfang 
dieses  Jahres  eine  von  Battaglia  redigirtc  musikalische 
Zeitschrift  unter  dem  Titel:  „Gazetta  musicale 
de  Milano".  Auch  in  Madrid  besieht  seit  diesem 
Jahre  eine  Muaikzeilung  unter  dem  Hamen:  „La  Iberia 
musical,  periodico  filarmonicode  Madrid". 


Das  622  Nummern  starke  Vcrzeichniss  der  von  dem 
verstorbenen  grossh.  badischen  Geheimrathe  und  Professor 
A.  F.  J.  Thibaut  zu  Heidelberg  hiiilerlassenen  Musika- 
lien Sammlung  im  Fache  der  Kirchenmusik  und  aller  Na- 
tionalgesänge,  welche  als  ein  Ganzes  ungetrennt  vet  äussert 
werden  soll,  ist  von  der  Karl  6Voos'scheu  Buchhandlung 
in  Heidelberg  versandt  worden,  und  durch  alle  Buch-  und 
Kunsthandlungen  des  In-  und  Auslandes  zu  erhalten. 

Diess  als  Berichtigung  dessen,  was  wir  Seite  100  und 
101  des  ersten  Bandes  damals  mitzutheilen  veranlasst  ge- 
wesen. 


Am  11.  März  d.  J.  hat  der  CäcUienverein  in  Frank- 
furt a.  M.  Mendelssohn' s  Syrophonie-Cantate  mit  grossem 
Erfolge  aufgeführt. 
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Ueber  das  Violoocell  Batta's  lesen  wir  an  verschie- 
denen Orten  folgende  merkwürdige  Notizen: 

Dieses  Instrument  wurde  vor  einigen  Jahren  in  einem 
spanischen  Marktflecken  um  300  Fr.  gekauft,  und  befand 
sich  seitdem  im  Besitz  einer  französischen  Familie  unbe- 
nutzt, verlassen  und  unbeachtet ;  nur  sehr  selten  bat  sich 
ein  Dilettant  dasselbe  zu  einen.  Quartett  aus.  Ein  Kenner 
welcher  es  zufällig  gesehen  hatte,  sagte  eines  Tages,  das 
Instrument  sei  3000  Fr.  werth;  man  hielt  ihn  für  einen 
Narren.  Einige  Zeit  nachher  kam  Batta,  witterte  dasVio- 


ihm  obendrein  noch  die  Nuizniessung  des  In^rume 
überlassen,  und  erst  nach  dem  Tode  des  Künstlers  in  . 
Besitz  des  Cello's  gelangen.  Er  machte  blos  die  ) 
dingung  dazu,  dass  Bulla  Jeden  Mittag  ihm  ,,Go  d  s  a 
the  King"  vorspiele;  die  nicht  bewilligte  Clausel  i 
schlug  den  Handel. 


Ueber  das  im  IntelligenzbSatt  IVo.  3  unserer  Zeit- 
schrift angekündigte  bei  Winter  in  Heidelberg  erschie- 
nene Werk :  „über  die  Lais,  Sequenzen  und 
Leiche"  etc.  von  Ferdinand  Wolf  lesen  wir  in  der 
allgemeinen  Zeitung  vom  2.  März  No.  67.  nachstehende 
kurze  aber  bezeichnende  Bemerkung : 

Bemerkens  werth  ist  die  gelehrte  Monographie  Ferdi- 
nand Wolfs,  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  Geschichte  der 
rhythmischen  Formen  und  Singweisen  der  Volkslieder 
und  der  volksmässigen  Kirchen-  und  Kunstlieder  im  Mit. 
telalter.  Einen  besonderen  Werth  verleihen  diesem  Werke 
die  Beilagen  von  mehreren  bisher  ungedruckten  mittel- 
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lateinischen,  alt  französischen,  altenglischen  und  altdeut- 
schen Poesien ,  und  eine  Reihe  von  mittelalterlichen  , 
theils  kirchlichen,  theils  volks massigen  Musikstücken. 


In  einem  längst  e  ingegange  neu  Blatte  liesst  man 
üher  Webers  Ouvertüre  zu  Oberon  nachstehendes  Ur- 
theil,  welches  zu  beurtheilen  wir  unseren  Lesern  über- 
lassen wollen.  „Wenn  diese  Ouvertüre  vor  dem  Frei- 
schütz erschienen  wäre,  so  hätte  Herr  S  c  Iii  e  s  i  nge  r 
keine  Privilegien  gegen  den  Nachdruck  gebraucht.  O  hei- 
lige Muse  der  Tonkunst !  vergieb  dem  hochbegabten 
Meister  diese  Ouvertüre,  vergieb  auch  allen  den  schwachen 
zaghaften  Seelen,  die  solche  nichtssagende  Gedanken  und 
grelle  Modulationen  Musik  zu  nennen  wagen,  und  zwar 
meisterhafte  Musik;  aber  halte  deine  wahren  Jünger  ab, 
diesen  Weg  zu  betreten;  denn  er  fuhrt  ja  wahrhaftig  zu- 
rück —  wo  wir  angefangen  haben."  Was  hätte 

wohl  jener  Hecensent  über  die  Ouvertüren  von  Doni- 
zetti,  Bellini,  und  ähnlicher  Componislen  geschrie- 
ben? ! 


In  den  Blättern  für  literarische  Unterhaltung  lesen 
wir  Nachstehendes  :  „Bekanntlich  hat  unlängst  der  Frei- 
herr G.  v.  Tucher  in  dem  Schatz  des  evangelischen 
Kirchengesangs"  (Stuttgart  1840)  zu  erweisen  gesucht, 
dass  das  evangelische  Kirchenlied  aus  dem  weltlichen 
Volksliede  hervorgegangen,  und  dass  das,  was  wir  heute 
Choral  nennen,  nur  eine  geistliche,  auf  den  alten  deut- 
schen Volksgeaang  basirte  Volksmusik  sei,  dass  also  der 
Choral  nicht,  wie  man  seit  anderthalb  Jahrhunderten  ge- 
glaubt, aus  dem  gregorianischen  Gesänge  entsprungen 
■ei.  Verfasser  dieser  Zeilen  ist  von  der  Nichtigkeit  die- 
ser Ansicht  vollkommen  überzeugt,   und    macht,    als  auf 
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einen  schlagenden  Beweis  dafür,  hiermit  auf  ein  nieder' 
deutsches  Büchlein  aufmerksam,  welches  er  in  der  Bib- 
liothek der  Maatschappy  of  de  Nederlandscke  l&tterkunde 
zu  Leydcn  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Es  sind  die  Psal- 
men unter  dem  Titel  ^Scaterüdekens"  (Psalmlicder)  ge- 
druckt  in  Antwerpen  1540.  (neu  aufgelegt  Utrecht  16J3-) 
Die  meisten  dieser  Lieder  sind  nach    Weisen  der  Volka- 

sagt,  die  leichtfertigen,  eitlen  l.iedclicn  zu  verhüten,  und 
der  heranwachsenden  Jugend  eine  Veranlassung  7.11  gehen  statt 
ablese  hm, leider,  Heise  Uli  eher  Lieder  etwas  Gutes  zu  singen, 
dadurch  Gott  geehrt,  und  sie  selbst,  wenn  sie  bei  einan- 
der sei,  erbaut  und  die  Zuhörer  vor  des  Teufels  Stricken 
bewahrt  werden  mögen.  So  geht  z.  B.  der  39.  Psalm 
nach  der  Melodie: 

[ch  kam  in  einem  Tanze, 
Wo  manch'  schön  Frauchen  war. 
Ob  Herr  von  Tuch  er  dieses  interessante  Büchlein 
kannte,  ist  Referent  unbekannt,  da  er  dessen  otgenanntes 
Werk  nur  aus  der  Reccnsion  der  „allgemeinen  Hallischen 
Literatur  Zeitung"  im  October-Heft  von  1S41  kennt."  — 
Möge  diese  Citation  die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser 
auf  das  interessante  Werk  des  Hrn.  v.  Tucher  lenken. 


Das  niederrheinischc  Musikfest  soll  unter  der  Lei- 
tung Mendelssohn- Barlholdi 's  an  den  beiden 
Pfingsttagen  in  Düsseldorf  stattfinden.  Zur  Aufführung 
sind  bestimmt :  am  ersten  Tag  C-moll  Symphonie  von 
Beelhoven;  —  Israel  in  Egypten,  Oratorium  von  Händel. 
Am  zweiten  Tag:  Lobgesang  (Symphonie  -  Cantate)  von 
Mendelssohn  ;  —  Marsch  und  Chor  zu  den  Ruinen  von 
Athen  von  Beethoven,  —  oder  aber :  Cantate  von  Mozart ;  — 
Ouvertüre  zu  Hero  und  Leander  von  Ries  ;  —  Chor  von 
Haydn,  „Des  Staubes  eitle  Sorgen  ; — "  E rn dt e- Cantate  von 
C.  M.  v.  Weber. 
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Das  Neunte  grosse  Musikfest  der  Pfalz,  wobei  das 
Oratorium  „Judas  Maccabäus"  von  Handel  und  ;  die 
Syrophonie-Gantate :  ,,Das  Lob  Gottes"  von  Mendels, 
söhn  Barthold  y,  unter  Aloys  S  cb m  itt's  Leitung 
znr  Aufführung  kommen,  wird  nicht  im  Juni,  sondern 
wahrscheinlich  erst  im  Monat  September  1842  gefeiert 
werden,  indem  die  Stadt  Neustadt,  einen  besondern  Saal- 
bau  auf  ihre  Frucht  halle  zu  diesem  Behufe  projektirt  hat. 


Der  .Norddeutsche  Musikverein  in  Hamburg  hat  ei- 
nen Preis  von  3  Ducaten  auf  ein  zur  Compositum  geeig- 
netes Gedicht  ausgeschrieben.  Das  Preisgekrönte  wird 
veröffentlicht  und  deutschen  Goraponisten  zur  Preiscompo- 
aition  aufgegeben.  Das  Gedicht  darf  etwa  4  Strophen  ha- 
ben und  jede  kann  aus  6  —  8  Versen  bestehen.  Einsen- 
dungen werden  bis  Ende  Juni  angenommen. 


Vom  4.  bis  8.  Juli  wird  das  erste  Wendische 
Muaikfest,  veranstaltet  von  dem  Cantor  Wickbold,  in 
Lüchow  stattfinden.  Zur  Aufführung  kommen:  Neukomm's 
„Ostermorgen",  Romberg's  „Glocke",  einige  Psalmen  und 
Choräle.  Die  Zahl  der  Vocalistcn  soll  sich  schon  auf  120 
belaufen. 


Das  vierte  Ortenauer  Mu6ihfest  wird  im  August  statt- 
finden. Zur  Aufführung  soll  kommen  :  Ouvertüre  zu 
Wilhelm  Te  11  von  R  ossin  i ;  die  grosse  Festouver- 
ture  mit  Siegesmarsch  von  Ries;  die  zweite  Symphonie 
von  Kalliwoda;  Neukomms  Cantate  „der  Ostermor- 
gen" und  4  Männerchöre  von  Hörter,  Kücken, 
S  p  o  hr  und  Kreutzer.  Man  verspricht  sich  wieder 
eine  zahlreiche  Theilnahme  und  hofft  unter  Andern  auch, 
dass  der  fürstlich  fürs  tenbei-gis  che  Hofliapellmeister 
Kalliwoda  mit  einem  Thcil  der  fürstlichen  Kapelle 
das  Unternehmen  unterstützen  werde. 
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Mendelssohn-  Bar  tholdi  wird  nach  London 
gehen  und  einige  Concerte  der  philharmonischen  Gesell- 
schaft dirigiren. 


Einladung 

zur  feierliche».  Enthüllung  des  Mozart -Sfaudbil- 
bildes  am  4,  September  I.  J. 


Das  Comite  für  Errichtung  der  Mo  z  ar  t-Statue  in 
Salzburg  bringt  mr  allgemeinen  Renntniss,  dass  die  Auf- 
stellung und  feierliche  Enthüllung  dieses  Standbildes  am 
4.  September  d.  J.  stattfinden  werde. 

Diese  Feier  soll  unter  andern  auch  durch  ausgezeich. 
nete,  der  Würde  der  Veranlassung  entsprechende  musika- 
liche  Feste  verherrlicht  werden,  und  es  stehen  bereits 

1)  ein  feierliches  Hochamt, 

2)  das  Wozart'sche  Requiem, 

3)  ein  grosser  Fest- Chor,  und 

4)  zwei  Concerte 
in  Antrag. 

Man  schmeichelt  sich  hierbei  mit  der  grossen  Hoff- 
nung, dass  die  Begeisterung,  welche  die  Veranlassung 
der  hier  in  Rede  stehenden  Feier  allenthalben  erregte, 
und  welche  sich  auch  durch  das  Einlliessen  namhafter 
Geld  -  Beitrage  auf  das  erfreulichste  kund  gab,  nun  in 
gleicher  Weise  zahlreiche  Künstler  und  Dilettanten  ver- 
mögen werde,  das  in  Antrag  gestellte  Musikfest  aus  eige- 
nem Antriebe  durch  ihre  thatige  Mitwirkung  zu  verherr- 
lichen. 
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Um  aber  eine  zweckmässige  Anordnung  der  musikali- 
schen Produktionen  zu  treffen,  ist  es  schlechterdings 
nothwendig,  sowohl  die  Zahl  der  sich  versammelnden 
Musiker,  als  auch  die  Art  und  Weise  der  Mitwirkung 
jedes  Einzelnen  im  Vorhinein  zu  übersehen. 

Das  Comite  findet  sich  daher  veranlasst,  schon  ge- 
genwärtig zur  allgemeinen  Henntniss  zu  bringen,  dass  die 
Proben  zu  den  oben  erwähnten  musikalischen  Auffüh- 
rungen am  20.  August  beginnen,  und  bis  zum  4.  Sep- 
tember statthaben  werden. 

Demnach  werden  sämmtliche  Freunde  der  Tonkunst 
und  Verehrer  des  verewigten  Meisters,  welche  an  den 
m  ehrer  wähnten  Musikresten  ohne  Anspruch  auf  Entgeld 
persönlich  mitzuwirken  gesonnen  wären,  hiermit  aufge- 
fordert, ihre  Namen  einsenden,  und  zugleich  angeben  zu 
wollen,  zu  welchem  Instrumente,  oder  zu  welcher  Ge- 
sangparthie  sie  sich  bekennen,  und  ob  sie  zur  Ueber- 
nahme  von  Solo-  oder  Ripien  -  Stimmen  sich  bereit  fin- 
den lassen. 

Zum  Schlüsse  wird  nur  noch  beigefügt,  dass  das 
Comili  zur  Errichtung  des  Mozar  t  -  Denkmals  Alles 
aufbieten  wird,  um  den  verehrten  Gästen  ihren  Aufent- 
halt in  Salzburg  mindest  kostspielig  und  zugleich  mög- 
lichst erfreulich  zu  machen.  Das  Comite. 


Der  Verfasser  des  aus  B.  eingesandten,  Xi.  unteneichne- 
len  anziehenden  Aufsatlea,  wird  um  Angabe  seines  Namens 
gebeten,  weil  wir  anonyme  Einsendungen  niemals  aufneh- 
men. Ebenso  können  wir  Vercinsnachrichten  und  Mitthei- 
lungen über  zu  veranstaltende  Musikfeste  oder  Concerte 
nicht  aufnehmen  —  nie  angenehm  uns  auch  solche  Zusen- 
dungen lind  —  wenn  wir  die  Verfasser  nicht  kennen. 

D.  R. 
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XVII. 


Abhandlung  Uber  die  Harmonik. 

Fortsetzung  der  im  ersten  Bande  enthaltenen  theoretischen 
Aufiätie. 

1.  Accordeulehre« 

Jeder  Musiktreibende  weiss,  ohne  besondere  Defini- 
tion, was  eine  Melodie  ist;  weiss,  dass  dieselbe  durch 
eine  Folge  einzelner,  aufwärts  oder  abwärts  steigender, 
einander  näher  oder  ferner  liegenden  Töne  gebildet  wird, 
welche  auch  durch  ihre  rhythmische  Eintheiiung  Mannig- 
faltigkeit erlangen.  Harmonie  nennen  wir  das  gleich' 
zeitige  Zusammenklingen  verschiedener  zu  einander  pas- 
senden Töne.  Da  die  Harmonien  zum  Theile  aus  Inter- 
vallen verschiedener  Grösse  zusammengesetzt  sind,  so 
war  es  nÖthig,  der  Harmonielehre  jene  der  Intervalle  vor- 
auszuschicken. 

Die  Intervalle  unter  Figur  83  stimmen  zwar  zusam- 
men, harmoniren,  sind  aber  nicht,  was  man  unter  Harmo- 
nie versteht,  weil  zu  einer  Harmonie,  oder  —  was  damit 
gleichbedeutend  ist  —  zu  einem  Accord,  mindestens  drei 
verschiedene  Töne  gehören,  Harmonien  oder  Accorde 
nennt  man  Zusammenklänge,  wie  sie  unter  Fig.  84  zu 
16 
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ersehen  sind.  Eine  Harmonie  kann  3,  4,  5  und  mehr- 
stimmig, kann  Stamm-  oder  a  bs  ta  m  m  m  end  e  ,  u  m- 
g  eh  ehrte  oder  versetzte,  consouirende  oder 
dissoniren.de  Harmonie  sein.  Die  unter  Fig  84  ste- 
henden Accorde  werden  bald  analysirt  werden  können, 
wenn  wir  erst  die  Grundharmimien,  und  was  alles  damit 
angefangen  werden  kann,  kennen  gelernt  haben  werden. 
Fassen  wir  dieselben  nun  in's  Auge. 

Erste  Gruiidharmoiiie. 

Die  i-rstc  Grund-  oder  Slam  mharmo  nie,  welche  wir 
kennen  lernen  wollen,  int  ein  Dreiklang,  eine  Harmonie, 
welche  aus  drei  verschieden  in  Intervallen  besteht.  Diese 
drei  Intervalle  sind;  Prim  e,  Terz  und  Quinte.  Jede 
Harmonie  wird  nach  der  Grundnoie,  welche  Prime 
hetsst ,  von  unten  nach  oben  gezählt.  Die  Grnndnote, 
(auch  Basis,  Bass  genannt)  ist  also  die  Prime,  die  zweite 
deren  Ten,  die  dritte  ihre  Quinte  aufwärts.  Jeder -be- 
liebige Ton  kann  als  Fundament  zu  einer  Harmonie  an- 
genommen werden;  filgt  man  noch  die  Oberterz  und 
Quinte  bei,  so  hat  man  einen  Dreiklang.  Fig.  85  ist 
ein  Dreiklang  auf  die  Grundnote  c.  C  ist  die  Prime,  e 
deren  Ter/,  und  g  deren  Quinte  Gewiss  wird  nun  jeder 
unserer  Leser  die  Harmonie  unter  Fig.  86  für  einen  Drei- 
klang auf  F  erkennen,  überhaupt  auf  jeden  angenomme- 
nen Grundtun  nun  eine»  Dreiklang  bauen  können. 

Will  man  einen  solchen  Accord  vierstimmig  haben, 
so  setzt  man  noch  die  Octave  des  Gmndtones  bei.  (Fig. 
87). 

Vollkommen  (perfect)  heisst  ein  Dreiklang,  wenn  er 
nebst  der  reinen  Prime  die  kleine  oder  grosse  Terz  und 
die  reine  Quinte  enthalt.  Im  vierstimmigen  Satze  kommt 
dann  noch  die  reine  Octave  dazu,   wodurch  der  Acoord 
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aber  nicht  aufhört  ein  Drei  klang  zu  sein,  weil  die 
Octave  des  Gruneltones  nur  als  Verdopplung  eines  schon 
vorhandenen  Intervalle«,  nicht  aber  als  ein  neu  hinzutre- 
tendes, dem  Aecorde  fremdes  Intervall  zu  betrachten  ist. 

Mit  kleiner  Terz  hei6st  der  Dreiklaug  weich, 
mit  grosser  Ten  aber  hart.  Fig.  88. 

'  Um  uns  in  Zeiten  daran  zu  gewöhnen,  Harmonien 
nach  dem  Baase  zu  beurtheilen,  auf  den  Bass  (die  Grnnd- 
note)  zu  bauen,  wollen  wir  obige  Aecorde  in  zwei  Li- 
nien und  Schlüsseln  schreiben.  Der  Bassschliissel  ent- 
halt die  Grundnoten,  der  Violinschlüssel  die  zustehenden 
Intervalle.  Fig.  89. 

Veränderung  der  Intervalle  der  Grtiiidliarmonie. 

Wenn  der  Grundbass  liegen  bleibt,  die  den  Accord 
bildenden  Intervalle  aber  in  der  Art  wechseln,  dass  bald 
die  Terz,  bald  die  Quinte  oder  Octave  oben  liegt  (das 
höchste  Intervall  der  Harmonie  ist)  so  erhält  man  da 
durch  einen  und  denselben  Accord  in  drei  verschiede- 
nen l  agen  Fig.  90-  Von  der  Quinlenlage  auf  ähnliche 
Weise  fortgefahren,  würde  wieder  die  Octavenlage  in  der 
Erhöhung  und  so  auch  dann  wieder  die  Terzentage  etc. 
immer  wieder  in  der  F.rhöhunß,  im  verjüngten  IMaass- 
stabe,  aber  durchaus  kein  anderer  Accord  erscheinen; 
denn  es  bedarf  wohl  nicht  der  Erwähnung,  dass  ein  Ac- 
cord —  in  welch'  hoher  oder  tiefer  Lage  er  auch  vor- 
kommen mag  —  stets  derselbe  bleibt,  so  lange  er  aus 
denselben  Intervallen  besteht.  Fig.  91.  Zur  Vermei- 
dung von    Minsveistiindnissrii    wird   hier    noch  bemerkt, 

dass  die  Terz,  (Quinte  oder  Oclave  nicht  gerade  immer 
zunächst  am  Grundtcm  liegen  muss,  um  Terz,  Quinte 
oder  Octave  zu  seyn,  wie  aus  den  bisherigen  Beispielen 
schon  zu  ersehen,  wie  unter  Fig.  92.  noch  angedeutet 
und  später,  bei  einer  anderen  Gelegenheit  noch  erklärt 
16° 
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werden  wird.  —  Um  das  Weitere  genau  verstehen  ru 
können  ist  es  nuthig,  dass  sich  der  Anfänger  darin  übe, 
auf  verschiedene  Grundnoten  harte  und  weiche  Dreiiilänge 
in  den  verschiedenen  Logen,  ja  selbst  in  verschiedener 
Tonliöhe  zu  schreiben,  wie  Fig.  93.  angedeutet,  wobei 
IU  bemerken,  dass  hier  nicht  von  richtigen  Tonfol- 
gen die  Rede,  sondern  dass  nur  jede  Harmonie  fürsich 
iu  betrachten  ist. 

Weitere  Veränderungen  der  Grundharmoiiie. 

(Durch  Aenderung  des  Basses.) 
Erste  Verwechslung. 
Wenn  man  statt-  der  eigentlichen  Grundnote  der 
Dreiklangsharmonic,  die  Oberterz  dieser  Grundnote 
als  Basis  oder  Fundamentalnole  annimmt,  die  ursprüng- 
liche Grundnote  aber  zu  oberst  legt,  so  hat  man  wieder 
eine  Veränderung,  welche  mit  jedem  harten  oder  weichen 
Dreiklang  vorgenommen  werden  kann,  Dieses  Verfahren 
nennt  mau  die  erste  Verwechslung  der  Dreiklangs- 
karmonie. 

S 

Die   erste    Verwechslung  der  Dreikiangsharmonie  ö 

c 

heisst  also  g  jene  der  Mbllharmonie  c  wird  e  Fig.  94. 

Durch  diese  Veränderung  des  Basses  erhält  auch 
der  Accord  einen  anderen  Namen,  Der  harte  oder 
weiche  Dreiklang  wird  durch  diese  erste  Verwechslung 
TensMtcn-  oder  schlechtweg  S e xt en a c co rd,  weil 
er  nebst  der  Grundnote  aus  deren  Terz  und  Seite  be- 
besteht ;  darum  könnte  man  auch  einen  unveränderten 
Dreiklang  Terzqnintenaccord  nennen. 
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{Durch  abermalige  Veränderung  des  Basses.) 
Zweite  Verwechslung. 
Legt  man  die  Quinte  der  Grundnote  in  den  Baas, 
bringt  dann  die  ursprüngliche  Grundnote  und  endlich  die 

g  e 

Terz,  also  statt  e    c  so  hat  man  die  zweite  Verwechslung 

e  e 

der  Gruudharmonie ;  welche  nichts  anderes  ist,  ala  eine 
weitere  Verwechslung  der  ersten  Verwechslung.  Fig.  95. 
Eine  solche  Harmonie  heisst  Quartsextenaceord, 
weil  sie  ausser  dem  Bass  aus  dessen  Quart  und  Seite 
besteht  "). 

Eine  dritte  Verwechslung  der  Gruudharmonie  giett 
es  nicht,  weil  man  bei  dem  Verfahren,  welches  bei  der 
ersten  und  zweiten  Verwechslung  beobachtet  wurde,  nur 
die  erste  Lage  erhöht  wieder  erlangen  würde,  wie  früher 
schon  bemerkt  und  bei  Vergleichung  von  Fig.  90  NB. 
und  Fig.  91  iSB.  zu  ersehen 

Bei  der  vierstimmigen  Behandlung  der  Drcikläuge 
finden  wir,  dass,  wenn  wir  den  Grundbass  weglassen,  der 
Drcihlang  in  der  Octnvenlagc  ein  Scxtenaceord,  jener  in 
der  Terzenlage  aber  ein  Quart sertenaecord  ist.  Man 
merke  sich,  dass  durch  die  Versetzung  der  Intervalle  der 
Grundharmonie  in  Dur  die  Terz  und  Seite  klein,  in 
Moll  aher  gross  wird.  Der  erste  Sexlenaccord  welcher 
aus  dem  harten  Dreiklang  entsteht,  hat  kleine  Ter/,  und 
kleine  Sexte,  der  ans  dem  weichen  Dreiklang  entstehende 
Sexlenaccord  aber    hat  die  grosse  Terz   und  die  grosse 


•)  Der  Dreiktang  iit  eine  vollkommen  conaonirende  Har- 
monie; der  Seitenakkord  aber  eine  unvollkommene  und 
der  Quartsexten akkord  eine  disjonirende  Harmonie, 
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Sexte,  Bei  den  weiteren  Studien  ist  es  von  grossem 
Nutzen,  wenn  man  auch  die  verschiedenen  Verwechs- 
lungen verschiedener  Dreililänge,  und  Prüfung  deren  In- 
tervalle recht  fleissig  vornimmt. 

Zweite  Griindharmrniie. 

Die  zweite  Grund-  oder  Stammharmonie  ist  ein 
Vierklang,  bestehend  aus  Prime,  grosser  Ten, 
reiner  Quinte  und  kleiner  Septime,  Fig.  96. 
und  heisst:  kleine  Septimen  harmonie  auch  klei- 
ner oder  Hauptseptimenaccord.  Er  ist  im  Grunde 
nichts  anderei  als  ein  harter  Dreiklang  mit  hinzugefugter 
kleiner  Septime  und  erscheint  auch  in  dreien  Lagen  der 
Intervalle. 

Bald  ist  die  Septime,  bald  die  Terz  oder  Quinte 
oben;  man  nimmt  ihn  also  in  der  Septimen-,  Terzen- 
oder Quintenlage  an,  Fig.  97.  So  lange  aber  der  Grund- 
bass  sich  nicht  ändert,  bleibt  er  —  in  welcher  Lage  er 
auch  erscheinen  mag  —  kleiner  Septimenaccord.  Er 
kann  durch  Aenderung  des  Grundbasses  dreimal  ver- 
ändert  werden. 

Veränderungen  des  Basses  der  kleinen  Seiitinieii- 
Harmoiiie. 
Erste  Verwechslung. 
Die  erste  Veränderung  dieses  Accordea  entsteht  da- 
durch, dass  man  die  Grundnote  über  die  Septime  verlegt, 
wodurch  dann  die  ursprüngliche  Terz  Grundnote  wird. 
Fig-  98-  Dieser  Accord  besteht  demnach  ausser  der  Grund- 
note aus  deren  Terz,  Quinte  oder  Seite,  miisste  also 
Terz-Quint-Se«tenaccord  heissen,  wird  aber  nur  Qnint- 
Sextenaccord  genannt.    Nach  der  Intervallenmessung 
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findet  man  dass  Ten,  Quinte  und  Sexte  dieser  Harmonie 
klein  sind.  Es  sei  liier  ein-  Tür  allemal  angeralhen,  je- 
den neuen  Accord,  so  lange  auf  verschiedene  Grundnoten 
in  bilden,  bis  man  ganz  vertraul  mit  ihm  geworden. 

Zweite  Verwechslung. 

Wenn  man  mit  der  ersten  Verwechslung  so  verfährt, 
wie  man  mit  der  ursprünglichen  Harmonie  verfahren  ist, 
um  dieselbe  zum  erstenmale  zu  verändern,  also  die  Grund- 
nole  Über  die  höchste  (hier  über  die  Sexte)  legt,  wenn 
also  die  Quinte  der  Grundharmonie  in  den  Basa  kommt, 
so  hat  man  die  zweite  Verwechslung  des  kleinen  Septimen- 
aecordea.  Fig.  09.  iVach  Abzahlung  seiner  Intervalle  wäre 
dieser  Accord  ein  Tenqiiarta  exten  accord,  da  er  aus  der 
kleinen  Terz,  reinen  Quarte  und  grossen  Sexte  der  Prime 
besieht;  er  heiast  aber  nur  Te  rzqua  r t c  n  a  c  c  ord. 

Dritte  Verwechslung 

Hier  wird  die  Urlagc  in'  der  Art  verwechselt,  dass 
die  Septime  von  oben  nach  unten  verlegt  wird  und  den 
Grundbass  bildet.  Dieser  Accord  besteht  ausser  der 
Frime  aus  deren  grossen  Secunrtr,  kleinen  Quarte  und 
reinen  Quinte.  Es  wäie  also  ein  Secundquarlquinten- 
Accord,  heisst  aber  nur  einfach  S  e  cunde  n  a  c  c  or  d  , 
was  man  am  fasslichsten  finden  wird,  wenn  man  ihn  von 
dr-m  harten  Dreiklang  ableitet,  diesen  liegen  läsBt,  und 
mit  dem  Bass  um  eine  grosse  Secunde  abwärts  ichreitet, 
Fig.  100. 

Ueber  bücken  wir  nun  die  bis  jetzt  erklärten  Har- 
monien unter  Fig  101,  und  tvir  nur  auf  einer 
Linie,  weil  solcher  Ueberblick  dem  Anfänger  leichter 
ist,  um  das  Durchgenommene  dein  Gedächtnisa  fest  ein- 
zuprägen, ao  finden  wir  unter 
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No.  1  einen  harten  Dreiklang  in  natürlicher  Lage, 
die  Intervalle  terzenweise  aufeinanderfolgend.  Un- 
ter No.  2,  3,  4  und  5  denselben  Dreiklang  uier- 
stimmig  (mit  Verdopplung  der  Grundnote)  woraus 
die  Octaven-,  Terzen-    und    Quintenlage  dieser 
Harmonie  entspringt.    Unter  No.  ö  die  erste,  und 
unter  No.  7  die  zweite  Verwechslung  des  genann- 
ten Dreiklanges.    No  8  ist  die  Meine  Septimen- 
harmouie  in  der  Urlage.  No.  9,  10  und  11,  deren 
erste,  zweite  und  dritte  Verwechslung.  Unter  No. 
12  bis  inclusive  No.  18  finden  wir  den  weichen 
Dreiklang,  wie  wir  unter  No.  1  bis  inet.  7  den 
harten  DreiM.mg  gefunden  haben. 
Ans  den  Gruudharmonien,  welche  auch  Stammhar- 
monien genannt  werden,  weil  noch  andere  Harmouten 
von  ihnen  abgeleitet  werden  können,  enstehen  noch  nach- 
beschriebene  Accorde: 

A.  Vom  Dreiklang  abgeleitete  Harmouien. 

1.  Der  weichverminderte  Dreihlaag,  welcher 
nichts  anderes  ist,  als  ein  weicher  Dreiklang  mit  kleiner 
Quinte;  er  besteht  demnach  aus  Prime,  kleiner  Ten  und 
kleiner  Quinte. 

2.  Der  übermässige  Dreikla  ng  ist  ein  har- 
ter Dreiklang  mit  Übermässiger  Quinte,  bestehend  au« 
Prime,  grosser  Ten  und  übermassiger  Quinte. 

3.  Der  doppeltverminderte  Dreiklang,  wel- 
cher nichts  anderes  ist,  als  ein  weicher  Dreiklang  mit 
erhöhter  Grundnote,  bestehend  au»  Prime  ,  verminderter 
Terz  und  kleiner  Quinte. 

4.  Der  h  ar t v e r mi nd  erte  Dreiklang,  den  wir 
als  einen  harten  Dreiklang  mit  kleiner  Quinte  erkennen, 
bestehend  aas  Prime  ,    grosser  Terz  und  kleiner  Quinte. 
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B.  Vom  kleinen  Septimenaccord  abgeleitete 
Harmonie  n. 

Ausser  den  schon  Bekannten: 

1.  Der  Nonenaccord  bestellend  aus:  i.  3  5.  9. 

2.  Der  No  n  e  nsep  ti  menaecord,  bestehend  aus 

J.  3.  7.  9. 

3.  Der  Q u a  rt  qui n  t  e  na c  c  o  r ci ,  bestehend  aus: 

1.  4.  5. 

4.  Der  Quartseplimenaccord,  beslehend  aus 

1.  4-  7.  und  8.  als  Verdopplung  der  Grund- 
note. Dieser  Accord  kann  jedoch  auch  statt 
der  8  die  5,  sialt  der  5  die  9,  oder  statt  der 
9  die  3  enthalten. 

5.  Der  Secundquintenaccord,  bestehend  aus  : 

1.  2.  5.  In   diesem  Accord  kann   die  2-  oder 

5.  verdoppelt  werden,  auch  kann  die  3,  4,  6 
oder  7  dazu  kommen 

6.  DerSeitseptimenaccord,  besiehcnd  aus  1, 

6,  7,  zu  welchem  die  3  oder  4  kommen  kann. 

7.  D  er   Sextnonenaccord,  bestehend    aus  1,  6, 

9,    zu   welchem  die   3  oder  4  kommen  kann. 

Sämmtliche  unter  A  und  B  benannten  Haimo. 

nien,  siehe  Fig.  102  A  #  B. 
Man  lasse  sich  nicht  irre  machen,  dass  manche  der 
angeführten  Harmonien  auffallend,  ja  selbst  schlecht 
klingen ;  die  Folge  wird  schon  lehren,  wann  und  wie 
man  sich  ihrer  bedienen  kann.  Gar  mancher  freiange- 
schlagen  schlechtlautender  Accord  wird,  durch  einen  an- 
deren vorbereitet,  oder  in  einen  anderen  aufgelöst,  (über- 
gehend) —  wenn  auch  immer  noch  befremdend,  (disson- 
nirend)  —  minder  grell.  Für  den  Anfänger  ist  es  zur 
Zeit  genug,  die  Existenz  solcher  Akkorde  zu  kennen; 
ihre  Behandlungsart  jetzt  schon  kennen  lernen  zu  wollen, 
würde  verwirren.  Es  bleibt  nun  noch  Einiges,  die  Har- 
monien betreffendes  zu  erwähnen  übrig,  als; 
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Intervallen  Verdopplung. 

Wir  haben  bei  einigen  Accorden  gesellen  (Seile  249) 
dass  ein  oder  das  andere  Intervall  verdoppelt  werden 
kann  oder  muss!  —  Eine  Verdopplung  ist,  wenn 
ein  schon  vorhandenes  Intervall  in  höherer  oder  tieferer 
Lage  noch  einmal  gebracht  wird.  Ein  Blick  auf  Fig. 
103.  zeigt,  dass  jede  der  daselbst  verdoppelt  erscheinen- 
den Harmonien  (obgleich  je  nach  Verdopplung  der  Inter- 
valle mehr  oder  weniger  vollstimmig)  eine  harte  Drei- 
Mangsharmonie  auf  C  ist,  weil  auf  die  Grundnote  C  die 
der  harten  Dreiklangsharmonie  ei genthüm liehen  Intervalle 
gebaut  sind  Verdoppeln  kann  man  jedes  Intervall  eines 
Accordes,  nur  pflegt  man  die  an  sitli  schon  hervorklingen- 
den Intervalle  Z.  B.  die  Ten  im  Dreiklang  oder  die 
Septime  im  Septenakkord  nicht,  sondern,  wenn  im  mehr 
als  3-  oder  4stimmigen  Satze  eine  Verdopplung  nöthig 
wird,  lieber  ein  anderes  Intervall  des  Accordes  zu  ver- 
doppeln. Dass  auch  mehr  als  ein  Intervall  verdoppelt 
werden  kann ,  ist  aus  dem  genannten  Beispiel  zu  er- 
sehen. 

Iniervallenaiisflassuiig. 

Auch  auslassen  kann  man  ein  Intervall,  doch  pflegt 
man  weder  die  Terz  noch  die  Septime  auszulassen,  weil 
ein  Dreiklang  oder  Septimenaccord,  dem  eines  der  ge- 
nannten Intervalle  fehlt,  leer,  matt  klingt  und  seine  Aus- 
legung durch  solche  Auslassung  mehrdeutig  wird.  Fig. 
104-  Es  versteht  sieh,  dass  Verdopplungen  und  Auslas- 
sungen nicht  nur  bei  Dreiklängen  und  Septimenaccorden, 
sondern  bei  allen  Harmonien  vorkommen  können.  Eben- 
sowenig als  all e  m ögli c h en  Verdopplungen  in  Bei- 
spielen zu  bringen  nöthig  oder  thunlich  wären,  sollen 
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Beispiele  Uber  alle  denkbaren  Auslassungen  angeführt 
werden,  doch  ist  in  merken  :  es  giebt  Falle  in  welchen 
man  es  für  gut  findet,  ein  Intervall  anazulassen  und  ein 
anderes  zu  verdoppeln.  Fig.  105-  Sollte  man  einen  Ac- 
cord so  vollstimmig  branchen,  dass  man  ibn  durch  zwei 
oder  mehrere  Octaven  bringen  will,  ao  kann  auch  die 
Terz  und  Septime  verdoppelt  werden.  Fig.  106-  .Wo 
und  was  man  mit  gutem  Erfolge  verdoppeln  oder  aus- 
lassen  kann,  gieht  die  Erfahrung.  Das,  was  hier  darüber 
gesagt,  reicht  zu  einem  allgemeinen  Begriff  von  der 
Sache  hin.  Von  den  . zur  Vermeidung  verbotener  Fort- 
Bchreitungen  nöthigen  Auslassungen  kann  hier  die  Rede 
noch  nicht  seyn, 

Einfädle  und  zusammengesetzte  Accorde. 

.Einfach  beisst  ein  Accord,  wenn  er  den  Raum 
einer  Octave  nicht  übersteigt.  Fig.  107-  Jeder  Accord, 
der  den  genannten  Raum  überschreitet,  heisst  ein  zu- 
sammengesetzter Accord.  Fig.  108- 

Vollstäiidige  und    unvollständige  Aceorde. 

Ist  in  einem  Accord  kein  demselben  zustehendes  In- 
tervall ausgelassen,  so  heisst  man  ihn  einen  vollständigen, 
fehlt  aber  Eines  oder  das  Andere,  einen  unvollständigen 
Accord.  Fig.  109. 

Da  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Studirende  die  ver- 
schiedenen Accorde  auf  dem  Claviere  (welches  zum  Stu- 
dium der  Composition  unentbehrlich  ist)  anschlägt,  so 
kann  man  auch  annehmen,  dass  ihm  bei  dem  Anschlagen 
der  Eindruck  eines  vo  11k  o  mmen  cons  on.ir.end«  n 
Accordes  ein  beruhigender,,  der  des  UAVollkom.m.en 
coneonirenden  dagegen,  zwar  auch  ein.beftiedjgen- 
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der,  wenn  auch  minder  beruhigender  seyn  wird;  dass  ihn 
der  erslere  gänzlich  befriedigt,  kein  Verlangen  nach 
einem  anderen  zurücklägst;  der  zweite  zwar  auch;  würde 
man  aber  damit  schli  essen  wollen,  so  wäre  doch  keine 
vollkommene  Beruhigung  da,  man  glaubt ,  immer  noch 
etwas  zu  vermissen  —  Der  dissonirende  Accord 
aber  befriedigt  gar  nicht,  er  macht  einen  grellen  Ein- 
druck und  verlangt  nach  einer  Befriedigung  durch  eine 
Consonanz ;  weshalb  man  nicht  mit  einem  Dissonan- 
lenaccord  zu  achliessen  pflegt,  es  sei  denn  in  Fällen,  wo 
man  einen  grellen  Effect  hervorbringen  wollte.  Zur  Ver- 
ständigung  spiele  man  die  Fig  110-  befindlichen  Accorde 
und  prüfe  deren  Eindruck. 

Enge  und  zerstreute  Lage  der  Accorde. 

Noch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Harmo- 
nien besieht  darin,  dass  in  der  einen  die  Intervalle  ganz 
nahe,  in  der  anderen  weiter  von  einander  liegen.  Im 
ersteren  Falle  steht  der  Accord  in  der  engen,  im  letz- 
teren in  der  zerstreuten  Lage.  Fig.  III. 

Die  Harmonielehre  ist  ein  weites  Feld;  über  jeden 
einzelnen  Zweig  derselben  sind  ganze  Bücher  geschrie- 
ben worden,  erscheinen  fortwährend  noch  welche.  Es 
ist  alao  eine  schwere  und  gewagte  Aufgabe,  in  wenigen 
Bogen  die  Hanpibegriffe  von  derselben  zu  bringen.  Doch 
dUrfte  der  Versuch  um  so  minder  uDierdiensllich 
sein,  als  nach  vorhergegangenen  allgemeinen  Begriffen, 
das  Weaen  der  Sache  aufgefasst,  ein  weitert-s  Studium 
vorbereitet  ist,  ohne  dass  der  Lernende,  durch  das  Ein- 
gehen in  die  kleinsten  Details,  von  weiterem  Studium 
abgeschreckt  wird,  was  nicht  selten  der  Fall  ist  bei  den  ge- 
wöhnlichen umfassenden,  wenn  auch  noch  so  gründlichen 
Lehrbüchern.    Ist  ein  allgemeiner  Begriff  von   der  ge- 
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sammten  Theorie  erlangt  —  was  durch  diese  Abhandlungen 
beiweckt  weiden  soll  —  so  wird  ein  tieferes  Studium 
sonder  Beschwerde  stattiinden  können.  Diejenigen  un- 
serer Leser  aber,  denen  ein  allgemeiner  Begriff  genügt 
(den  sie  sich  aber  nicht  selbst  aus  grösseren  Lehrbüchern 
herauszuziehen  vermögen)  werden  hinlängliche  Befrie- 
digung ihrer  Wissbegierde  finden,  —  In  innigem  Zu- 
sammenhange mit  dem  bisher  Abgehandelten  steht  die 
musikalische  Abbrevirungekunst,  bekannt  un- 
ter dem  so  pomphaften  Namen  : 

Geiieralbass, 

von  welchem  wir  ebenfalls  das  Nöthigste  und  zwar  gerade 
jetzt  besprechen  wollen,  weil  damit  gleichzeitig  theiiweise 
eine  Wiederholung  des  früher  Erklärten  verbunden  ist. 

Diejenige  Abbreviatur,  welche  unter  dem  Namen 
Bezifferung,  bezifferter  Baus,  Generalbasa 
oder  Generalbass  schri  Ft  bekannt  ist  (eine  ausführ- 
lichere Definition  dieser,  nicht  selten  auch  missverstande- 
nen,  Ausdrücke  wollen  wir  wegen  Ersparung  des  Raumes 
und  auch  darum  nicht  geben,  weil  solche  aus  jedem  mu- 
sikalischen Lexikon  entnommen  werden  kann]  lehrt  uns 
musikalische  Gedanken  mit  Ersparung  vieler  Noten  auf- 
schreiben. Es  ist  diese  Kenntnis»  heut  zu  Tage  bei 
weitem  nicht  mehr  so  nöthig  wie  früher,  doch  ist  sie  in- 
teressant und  darum  beachtenswerth,  weil  man  sich 
durch  dieselbe  am  Beaten  Rechenschaft  von  dem  Ge- 
schriebenen geben  kann  In  dieser  Schrift  wird  die  je- 
desmalige G  ru  nd  n  o  te  eines  Akkordes  —  der  Grund- 
oder Fundamentrilbass  —  hingeschrieben,  die  derselben 
zustehenden  Iniervalle  aber  durch  arabische  Ziffern  be- 
zeichnet. Fig.  1 12, 

Die    Ziffer   1    bedeutet  die  Prime,  2  die  Secunde,  3 
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die  Terz  vi.  8.  f.  von  der  Grundnote  aufwärts.  Ob  ein 
Intervall  klein  oder  gross  sein  soll,  wird  durch  die  Ton- 
arten vorieichnan g  bestimmt.  Jn  einer  Molltonart  Z.  lt. 
ist  schon  durch  die  Vorzeichnung  (Siehe  Tonart  und  Ton- 
leiter) die  kleine  Ten  bedingt,  während  die  Durtonart  die 
grosse  Terz  verlangt.  Soli  aber  ein  Intervall  zufällig 
erhöht  oder  erniedriget  werden,  so  wird  diess  durch  jj 
b  oder  S  neben  die  das  Intervall  bezeichnende  Ziffer  an- 
gezeigt. Der  harte  oder  weiche  Dreiklang  wird  aber 
8 

nicht  immer  mit  5  bezeichnet,  sondern,  es  ist  entweder 
3 

der  Grnndnote  gar  keine  Ziffer  beigesetzt,  welches  dann 
(je  nach  der  Tonart)  den  harten  oder  weichen  Dreiklang, 
in  beliebiger  Lage  bedeutet,  oder  aber  es  steht  eine  von 
den  Ziffern  da,  wodurch  dann  die  Quinten-,  Octaven- 
oder  Terzenlage  augedeutet  ist.  Fig.  113.  °). 

Erscheint  ein  B  b  oder  t  welches  nicht  schon  als 
wesentliche  Vorzeichnung  der  Tonart  dasteht,  als  zufäl- 
lige Erhöhung  Uber  einer  Bassnote,  so  bezieht  sich  das- 
selbe stets  nur  auf  die  Terz.  Fig.  Iii. 

Da  die  Ziffern  immer  diejenigen  Intervalle  anzeigen, 
welche  zu  der  Grundnote  kommen  sollen,  so  ist  die  Be- 


*)  Manche  bezeichnen  die  harte  Tonart  mit  -  und  die 
»eiche  mit  b;  «Un  statt  C-Dur,  Cjjj  statt  C-Moll  Cb. 
G.  Weber  und  nach  ihm  Andere  bezeichnen  die  harte 
Tonart  mit  einem  grossen,  die  weiche  mit  einem  klei- 
nen deutschen  Cursivbuchstaben.  Z.  B  (ff  bedeutet  C- 
Dur  i  t  aber  bedeutet  C-Moll.  Dies»  iur  Verständigung, 
wenn  irgendwo  die  eine  oder  andere  Beieichnungort 
vorkommen  sollte. 
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zifferung  der  anderen  Harmonien  leicht  zu  ermessen. 
Es  gibt  aber  noch  andere  Zeichen  in  der  Generalbass- 
schrift, welche  man  (wie  auch  die  Ziffern)  Signatu- 
ren nennt.    Ueber  die  Signaturen  ist  zu  bemerken. 

t.  Eine  Signatur  gilt,  wenn  sie  nicht  von  einer  an- 
deren aurgehoben  wird,  ao  lauge  als  die  Bassnote  über 
der  sie  steht.  Fig.  115.  Um  jedoch  die  Fortdauer  einer 
Bezifferung  unzweifelhaft  anzuzeigen,  setzt  man  nach  der 
Bezifferung  einen  Querstrich,  in  welchem  Falle  die 
Signatur  so  weit  fort  gilt  als  der  Querstrich  steht. 
Fig.  115.  wäre  also  zu  schreiben  wie  bei  Fig.  116.  Da- 
selbst gilt  die  über  der  ersten  halben  Note  stehende  Be- 
zifferung auch  für  die  zweite  halbe  Note,  was  durch  den 
Querstrich  angedeutet  ist.  Ist  der  Satz  drei-  oder  mehr- 
stimmig und  mit  dreien  Ziffern  bezeichnet,  so  kommt 
neben  jeden  Ziffer  ein  Querstrich  =  wenn  nicht  etwa 
ein  Intervall  wegbleiben  sollte,  in  welchem  Falle  an  jenes 
Intervall,  daB  nicht  fortgehalten  werden  soll,  kein  Quer- 
strich kommen  würde.  Fig.  117.  Hierbleibt  im  letzten 
Accord,  wie  der  mangelnde  Querstrich  andeutet,  die 
Quinte  weg. 

2.  Wenn  über  einer  Bassnote  twei  verschiedene  Sig- 
naturen nebeneinander  stehen,  so  nimmt  jede  Signatur 
die  Hälfte  des  Werthes  der  Bassnote  in  Anspruch. 
Flg.  118. 

3.  Stehen  bei  einer  punetirten  Nöte  zwei  ver- 
schiedene Signaturen,  so  ist  die  Daner  der  ersten  ge- 
wöhnlich J  und  jene  der  zweiten  Signatur  }.  Fig.  119, 
oder  aber  die  Dauer  der  ersten  ist  i  und  jene  der  zwei- 
ten f.  Fig.  120.  Wenn  die  zweite  Harmonie  die 
länger  dauernde  sein  soll,  so  wird  diess  durch  Quer- 
striche  nach  der  zweiten  Signatur  sngezeigt.  Fig.  121. 

4.  Bei  drei  Signaturen  über  einer  Note  werden  die 
Harmonien  in  3  Theile  gelheilt.  Fig.  122. 
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5.  Man  setzt  zu  den  Ziffern  welche  die  Signatur  bil- 
den in  der  Regel  keine  Punkte,  weil  dadurch  leicht 
Mi  es  Verständnisse  entstehen  könnten,  indem  ein  Punkt  bei 
einer  Ziffer  diese  Ziffer  gerade  so  verlängert,  wie  er,  ne- 
ben einer  Note  stehend  als  Verlängerung« zeichen  für 
dieselbe  gilt.  Fig.  123.  Kurz:  wenn  ein  Glied  einer  3- 
oder  4theiligen  Note  um  die  Hälfte  länger  dauern  soll 
als  das  andere,  so  wird  diess  durch  Punkte  bei  den  Zif- 
fern angezeigt.  Fig.  124. 

6.  Wenn  die  Signatur  nicht  gerade  über  die 
Grundnote,  sondern  mehr  gegen  die  rechte  Seite 
steht,  so  wird  auf  die  erste  Hälfte  der  Dauer  der 
Note  der  ihr  zustehende  Dreiklang,  auf  die- 
zweite Hälfte  aber  jener  Akkord  gegriffen,  den  die  Zif- 
fern bezeichnen.  Fig.  1  '25- 

7.  Wenn  über  einer  Pause  Ziffern  stehen,  so  wer- 
den die  betreffenden  (durch  die  Ziffern  bezeichneten)  In- 
tervalle mit  der  rechten  Hand  angeschlagen;  die  Ab- 
zahlung dieser  Intervalle  geschieht  aber  von  der 
auf  die  Pause  folgenden  Grundnote    Fig.  126- 

8-  Steht  die  Pause  hinter  einer  Note  nnd  über 
den  Pause-Ziffern,  so  gilt  die  Pause  dem  Baas, 
die  durch  die  Ziffern  bezeichneten  Intervalle  aber  wer- 
den mit  der  rechten  Hand  gespielt  und  nach  der  der 
Pause  vorangehenden  Bassnote  abgezählt.  Fig.  127. 

9.  Der  Beisatz:  uni  sono  oder  all'octava  bedeutet, 
dass  die  rechte  Hand  die  vorgeschriebenen  Noten  eine 
Octase  höher  mitspielen  soll.  Fig.  128. 

10.  Der  Ausdruck  „Tasto  solo"  sthlicsst  jede  Be- 
gleitung aus.  Eine  also  bezeichnete  Stelle  wird  mit  der 
linken  Hand  allein  (auf  der  Orgel  mit  dem  Pedal)  gespielt 
wie  sie  dasteht.  Fig.  129. 
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11.  Steht  über  einer  Grundnote  eine  Null  (0)  so 
zeigt  diess  an,  dass  diese  Bassnote  als  Taslo  solo  zu  be- 
handeln ist,  führt  also  eine  Pause  für  die  rechte  Hand 
herbei. 

12.  Ein  schräger  Querstrich  /  gegen  die  Signatur 
zeigt  an,  dass  der  bezeichnete  Akkord  schon  auf  jene  Note 
angeschlagen  werden  muss,  über  welcher  ein  Querstrich 
steht.  Fig.  130.  Wir  werden  spater  ausführlicher  über  der- 
artige Gange  sprechen,  welche  man  Anticipationen  oder 
Vorausnahmen  nennt. 

13.  Steht  über  einer  Note  Hie  Ziffer  3  und  bei  den 
folgenden  Grundnoten  sind  kleine  Querstriche  vorgeschrie- 
ben, so  bedeutet  diess  eine  Folge  von  Oberterzen  zu  den 
dastehenden  Grundnoien,  nicht  aber  eine  Folge  von  Drei  - 
klängen  in  der  Terzcnlage,  welche  letztere  Folgen,  wie 
spater  erklärt  werden  wird,  gänzlich  unrichtig  sein  wür- 
den.   Fig.  131. 

14.  Die  Quinie,  wenn  sie  falsch  (vermindert)  sein 
soll,  bezeichnet  man  mit  dem  sogenannten  Telemann'- 

r>  A 
sehen  Bogen  5  oder  5.    Fig.  132. 

15.  Eine  durehatrichene  Ziffer  bedeutet,  daBs  das 
durch  die  Ziffer  bezeichnete  Intervall  noch  mehr  erhöht, 
grösser  als  gross  erscheinen  soll.  Fig.  133. 

Diese  die  Bezifferung  betreffenden  Regeln  reichen 
hin,  einen  allgemeintn  Bpgriff  vom  Generalbass  zu  er- 
halten, einen  bezifferten  Bass  verstehen  zu  lernen.  Eine 
Uebung  darin  ist  schon  um  desswülen  sphr  zu  empfehlen, 
weil  man  durch  dieselbe  verschiedene  richtige  Harmo- 
nienfolgen und  die  dabei  zu  beobachtende  Stimmenfüh- 
rung kennen  lernt.  Die  erste  und  leichteste  Vorübung 
ist  das  Spielen  einfacher  Choräle.  Da  in  mehreren  Cho- 
ralbüchern die  beiden  äusseren  Stimmen  (Melodie  und 
17 
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Grundbass)  angegeben  sind,  so  hat  man  nacb  der  Bezif- 
ferung nur  noch  die  Mittelstimmen  zu  suchen  (welch» 
oft  schon  durch  richtiges  Gefühl  gefunden  werden  kon. 
nen),  folglich  ist  diess  ein  leichtes,  Schwereres  vorberei- 
tendes Studium. 

Vom  Sitze  der  Harmonien  und  Bezeichnung 
derselben  nach  Gottfried  Weber's  Methode. 

Wir  haben  bei  den  Tonarten  gesehen,  das»  diejeni- 
gen gleiche  Verzeichnung  (von  Kreuzen  oder  Been)  er- 
halten, welche  die  meiste  Achnlichkeit  in  den  Stufen 
ihrer  Tonleitern  miteinander  haben.  Je  ähnlicher  sich 
die  Stufen  zweier  Leitern  sind,  um  so  natürlicher  können 
sich  dieselben  folgen,  um  so  eher  findet  zwischen  ihnen 
eine  Verwandtschaft  statt  °). 

Auf  jeder  Stufe  einer  harten  oder  weichen  Tonieiter 
hat  eine  aus  Intervallen  der  Tonleiter  bestehende  Har- 
monie ihren  Sitz;  ja  es  finden  sich  deren  mehrere  auf 
einer  und  derselben  Stufe.  Es  sind  also  die  leitereige- 
nen  Harmonien  diejenigen,  welche  einer  Tonart  zunächst 
angehören.  Man  baue,  um  diess  zu  verstehen,  auf  jede 
Stufe  der  Tonleiter  einrn  Accord,  indem  man  zunächst 
jeder  Stufe  eine  Terz  und  Quinte  beirügt,  so  hat  man 
die  leitereigenen  Dreiklänge  gefunden.  Fig.  134- 
Auf  diese  Art  findet  man  auf  der  ersten  Stufe  einen 
harten  Dreiklang',  dieser  heisst  nach  dem  Kunst- 
ansdruck  in  jeder  (harten  oder  weichen)  Tonart  der  to- 
nisch e  D  r  e  i  k  1  a  n  g  ,  und  seine  Grundnote  die  toni- 
che  Note  oder  Tonics. 


•)  Von  der  Verwandtschaft  der  Tonirttn  werden  wir  spä- 
ter Hbhandeln. 
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Auf  der  2. 


Stufe  einen  weithen  Drcihlmg 
>t       .)         do.  do.  *) 

„  harten.  do. 
„         do.  do. 


3 

4. 
5. 


i»      >i    6-      „        „    weichen  do. 

>•      ii    7-      ,,       ,,    weiclivcrmindejten,  gewöhn- 
lich nur  verminderter  Drei- 
Mang  genannt; 
i>    8.      „     wiederholt  sich  wie  die  Grund- 
note,  so  auch  der  Accoid  in  erhöhter  Lage,    also  eine 
Octave  höher  als  die  Grundnote,    Die   weiche  Ton- 
leiter enthält  ebenfalls  ihre  leit  ureigenen  Harmonien. 

Da  jedoch  über  die  Fortschreitung  der  weichen  Ton- 
leiter  (Siehe  Band  I.  Seite  307)  verschiedene  Ansichten 
bestehen,  die  Fortschreitung  der  Leiter  selbst  auch  — 
der  Lage  der  halben  Tone  wegen  —  verschieden  ist,  so 
sind  aoeh  die  Meinungen  über  den  Sitz  der  Harmonien 
in  der  weichen  Tonleiter  verschieden.  Es  würde  gegen 
unseren  Plan  und  gegen  das  Interesse  unserer  Leser  sein, 
wollten  wir  hier  mehr  thun,  als  auffordern;  die  leiter- 
eigenen Dreiklänge  der  Molltonleitcr  nach  dem  Grund- 
sati aufzusuchen,  der  bei  dem  Auffinden  der  leitereigenen 
Harmonien  der  Durleiter  aufgestellt  wurde,  und  jene 
Mo  11  ton  leiter  anzunehmen ,  die  wir  unter  dem  Artikel 
Tonleitern  (Band  I.  S.  307  ff)  angenommen  haben.  So 
viel  als  geschehen,  musste  über  den  Sitz  der  Harmonien 
gesagt  werden,  um  das  darüber  in  der  G.  Weber'achen 
Bezeichnungsart  der  Harmonien  Vorkommende  begreifen 
zu  können.  Wenden  wir  uns  nun  zu  der  genannten  Be- 
zeichnungsart. 


•)  Die  Oberten,  weil  sie  iwischcn  der  Tonics  und  Quinte 
—  die  Dominante  heisst  —  in  der  Mitts  liegt,  heint 
Mediante.  Die  Ofaerquiute  nennt  man  Oberdomi- 
nante, die  Unterquinte  aber  Unterdom  in  ante. 
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Die  Gottfr.  Web  er 'gehe  Bezeiehnungsart  der  Har- 
monien, welche  nach  ihm  viele  Tonlehrer  angenommen 
—  oder  duch  theil  weise  nachgeahmt  —  und  in  ihren 
Lehrbuch  ein  angewendet  haben,  ist  eigentlich  nur  eine 
Bezeichnung  der  Grundharmonien  einer  Tonart,  deren  er 

nimmt,  und  ihres  Sitzes,  Die  aus  diesen  Harmonien  durch 
die  Veränderungen  (Verwechslung  der  Intervalle)  entste- 
henden Accorde  nennt  er  Nebenharmonien.  Bei 
Fig.  J35  finden  wir,  welche  Harmonien  er  in  harter  und 
weicher  Tonart  als  leitereigen  annimmt.  Seine  Bezeieh- 
nungaart ist  folgende: 

Für  einen  harten  Dreiklang  einen  grossen 

lateinischen  Buchstaben  C. 

Für  einen  weichenDreihlang  einen  kleinen 

lateinischen  Buchstaben  c. 

Für  einen  verminderten  Dreiklang  mit 
Meiner  5  einen  kleinen  lateinischen  Buchsta- 
ben mit  0  c°. 

Für  die  Septimenbar monie,  welche  aus  ei- 
nem harten  Dreililang  mit  grosser  Septime  be- 
sieht, einen  grossen  lateinischen  Buchstaben  mit 
durchs!  richener  Ziffer  7  t. 

Für  denselben  Septimenaccord  mit  kleiner  Septime, 
dieselbe  Bezeichnung,  jedoch  ohne  durchsto- 
chene Ziffer  C  7. 

Für  die  Septimenharmonie,  welche  aus  einem  weichen 
Dreiklange  mit  Meiner  Septime  besteht,  einen 
kleinen  lateinischen  Buchstaben  mit  der  Ziffer  7  c  7- 

Endlich  für  die  aus  einem  verminderten  Dreiklange 
und  hinzugeiiigier  Septime  bestehende  Harmo- 
nie ,  einen  kleinen  lateinischen  Buchstaben  mit 
Ziffer  7  und  °  c°  7. 
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Auf  diese  Art  kann  jede  Grundharmonie  in  je- 
der harten  oder  weichen  Tonart  bezeichnet  werden,  ohne 
dase  man  eine  Note  zu  schreiben  braucht.  Soll  nun  auch 
der  Silz  einer  jeden  —  auf  welcher  Stufe  der  Tonleiter 
sie  zu  Hause  ist  —  bezeichnet  werden,  so  geschieht  dieas 
durch  römische  Ziffern. 

Die  grossen  Ziffern  zeigen  den  Stufensitz  in  der 
harten,  die  kleinen  jenen  in  der  weichen  Tonart  an. 
Wollte  man  also  die  unter  Fig.  135  A.  B.  stehenden 
Grundharmonien  nach  der  ersteren  Art  bezeichnen  ,  so 
würde  dieas  auf  folgende  Weise  geschehen  müssen: 

Dur.  Moll. 


\,  C  und  C  ?  1,  a 

2.  d    „  d  7  2.  h°  und  h°7 

3.  e    „  e  7  3  

4.  F  „  F  7  4.  d  und  d  7 

5.  G  „  G  7  5.  E    „    E  7 

6.  a  „  a  7  6.  F  „  F  f 
1.  h°  „  h°7  7.  gis°  

Dieselben  Harmonien  nach  dem  Stufensitz  : 
mischen  Ziffern  (ohne  Buchstaben)  bezeichnet: 


I.  und 

I.  ? 

1. 

I. 

2. 

...  7 

2. 

ii°  und 

7 

3. 

3. 

4. 

IV.  „ 

IV.  1 

4. 

n.  7 

5. 

v.  „ 

V.  7 

5. 

V.  „ 

V.  7 

6. 

Tl.  '  „ 

vi.  7 

6. 

VI. 

VI.  ? 

7. 

vu.  7 

7. 
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Da  jedoch  die  römischen  Ziffern  nur  die  Stufe  des 
Sitzes,  nicht  aber  die  Tonart  oder  Tonleiter  bezeichnen, 
der  eine  Harmonie  angehört,  so  gebraucht  Weber  für 
diese  Bezeichnung  deutsche  Cursivhuchstaben;  grosse  fUr 
die  harten  und  kleine  für  die  weichen  Tonarten,  Z.  B. 
C  I.  ?  bedeutet: 

und  wird  also  bezeichnet,  weil  diese  Harmonie  auf  der 
Stufe  der  C-dur  Tonleiter  ihren  Sitz  hat.   Die  Harmonie 

würde  also  bezeichnet  werden:  <E  III. — Weil  jedoch  die- 
selbe Harmonie  auch  auf  der  ersten  Stufe  der  E-moll 
Tonleiter  ihren  Sitz  hat,  so  könnte  sie  auch  e  I.  bezeich- 
net werden.  Wir  sehen  also,  dass  eine  und  dieselbe  Har- 
monie auf  verschiedenen  Stufen  verschiedener  Tonleitern 
zu  Hause  sein,  dass  sie  demnach  in  Beziehung  auf  ihren 
Sitz  mehrfach  ausgelegt  werden  kann ;  kurz  dasa  es  eine 
Mehrdeutigkeit  des  Sitzes  gibt. 

Welche  Auslegung  in  den  verschiedenen  Fällen  bei 
den  verschiedenen  Zusammen  Stellungen  und  Tonarten  ei- 
ner Harmonie  zu  gehen  ist,  wird  und  musa  die  Erfahrung 
bei  fortgesetzten)  Studium  lehren;  jedenfalls  ist  die  nächste 
und  natürlichste  Auslegung  die  verständlichste  und  beste!  — 
Wenn  wir  einmal  die  Verwandtschaft  der  Tonarten  bespro- 
chen haben  werden,  wird  dicss  verständlicher  sein, 

Ob  und  inwiefern  diese  Bezeichnungsart  mit  der  Ge- 
neralhasa Schrift  verglichen  werden  kann,  welche  Art  den 
Vorzug  verdient,  zu  beurtheilen  ,  muss  verspart  bleiben, 
bis  der  Studirende  zu  grösseren  Einsichten  in  das  Wesen 
der  musikalischen  Theorie  gekommen  sein  wird.  Jeden- 
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falls  aber  wird  linieren  Lesern  eine  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Bezeichnung« arten  —  wozu  nun  auch  noch 
jene  in  diesem  Bande  Seite  216  ff.  enthaltene  des  Herrn 
C.  v.  Decker  gehört  —  nicht  unwillkommen  sein!  — 

Dem  begonnenen  Verfahren  analog,  wollen  wir  nun 
auch  die  in  dieser  Abhandlung  besprochenen  Theoreme 
in  Fragen  und  Antworten  recapituliren  und  wiederholt 
erklären,  dasa  dieselben  plangemäss  fortgesetzt  werden. 


Recapitulation  in  Fragen  und  Antworten. 

Was  ist  eine  Harmonie? 
Ein  gleichzeitiges  Erklingen  verschiedener  zu  einan- 
der passender  Töne. 

Wie  heisst  man  eine  Harmonie  noch? 
Zusammenklang  oder  Accord. 

Wie  viele  Töne  gehören  zu  einem  Accord  ? 
Mindestens  drei,  wesshalb  man  Accorde  die  nur  au« 
dreien  Intervallen  bestehen,  auch  Dreiklänge  nennt. 
Wie  vielstimmig  kann  eine  Harmonie  sein  ? 
Drei-,  vier-,  fünf-  und  mehrstimmig. 
Haben  die  Accorde  auch  noch  andere  Namen? 
Sie  haben  deren  noch  mehrere,  ola  zunächst:  Slamm- 
oder Grundac c orde,  abstammende,  umgekehr- 

re n d e  Accorde. 

Was  isi  eine  Grundharmonie  oder  Slammaccord? 
Eine  ans  keinerlei  Verwechslung  eines  anderen  Ac. 
cordes  entstandene  Harmonie,  weiche  die  zu  ihrem  Baue 
nöthigen  Intervalle  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  erhält, 
die  als  Stamm  zu  betrachten  ist,  aus  welchem  Zweige 
entnommen  werden  können. 


2Ö4 

Wie  heisst  die  erste  Grund-  oder  Stammharmonie? 
Dreiklang. 

Aus  welchen  Intervallen  besteht  derselbe? 
Aus  Prime,  Ten  und  Quinte. 
Wie  werden  die  Intervallen  einer  Harmonie  abgezählt? 
Von  der  Grund  note  aufwärts. 

Wie  heisst  die  Grundnote  ferner  ? 
Haas,  Grundbass,  Basis,  Fundamentalnote. 
Sind  die  einen  Dreiklang  bildenden  Intervalle  gleich 
gross  ? 

Nein!  Zu  einem  vollkommenen. oder  perfecten  Drei- 
Hang  gehört :  die  reine  Prime,  kleine  oder  grosse  Terz 
und  reine  Quinte.  Ein  Dreiklang  mit  kleiner  Terz 
heisst  weich  (Moll),  ein  solcher  mit  grosser  Terz  aber 
hart  (Dur). 

Wodurch  wird  ein  Dreiklang  vierstimmig,  ohne 
aufzuhören  ein  Dreiklang  zu  sein? 
Durch  Verdopplung  der  Grundnote  in  der  obern  Oc- 
tave,  welche  als  kein  viertes,  der  Harmonie  fremdes 
Intervall  zu  betrachten  ist. 

Wie  entstehen  die  abstammenden  Harmonien  ? 
Durch  Veränderung,  Verwechslung  der  Intervalle  ei- 
ner Grundharmonie? 

Wie  vielmal  kann  ein  Dreiklang  verändert,  verwechselt, 
umgestaltet  werden? 
Zweimal.    Das  erstemal  dadurch,  dass  statt  der  ur- 


•)  Bei  diesem  Eiaminatorium  ist  es  rathsam,  nach  Beant- 
wortung der  Fragen  den  Studirenden  Beispiele  in  No- 
ten schreiben  zu  lassen. 
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Bprfinglichen  Gmndnote  des  Dreiklanges  die  Terz  Grund- 
note wird;  das  zweitemal  durch  Verlegung  der  Quinte 
in  den  Eas»;  während  die  frühere  Grundnote  Uber  die 
anderen  Intervalle  gelegt  wird. 

Wie  keisst  die  erste  Verwechslung  des  Dreiklangs? 
Sexten  accord. 

Wie  keisst  die  ziveiie  Verwechslang   des  Dreiklangs? 
Quartsei  tenaccord. 

Auf  welche  Weise  kann  ein  Dreiklang  noch  umgestaltet 
werden  ? 

Wenn  der  Grundbas»  liegen  bleibt,  die  den  Accord 
bildenden  Intervalle  aber  in  der  Art  wechseln,  dass  bald 
die  Terze,  Quinte  oder  OctaTe  zu  oberst  liegt,  in 
welchem  Falle  man  einen  Accord  dadurch  bezeichnet,  dass 
man  ihn  einen  Dreiklang  in  der  Terzen- ,  Quinten-  oder 
Octavenlage  nennt. 

Wie  nennt  man  eine  Dreiklangsharmonie  noch? 
Vollkommen  consonirend. 

Was  ist  ein  Sextenaccord  ? 
Unvollkommen  consonirend. 

Was  ist  ein  Quarlsextenaccord? 
Dissonirend. 

Wie  keisst  die  zweite  Stamm-  oder  Grundharmonie t 
Vierklang;  kleine  Septimenharmonie,  kleiner  oder 
HaupUeptimenakkord. 

Aus  welchen  Intervallen  besteht  dieselbe? 
Au»  Prime,  grosser  Terz,  reinen  Quinte  und  kleinen 
Septime ;  oder  au»  einem  harten  Dreiklang  mit  hinzuge- 
fügter kleiner  Septime. 
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Erscheint    dieser    Septimenaccord    auch  in  mehreren 
Lagen ? 

In  dreien  wie  ein  Dreiklang,  indem  bald  die  Septime, 
Terz  oder  Quinte  oben  liegt;  er  erscheint  also  in  der 
Septimen-,  Terzen-  oder  Quintenlage. 

Wie-  oft  kann  der  Septimenaccord  verwechselt  werden? 

Dreimal.  In  der  ersten  Verwechslung  desselben  wird 
die  ursprüngliche  Terz,  in  der  zweiten  die  Quinte 
und  in  der  dritten  Verwechslung  die  Septime  Grund- 
note. 

Wie  heisst  dieser   Accord    in    seinen  Verwechslungen? 

In  der  ersten  Verwechslung  Quintsexten-,  in  der 
zweiten  Terzquarten,  und  in  der  dritten  Verwechslung 
Schunden  accord. 

Aus  welchen  Intervallen  bestehen  diese  Harmonien  1 
Der  Quintseiten  accord  aus  Prime,  kleiner  Ten, 
Quinte  und  Sexte;  der  Terz  qua  rten  accord  aus  Prime, 
kleinen  Terz,  reinen  Quarte  und  grossen  Seile ;  der 
Secundenaccord  aus  Prime,  kleiner  Terz,  reinen  Quarte 
und  grossen  Sexte. 

Welche  Harmonien  können  ferner  vom  Dreiklang  abge- 
leitet werden? 

Der  weichverminderte  Dreiklang,  oder 
ein  weicher  Dreiklang  mit  kleiner  Quinte ; 

Der  übermässige  Dreiklang,  oder  harter 
Dreiklang  mit  übermässiger  Quinte ; 

Der  doppeltverminderte  Dreiktang,  oder 
weiche  Dreiltlang  mit  erhöhter  Grundnote; 

Dar  ha rtrer minderte  Dre  iklang,  oder  harter 
Dreiklang  mit  kleiner  Quinte. 
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Welche  Harmonien  können  vom  kleinen  Septimenaccorde 
abgeleitet  werden? 
Der  Nonenaccord;    bestehend  aus:    1.  3.  5.  9, 
Der  Nonens  e  ptim  ena  c  c  o  rd  ;    bestehend  aus: 

1.  3.  7.  9. 

Der  Qnartquintenaccord;    bestehend   aus  1: 

4.  5. 

Der    Quartseptimenaccord;    bestehend    aus : 

1.  4.  7  und  8. 

DerSekundquintenaccord;  bestehend  aus  ;  J. 

2.  5. 

Der  Sextseptimenaccord;  bestehend  ans:  1. 

6.  7. 

Der  Seit  nonenaccord;  bestehend  aus;  1-6.9. 
Was  ist  bei  den  genannten  Harmonien  noch  weiter  zu 

Bei  dem  Quartseplimenaccord  kann  man  statt  der  8 
die  fl,  statt  der  5  die  9  oder  statt  der  9  die  3  nehmen. 

Im  Sekundquint  enaccord  kann  die  2  oder  5  verdop- 
pelt werden,  auch  kann  die  3,  4>  6  oder  7  dazu  kommen. 

Zum  SexUeptimenaccord  kann  die  3  oder  4  kommen  ; 
dieselben  Intervalle  kann  auch  der  Seitnonenakkord  ent. 
halten. 

Was  ist  eine  Verdopplung? 
Wenn  ein  schon  vorhandenes  Intervall  in  höherer 
oder  tieferer  Lage  noch   einmal  gebracht,  der  Accord 
verstärkt  wird. 

Welche  Intervalle  können  verdoppelt  werden? 
Alle  ;  doch  vermeidet  man  es,  solche  Intervalle  zu 
verdoppeln,  welche  an  «ich  schon  hervorklingend  sind 
als  z,  B.  die  Terz  und  Septime. 
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Was  ist  eine  Auslassung? 
Wenn  man  «in  zu  einem   Akkorde   gehöriges  Inter- 
vall auslässt,  wenn  also  eine  Harmonie  geschwächt  wird. 

Kann    jedes     Intervall    eines      Accordes  ausgelassen 
werden  ? 

Wenn  man  es  angemessen  findet,  wohl ;  doch  pflegt 
man  die  Terz  oder  Septime  nicht  auszulassen,  weil  da- 
durch eine  Mehrdeutigkeit  hinsichtlich  der  Auslegung 
einer  Harmonie  entsteht.  Fehlt  bei  einem  Dreiklange  die 
Terz,  so  weiss  maa  nicht  ob  derselbe  hart  oder  weich 
ist;  ein  Septimenaccord  aber  ohne  Septime,  ist  kein 
Septimenaccord. 

Finden  Verdopplungen  oder  Auslassungen  nur  bei  Drei- 
klängen  und  Seplimenaccorden  statt? 
Beide  können,  je  nach  Erforderniss,   in    jeder  Har- 
monie vorkommen. 

Welche  wehere  Eigenschaften  haben  die  Accorde? 
Es  gibt  einfache  und  zusammengesetzte,  vollständige 
und  unvollständige,  vollkommen  und  unvollkommen  con- 
sonirende,   vollkommen  und  unvollkommen  dissonirende 
Accorde  in  enger  und  zerstreuter  Lage. 

Was  ist  ein  einfacher  Accord? 
Ein  solcher,  der  den  Raum  einer  Oetavc  nicht  über- 
steigt. 

Welche  Accorde  sind  zusammengesetzt} 
Jene  die  den  genannten  Raum  überschreiten. 
Welche    Accorde  sind  vollständig  oder    unvollständig  ? 

Jene,  die  alle  ihnen  zustehenden  Intervalle  haben, 
sind  vollständig;  fehlt  eines  oder  das  andere  so  sind  sie 
unvollständig. 
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Was  versieht  man  unter  einem  vollkommen  oder  unvoll- 
kommen consonirenden  oder  dissonir enden  Accord? 
Consonanzen  sind  wo  h! k linge nd  (befrie- 
digend) Dissonanzen  aber  übelklingend  (be- 
fremdend]. Ein  vollkommen  consonirender  Accord  be- 
friediget mehr  als  ein  unvollkommen  consonirender, 
ein  vollkommen  dissonirender  aber  befremdet  mehr  als 
ein  unvollkommen  dissnnirender. 

Was  versteht  man  unter  enger   und  zerstreuter  Lage 
der  Accorde  ? 

Wenn  die  einen  Accord  bildenden  Intervalle  nahe 
beisammenliegen,  heisst  man  diess  die  enge  Lage;  sind 
diese  Intervalle  aber  weiter  voneinander  entfernt,  zer- 
streute Lage. 

Was  versteht  man  unter  dem  Worte  Generaibms? 
Der  Begriff  des  Wortes  Generalbass  wird  häufig 
verwechselt.  Viele  glauben,  es  werde  darunter  die  ge- 
sammte  Theorie  der  Tonsetikunst  verstanden,  wieder  An- 
dere versieben  darunter  die  Harmonielehre  ;  wir  nehmen 
ihn  als  das  was  er  ist :  als  vereinfachte  Notenschrift. 
Durch  ihn  sollen  mit  möglichst  wenigen  Koten  Accorde 
und  harmonische  Gange  bezeichnet  werden. 

Wie  heissen  die  in  der  Generalbassschrift  vorkommen- 
den Zeichen? 

Signaturen, 

Worin  bestehen  diese? 
In   einfachen   Noten    (Grundnoten,  Fundamentalbass 
genannt),  in    den    chromatischen     Versetzungszeichen  jj 
b  und  S  in  arabischen  Ziffern  und  geraden   oder  schrä- 
gen   Strichen  :  /. 
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Was  wird  durch  die  arabischen  Ziffern  angezeigt? 
Die  einer  Grundnote  (einem  Basse)  zustehenden  In- 
tervalle.   Eine  1    bedeutet  die  Priroe  —  welche  jedoch 
immer  durch  eine  Note  angezeigt  wird  —  eine  2.  Se- 

Wodurch  wird  die  Grösse  der  Intervalle  angezeigt? 
Durch  die  Ton  arten  Vorzeichnung,  durch   den  Ziffern 
beigesetzte  8  ,  b  oder  5  ja  selbst  durch   Ziffern  welche 
durchstrichen  sind. 

Wie  werden  die  Ziffern  geschrieben  ? 
Von  dem  Gruudbass  übereinander  aufwärts. 
In  welchen  Fällen  kommen  auch   Ziffern  nebenein- 

Wenn  auf  eine  Grundnote  verschiedene  Har- 
monien angeschlagen  werden  sollen. 

Wie  lange  dauert  eine  Ziffernsignatur  ? 
Wenn  sie  nicht  durch  eine  andere  anfgehoben  wird, 
so  lange  als  die  Note  Uber  welcher  sie  steht. 

Wie  wird  ein  Dreiklang  bezeichnet  ? 
Entweder  nur  durch  eine  Grundnote,  welche  dann  je 
nach  der   Tonart  aus    der  das  Stück  geht,  einen  harten 
8 

oder   weichen  Dreiklang  bedeutet,  oder  durch  5  oder 
3 

auch  nur  durch  3  —  5  —  oder  8,  in  welchem  Falle 
dann  die  Ziffer  3  die  Tenen-  5  die  Quinten-  und  8  die 
Octavenlage  bedeutet. 

Was  bedeutet  ein  $  b  oder  ■  über  einer  Bassnote? 
Dasa  die  Ten  des  Accordes,  je  nach  der  Signatur, 
als  gross  oder  klein  zu  nehmen  ist;  kurz  eine  solche 


271 


einzelne  Signatur,  bezieht  sich  immer  nur  auf  die  Ten, 
wenn  keine  Ziffer  dabei  steht. 

Wie  wird  ein  Sextenaccord  bezeichnet? 
Durch  6  üher  der  Grundnote. 

Ein  Quartsextenaccordf 
Durch  %  über  der  Grundnote. 

Ein  Septimenaccordt 
Durch  eine  7  üher  der  Grundnote,  oder  auch  durch 

7 

5  7 

3,  3,  und  dgl.  je  nach  der  Lage  in  welcher  man  den 
Accord  haben  will. 

Wie  werden  die  anderen  Harmonien  bezeichnet? 
Durch  jene  Ziffern  welche  die  einer  Harmonie  iu- 
at  eh  enden  Intervalle  anzeigen. 

Wodurch  wird  die  Fortdauer  einer  Signatur  angezeigt? 

Durch  Querstriche    =  je   nach  der 

Zahl  der  fortdauernden  Intervallen. 

Wenn  über  einer  Bassnoie  zwei  verschiedene  Signaturen 
nebeneinanderstellen,  wie  werden  dieselben  hinsichtlich 
ihres  rhythmischen  Werthes  eingetheilt  9 
Jede  Signatur  nimmt  die  Hälfte  des  Werthes  der 
Bassnote  in  Anspruch  ;  stehen  bei  einer  punktirten 
Note  zwei  Signaturen,  so  ist  die  Dauer  der  ersten  jene 
der  zweiten  aber  $  oder  umgekehrt,  die  erste  dauert  £  und 
die  zweite  Soll  jedoch  Letzteres  der  Fall  sein,  so 
wird  dieas  durch  einen  Querstrich  angezeigt. 

Werden  den  Ziffern  auch  Punkte  (.)  beigesetzt? 
In  der  Regel  nicht;  geschieht  es  aber,  so  ist  ein 
Punkt  bei  einer  Ziffer  ein    V er  1  ä n g er u ngs zei che n, 
wie  er  es  auch  bei  der  Note  ist. 
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Was  bedeutet  eine  nicht  in  der  Milte,  sondern  mehr 
rechts  über  einer  Bassnote  stehende  Ziffernsignatur  9 
Dass  auf  die  erste  Hälfte  der  Note  der  ihr  zustehende 
Dreiklang,  auf  die  zweite  Hälfte  derselben  aber  jene 
Harmonie  gegriffen  werden  musa,  welche  die  Ziifern  be- 
zeichnen. 

Was  geschieht  wenn  über  einer  Pause  Ziffern  stehen? 

In  solchem  Falle  werden  die  durch  die  Ziffern  be- 
zeichneten Intervalle  von  der  auf  die  Pause  folgenden 
Grundnote  abgezählt  und  mit  der  rechten  Hand  ange- 
schlagen. 

Was  geschieht,  wenn  die  Pause  hinter  einer  Note 

steht  und  Ziffern  darüber  sind? 
Hier   gilt  die   Pause  ebenfalls  dem   Bass,  aber  die 
bezeichneten  Intervalle  werden  von  der  der  Pause  vorher- 
gehenden Note  abgezählt. 

Was  bedeutet  unisono  oder  alVoctava? 
Dass  keine  verschiedenen  Intervalle,   sondern  diesel- 
ben welche  im  Basse  stehen,  in  der  Oct.ive  genommen 
werdfn  sollen. 

Was  bedeutet  Tasto  solo? 
Dass  jede  Begleitung  auageschlossen   ist,  die  linke 
Hand  allein,  oder  auf  der  Orgel  nur  das  Pedal  zu  spie- 
len hat. 

Was  wird  durch  eine  Null  über  dem  Basse  angezeigt  t 

Dasselbe,  was  durch  Taslo  aolo  bezeichnet  ist. 
Was  bedeutet   ein  schräger  Querstrich  gegen  die 
Signatur  ? 

Dass  ein  Äecord,  welcher  auf  der  folgenden  Note 
signirt  ist,  achon  auf  jene  Note  angeschlagen  werden 
soll,  Uber  der  ein  solcher  schräger  Querstrich  steht. 
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Wie  heust  man  diess  Verfahren! 
Anticipaiion  oder  Vorausnahme. 

Was  bedeutet  die  Ziffer   3   mit  freilaufenden  kleinen 
Querstrichen  über  einer  Gntndnotel 
Terzengängc. 

Wie  wird  die  falsche  (verminderte)  Quinte  bezeichnet*. 

^  A 

Durch  den  Telemann'schen  Bogen  5  oder  5 
Was  bedeutet  eine  durc/istrichene  Ziffer  [ 

Dass  das  sie  bezeichnende  Intervall  noch  mehr  er- 
höht sein  soll,  als  es  durch  die  Vorzeichnung  schon  er- 
höht ist.  Es  wird  dadurch  aus  einem  grossen  ein 
übermässige!  Tntervall. 


Ueber  den  Sitz  der  Harmonien  erscheint  bei  dem 
Wenigen,  was  zur  Zeit  darüber  gesagt  wurde,  ein  Eiami- 
natorium  unnöthig;  ebenso  über  die  G.  Weber'ache  Be- 
zeichnung der  Harmonien,  da  diese  nicht  zum  Behufe 
des  Studiums,  sondern  lediglich  der  Vergleichung  wegen 
erwähnt  wurde.  Wem  diese  Bezeichnungsart  zusagt, 
der  wird  sie,  bei  ihrer  Einfachheit,  auch  ohne  Recapitu- 
latiou  in  Fragen  and  Antworten,  memoriren  können. 

Dr.    F.  S.  Gassner. 
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XIX. 


Seemen 

aus  dem  Leben  Ports  de  Copdueil,  eines  berühmten  Trou- 
badours des  13.  Jahrhunderts. 

Nach  Handschriften  aus  verschiedenen  öffentlichen 
und  Privatbibliotheken. 

Mitgetheilt  von 

Clarencc  Linden. 

Motto: 

Wer  ist's,  der  diesem  Sänger  wohl  kam'  gleich 
An  ritterlichem  Sinn,  au  einem  Lied  «o  weich? 

ritterliche  Troubadour  Ports  de  Copdueil  stand 
am  hohen  Bogenfenster  seines  Gemachs,  und  sah  sinnend 
dem  Untergange  der  Sonne  nach,  die  in  den  mannigfaltig- 
sten und  glorreichsten  Beleuchtungen  sich  nach  und  nach 
hinter  den  dunkelblauen  Gebirgen  versenkte,  ihren  Glanz 
noch  einmal  über  das  blühende  poetische,  eben  im  Frilh- 
lingsschmucke  stehende  Land  verbreitend,  welches  Pro- 
vence  .genannt  wird. 
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Aach  Paus  de  CopdueU's  Funsler  vergass  die  glänz- 
und  ruhmvoll  sterbende  Sonne  niclit  »och  eine  gute  Nacht 
zu  wünschen,  und  es  mit  ihrem  Feuer  zu  berühren,  dass 
ea  erglühte  gleich  dem  Park ,  der  sich  vor  demselben 
weithin  ausbreitete. 

Die  Spitzen  der  alten,  eugveischlungincn  Granat- 
und  Taxushecken,  die  Häupter  der  dunklen,  diekslämmi- 
gen  Nuss-und  Kastanienba'ume,  wie  die  hangenden  Cypresaen 
und  Trauerweiden  unweit  der  Fonlaine,  wurden  fast  durch- 
sichtig  von  ihrer  Gluti). 

Der  Ritter  öffnete  das  Fenster,  bog  sich  weit  vor 
um  den  Duft  der  frisch  aufgebrochenen  Hnospcn  der 
Orangen,  Citroneu,  Myrrthen,  und  wie  noch  aoiist  die 
Blüthen,  einem  südlichen  Klima  angehörend,  heissen  mö- 
gen —  einzuatbmen,  deren  Stämme  in  schönen  Gruppen 
um  die  Marmor terrasse,  die  das  Schloss  last  ganz  umgab, 
gepflanzt  waren. 

Des  Rilters  dunkle  Locken  waren  von  seinen  Schul- 
tern gefallen  und  bedeckten  ganz  die  Züge,  die  den  Edel- 
mutb  eines  Rilters  und  die  Poesie  eines  Sängers  so  an- 
muthavoll  verschmolzen,  —  er  drückte  sie  vor  die  Augen, 
und  ein  Seufzer  entquoll  seiner  Bruat. 

Noch  lange  stand  er  so  hinausgebogen,  seine  Arme 
auf  die  marmorne  Umfassung  des  Fensters  stützend,  und, 
wie  es  schien,  seinen  Gedanken  nachhängend  ,  die  wohl 
nicht  die  frohesten  sein  mochten;  als  sich  leise  die  Thür 
des  Gemaches  öffnete,  und  Guillem,  Poni  de  Copdueüs 
treuester  Page,  eintrat.  Leisen  Schrittes  näherte  er  sich 
dem  Ritter,  und  blieb,  als  er  ihn  so  tr.iuernd  sah,  tief1 
seufzend,  in  der  Mitte  des  Zimmers  stehen. 

Copditeil  erwachte  aus  seinem  Sinnen,  und  unmuthig 
rief  er  aus;  ,  Wer  stört  mich  in  meiner  Einsamkeit  und 
entzieht  mich  meinen  stillen  Betrachtungeiii" 

„„Ich,    mein  Herr  twd   Ritter"",    entgegnete  mit 
klangvoller,  Ih  eilnehm  ender  Stimme  der  schone,  jugend- 
18  ° 
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liehe  Page  und  trat  behutsam  einige  Schritte  näher,  doch 
als  der  Hitler  sich  wieder  zum  Fenster  neigte  ,  Tilgte 
Guillem  leise  hinzu:  „„Könnte  ich  doch  für  Euch  leiden 
und  dulden""  —  und  weiter  wagte  er  nichts  zu  sagen. 

„Armer  Guillem,  sprach  der  Troubadour,  und  wandte 
sich  um,  tritt  näher,  lass  mich  deine  Hand  nehmen,  ich 
weiss,  es  ist  die  einzige  treue,  die  ich  habe.  Er  drückte 
warm  Guillem'»  Hand  und  dieser  küsste  sie,  indem  eine 
Thräne  darauf  fiel.  „Ich  bin,  fuhr  der  Ritter  gerührt 
fort,  überzeugt  von  deiner  aufrichtigsten  Treue,  ich  weiss 
dass  du  dein  Leben  opfern  würdest,  wenn  mir  damit  ge- 
holfen werden  könnte,  sei  aber  auch  meiner  treuesten 
Freundschaft,  meiner  Dankbarkeit  für  immer  gewiss,  und 
vergib  mir,  wenn  mich  meine  traurige  Lage  oft  unwillig 
macht  und  dann  meine  Aeusserungen  gegen  dich  unfreund- 
lich erscheinen."  — Als  Copdiceil  diess  sprach,  zeigte  sich 
trotz  dem  deutlichsten  Ausdruck  von  Trauer  in  seinen 
schonen  Zügen,  eine  solche  rührende  Güte,  dass  Guillem 
begeistert  ausrief:  .„.Sprecht  nicht  so,  mein  edler  theu- 
rer  Herr,  ewig  hin  ich  Euer  Schuldner,  denn  ihr  habt 
mich,  einen  armen  elternlosen  Knaben,  von  harten  unbarm- 
herzigen Verwandten  befreit,  erziehen  lassen,  bei  Euch 
aufgenommen,  mit  Liebe  und  Freundschaft  überhäuft,  wie 
sie  nur  ein  Bruder  dem  andern  geben  kann  —  und  wäre 
alles  dieses  nicht  geschehen,  und  ich  hätte  nur  das  Glück 
gehabt,  in  Euren  Dienst  zu  treten,  so  wäre  ich  über- 
schwenglich glücklich  gewesen;  denn  wo  hätte  ich  einen 
zweiten  Herrn  gefunden,  der  Euch  gleich  gekommen  wäre, 
als  Kitter,  Sänger  und  Christ!""  Er  hielt  einen  Augen- 
blick inne,  dann  setzte  er  leise  hinzu:  „„und  ich  würde 
mich  so  glücklich,  so  freudig  fühlen,  könntet  ihr  es  auch 
sein  —  o  wie  grausam  ist  die  sonst  so  edle  Dame  von 
Mcreveur ! ""  — 

Copdueil  hatte  den  Pagen  ausreden  lassen,  ohne  sei- 
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ner  Begeisterung  Einhalt  zu  tliun,  doch  bei  dem  letzten 
Zusatz  rief  er  aus:  „Nenne  sie  nicht  grausam  —  sie  ist 
es  nicht,  mein  Schicksal  Dur  ist  gransam  —  sie,  meine 
Adalaüa  ist  nur  fromm  —  sie  erlaubt  mir  nicht  ,  ihr 
meine  Verehrung  zu  zeigen ,  weil  ihr  reiner  frommer 
Sinn,  es  als  die  Gemahlin  Odilo's  von  Mereveur  für  uner- 
laubt hält.  —  O,  Himmel,  welche  unverzeihliche  Thor- 
heit  beging  ich,  ihr  meine  heisse  Liebe  merken  zu  lassen  — 
doch  ich  that  es.  ohne  es  selbst  zu  wissen,  es  war  wirk- 
lich meine  Absicht  nicht,  aber  ich  wurde  dafür  bestraft, 
arger  wie  ich  es  verdient  habe  —  sie  verbannte  mich 
aus  ihrer  Nähe !  Ich  wollte  ihre  Verzeihung  erlangen, 
ich  beschwor  sie,  mich  doch  anzuhören,  nie  wollte  ich 
ihr  meine  Gefühle  wieder  merken  lasten  ,  nie  mehr  als 
Freundschaft  von  ihr  verlangen.  —  Du  weisst  ja  selbst 
wie  viele  Canzonen  ich  saug  und  dichtete,  um  ihre  Ver- 
zeihung zu  erlangen ;  allein  alles  vergebens  —  sie  ver- 
bannte mich  ans  ihren  süssen  Augen,  ihre  Nacluigallen- 
stimme  habe  ich  seit  drei  Monaten  nicht  gehört,  meine 
Lieder,  die  sonst  voll  ihres  Lobes  fröhlich  in  ihrer  Nähe 
erklangen,  sind  öde  und  traurig,  o  ich  werde  nichts  thun 
können,  als  —  sterben!"  — 

Guillem  hatte  aufmerksam  zugehört,  seine  Seele  ver- 
ging fast  in  Mitleid  für  seinen  guten  t heuern  Herrn, 
aber  auch  zugleich  in  Haas  gegen  die  schöne,  grausame 
Herrin;  er  sah  sie  nur  grausam  und  übeldenkencl  gegen 
seinen  Herrn ,  der  so  edel  war  und  dennoch  trauern 
musste,  er  hätte  die  Dame  gerne  pflichtvergessen  gemacht, 
nur  um  seinen  Herrn  nicht  mehr  trauern  zu  sehen.  — 
Mein  Gebieter  ist  ja  aber  so  bescheiden,  —  dachte  der 
Page  —  warum  kann  sie  ihm  diese  bescheidene  Bitte 
nicht  gewähren,  er  will  ihr  nur  seine  schone  Lieder  sin- 
gen und  von  ihr  sich  Stoff  zu  neuen  sammeln,  —  und 
schnell  entwarf  er  einen  Plan ,  zu  Gunsten  seines  Herrn, 
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„„Wenn  ihr  edler  Ritler  auf  den  Rath  Eures  armen 
Pagen  höre»  und  ihm  erlauben  wollet,  einmal  ihn  mit- 
zuteilen, so  könnte  —  (er  wollte  es  fast  nicht  ausspre- 
chen) —  vielleicht  dennoch  geholfen  werden,  und  Ihr  in 
die  Nähe  eurer  Herrin  gelangen.  — 

„Spreche,  entgegnete  Capilaeil,  mit  etwas  iranischem 
Lächeln,  ich  bin  in  der  That  neugierig  dich  zu  hören.  " 

„„Ich  meine,  hegann  Giiillem  hescfi*iden,  Ihr  solltet 
Euch  nicht  so  abschrecken  lassen,  sondern  Euch  noch 
einmal  an  das  milde  Herz  der  Dame  wenden,  jedoch  nicht 
durch  Euch  selbst,  sondern  durch  ihre  Freundinnen,  die 
edlen  Damen  von  Ventadottr ,  von  /tubusson,  und  «01 
Monferranii,  und  zwar,  wie  ich  meine,  durch  eine  Can- 
zone,  die  ihr  ihnen  übergebl,  und  in  der  Ihr  Euer  Elend 
durch  die  Verbannung  von  ilu-,  so  wie  die  Bitte,  um  Ver- 
gebung und  das  Versprechen,  nie  wieder  Liebe,  sondern 
nur  Freundschaft  ihr  zeigen  zu  wollen,  besingt.""  — 

Copdueil  verwarf  erst  den  Plan,  dann  erwog  er  hin 
und  her,  und  zuletzt  nahm  er  ihn,  aur  hohen  Freude  des 
treuen  Pagen,  an.  —  Noch  denselben  Abend  dichtete  Cop 
Jueil  folgendes  Lied  zu  diesem  Zweck  : 

Hochverehrte  Dame  seht  mich 
Knieend  hier  111  Euern  Fliisen, 
Meiner  Sünden  wohl  bewusst, 
Schmenvoll  sie  hier  abiubüsien. 

Doch  dnss  Busse  ich  schon  that 
Könnt'  o  Herrin  selbst  ersehen. 
An  den  Augen  trüb  und  matt, 
An  der  bliltbenlojen  Wange  f 
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Nehmt  mich  gnädig  wieder  auf, 
Spendet  mild  Verleihung  wieder, 
Dais  ich  freudig  tingen  kann, 
Euch  verehrend  schöne  Lieder.  — 

Ali  ein  Ritter  treu  von  Ehr' 
Will  ich  heilig  Euch  beschwören: 
Dan  ich  Euch  crhah'ne  Herrin 
Nur  all  Freundin  will  verehren. 

Er  übergab  es  den  folgenden  Tag  selbst  den  edlen 
Freundinnen  seiner  geliebten  Adalasia,  welche  es  freund- 
lich übernahmen  und  versprachen,  sich  ihres  Auftrages 
zu  des  edlen  Ritters  Befriedigung  zu  entledigen. 

Es  geschah  wirklich.  Copdueil  erhielt  wieder  Zutritt 
und  war  selig  in  der  bescheidenen  Verehrung  seiner  an- 
gebeteten Herrin.  Neue  Lieder  entsprossen  seinem  poe- 
tischen  Gemüthe,  die  er  meist  in  Gegenwart  Odilo's,  der 
sein  aufrichtiger  Freund  wurde,  weil  er  des  Kitters  er- 
habene Gesinnungen  kennen  gelernt  hatte,  zu  seinen  ei- 
genen erdachten  Weisen  sang,  und  mit  der  Spitzharfe  be- 
gleitete. Sein  Missgeschick  jedoch  vergönnte  ihm  diese 
bescheidene  Freude  nicht.  — 

Es  war  an  einem  der  lieblichsten  Juniabende  ,  die 
Sonne  war  am  Verscheiden  und  streute  nur  hier  nnd  da 
ihr  bunteB  Licht  auf  das  blühende  Land.  Die  Düfte  der 
Blumen  und  Kräuter  durchwogten  die  laue  Abendluft,  die 
Nachtigall  sang  ihre  einfachen  Weisen  in  den  Gebüschen 
und  ein  Heer  von  bunten  ,  grossen  und  kleinen  Insecten, 
d  iir  cli  seh  wirrten  die  Luft.  — 

Pons  de  Copdueil  eilte  voll  von  den  Gedanken  an 
seine  Lieder  und  seine  Dame  nach  dem   Schlosse  von 
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Merereur.  Eilig  trat  er  in  das  ihm  bekannte  Vcraamm- 
Inngszimmer,  wo  er  gevröhnlich  seine  Dune  und  ihren 
Gemahl  antraf;  doch  heute  war  es  leer.  Es  war  dies 
zwar  schon  einigemal  geschehen,  allein  heute  berührte  es 
den  Sänger  unangenehm ,  er  wusste  selbst  nicht  warum. 
Diess  geheimnissvolle  Dämmerlicht,  die  Schwüle  ,  die  in 
dem  Gemach  herrschte  und  das  Nagen  eines  Wurmes  in 
dem  alten  dunklen  Getäfel,  welches  man  nur  in  dem 
todtenstillen  Gemache  vernahm,  reizte  Copdueil's  Fantasie. 
Stutzend  blieb  er  in  der  Thiire  stehen  und  liess  endlich 
in  trübe  Träumerei  versunken ,  die  Thüre  seiner  Hand 
entgleiten,  das»  sie  dröhnend  in  das  Schloss  fuhr. 

Er  fuhr  heftig  zusammen,  schnell  trat  er  zum  Fenster 
hin,  und  öffnete  es  rasch.  Weit  bog  er  sich  hinaus,  den» 
ein  heimliches  Schaudern  durchrieselte  ihn  in  dem  schwü- 
len Zimmer  ;  —  da  sah  er  ein  weisses  Gewand  zwischen 
den  dunklen  Büschen  hervorschimmern  —  es  musste  Ada- 
lasia  sein.  Rasch  verliess  er  das  Zimmer,  und  eilte  dem 
Theile  des  Parkes  zu,  wo  er  seine  Dame  gesehen  zn  ha- 
ben glaubte.  —  Er  traf  sie  wirklich  ,  eine  Blume  in  der 
Hand,  daseibat  an;  jedoch  zu  seinem  nicht  geringen  Stau- 
nen, nicht  in  einem  weissen  Kleide,  sondern  in  einem 
blauen. 

Abermals  hätte  ihn  ein  Granen  überfallen ,  wenn 
Adalasia  ihm  nicht  so  süss  entgegen  getreten  wäre.  — 
Odilo  war  nicht  zugegen  und  beide  wandelten  einsam  in 
den  dnnklen  Gängen  des  Parkes  auf  und  ab,  in  Gesprächen 
gleichgültigen  Inhalts  begriffen,  bis  sie  sich  endlich  auf 
eine  Bank  von  Moos,  die  unter  einer  hängenden  Gypresse 
unweit  einer  Fontaine  angebracht  war,  niecierliesaen. 

Der  Mond  trat  hell  und  feierlich  am  klaren  Him- 
mel auf  und  spiegelte  sich  zitternd  in  der  Fontaine. 
Schweigend  aassen  Beide,  versunken  in  den  Anblick  des 
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Mondes,  bis  endlich  die  Dame  ihre  schönen  Lippen  Öff- 
nete und  den  Ritter  um  ein  Lied  bat.  —  Noch  nie  hatte 
ihn  die  schöne  fromme  Frau  nm  irgend  eine  Gefälligheit 
angesprochen,  nm  desto  gerührter  wurde  Copduail  von 
diesem  so  freundlich  ausgesprochenen  Wunsch-  Er  stam- 
melte einige  Worte  des  Dankes  und  begann  mit  einem 
träumerischen  Vorspiel,  während  dem  er  sammelte. 

Er  improvisirte  folgendes  Lied  i 

O!  Mond,  du  stiller  klarer  Zeuge, 
Von  meinem  einfach  trauten  Lied. 
Ol  bleib,  o!  nicht  so  schnell  entfleuche 
loh  ling  der  Freundschaft  ja  ein  Lied  t 

Sie  ist  wie  du  von  frommen  Sitten, 
Bleibt  ewig  treu  und  ewig  wahr; 
Ob  Sturm,  ob  Tod,  ob  Glück  und  Frieden 
Sich  ihrem  hehren  Gange  nah'n. 

Ja  bleibe  noch  mit  süssem  Schimmer, 
Bestrahle  unsern  Freundsehaftsbund, 
Der  fort  erblüht,  wenn  auch  in  Trümmer 
Des  Geistes  enge  Hülle  sinkt. 

Copduiil  hatte  mit  kaum  hörbarer  Stimme  begonnen, 
war  aber  endlich  zu  einer  Feierlichkeit  übergegangen,  die 
ihn  selbt  so  ergriff,  das*,  als  er  endete,  er  sich  in  stum- 
mer RUbrung  über  sein  Instrument  hinbeugen  ntusate,  um 
•einen  Schmerz  zu  verbergen.  Adalasia  war  ebenfalls 
gerührt,  sie  reichte  dem  Sänger  ihre  zarte  weiche  Hand, 
während  sie  mit  der  andern  ihr  schönes  holdes  Antlitz 
bedeckte,  was  heute  besonders  bleich ,  aber  um  so  rüh- 
render, schöner  war. 
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Capillitii  ergriff  diese  feine  Hand,  küsste  sie,  und 
küsste  sie  wieder;  ohne  eine»  Wortes  mächtig  in  sein, 
drückte  er  sie  an  sein  Herz,  und  that  damit,  als  solle  sie 
ibm  auf  immer  entzogen  »erden.  Endlich  ah  er  sich 
gesammelt  halte,  bat  er  Adalaüa,  sie  möge  ihm  ein  An- 
denken dieses  Abends  gehen.  Adalise  brach  ein  Keiss 
von  •'■  <  sich  über  sie  hinbeugenden  Cypresse  und  reichte 
es  dem  Säuger  mit  den  Worten:  „„Möge  uuaere  Freund- 
schaft ewig  grünen,  gleich  diesem  Rehi.'"'  -  -  Cupdneil 
nahm  es  mit  zitternden  Händen  und  barg  es  auf  seinem 
Herzen.  Kaum  hatte  er  dieses  gethan  ,  ah  man  Schritte 
sich  nahen  hörte  und  bald  Odilo  in  Begleitung  GiiilUm't 
erschien.  Adalasiii  erbleichte  gleich  dem  Sänger;  doch 
nicht  aus  Furcht,  denn  Odilo  hätte  wohl  diesen  Ahend 
dabei  seyn  können,  ohne  dass  seiner  Ehre  «u  nahe  getre- 
ten  worden  wäre;  allein  Adalasia  wie  der  Sänger  erkann- 
ten in  Gitillem's  Blicken,  Aengstlichkeit  und  Besorgnis». 
Odilo  de  Mereveur  nahte  sich  dem  Ritter,  indem  er  ihm 
freundlich  die  Hand  reichte  uud  ihn  bei  Seite  zog,  um 
ihm  etwas  mitzutheüen.  —  Adalasia  warf  einen  Blick 
der  Besorgniss  auf  den  Bitter,  doch  dieser  erbleichte 
weder,  noch  wurde  er  unruhig  —  sie  kunnte  also  aua  sei- 
nen Blicken  die  Art  der  Nachricht  nicht  entnehmen,  wess- 
halL  sie  sich  rasch  an  den  Pagen  wandte.  Guillem  wollte  ihr 
nicht  Bede  stehen,  allein  sie  bat  so  sehr,  und  in  der  rit- 
terlichen Schule  Copdueil's  erzogen,  wollte  er  keiner  Dame 
Etwas  versagen.  Er  theilte  ihr  mit,  dass  die  Nachricht 
einen  Zweikampf  betreffe.  —  Bei  dieser  unerwarteten  Mi U 
theiiung  brachen  Thranen  aus  Adalasien's  schwermüthi- 
gen  Augen  und  dem  Pagen  zurufend:  „begleitet  euren 
edlen  Herrn,  verlasst  ihn  ja  nicht  und  erinnert  ihn  an 
die  Cypresse,  eine  Dame  bittet  Euch  darum"  —  stürzte 
sie  fort  nach  ihrem  Gemache. 

Vier  Tage  waren  vergangen  seit  der  Scene  im  Schlosa. 
garten  von  Mereveur. 
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Wieder  war  die  Sonne  kaum  hinabgestiegen,  und  der 
Mond  sanft  und  War  wie  jenen  Abend  am  Himmel  er- 
schienen,  als  Copdueil  eben  von  seinem  Zweikampfe,  der 
für  ihn  günstig  ausgefallen  war,  zurückkehrend,  eilenden 
Fusses  dem  Schlosse  von  Merevcur  sich  zuwandle,  um 
seine  Dame  von  der  unnöthigen  Angst  tu  befreien,  {denn 
mit  Entzücken  hatlc  er  die  letzten  Worte,  die  Adalasia 
an  den  Pagen  gerichtet  halle,  vernommen.)  und  sich  an 
ihrem  Anblick  zu  erfreuen. 

Fast  athemlos  kömmt  er  an,  eilt  tu  dem  ihm  wohl- 
bekannten Gemaehe  und  findet  Niemand  —  leer  und  still 
ist  ea  hier,  wie  es  auf  der  Flur  und  dem  Vorhof  war.  — 

Die  ThÜrc,  die  aus  diesem  Zimmer  führte,  atebt 
offen,  er  eilt  in  das  zweile  und  dritte,  immer  noch  trifft 
er  Niemand  an  —  allenthalben  Todesstille  —  er  kann'a 
nicht  begreifen  —  und  obgleich  es  ihm  unzart  erscheint, 
durchdringet  er  -  denn  seine  An^st  steigt  mit  jeder  Mi- 
nute —  durch  alle  Zimmer,  bia  er  zu  dem,  sonst  seiner 
Dame  nur  angehorigen ,  C.ibinette  gelangt.  Er  athmet 
freier,  denn  ein  breiter  Lichtschimmer  dringt  aus  demsel- 
ben hervor,  er  reiast  die  Thüre  auf  —  eine  Bahre,  eine 
schwarzverhängte  Bahre,  steht  deutlich  in  dem  schwarz- 
ausgesehlagenen  Zimmer,  eine  Leiche  —  eine  Leiche  — 
schön  und  jugendvoll,  aber  bleich  gleich  einer  Statue  von 
Gyps,  liegt  mit  Blumen  bedeckt  darauf.  Zwölf  Diener, 
schwarzgekleidet,  nur  mit  dem  Wappen  der  IWereveur's 
geschmückt,  welches  grell  gegfn  die  dunkle  Trauerbeklei- 
dung absticht,  mit  Fackeln  in  den  Händen  umstehen  die- 
selbe —  ein  schwüler  Blumenduft  drängt  sich  durch 
das'  Gemach.  Copdueil  drängt  sich  vor  —  er  sieht  —  er 
starrt  —  es  ist  kein  Zweifel,  es  ist  Adalasia,  es  sind 
ihre  süasen  von  ihm  geliebten  Züge,  die  hellbraunen  Lo- 
cken, die  hohen  Bogen  der  dunklen  Braunen,  die  langen 
seidenen  Wimpern,  die  grell  gegen  die  Blässe  der  Haut 
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abstachen  —  Aber  dennoch  ist  es  AJalasia.  Eiserne, 
unerschütterliche,  ja  versöhnende  Ruhe  liegt  auf  diesem 
nach  vor  wenigen  Stunden  von  warmem  rosigem  Leben 
dnrchhauchten  Körper.  —  Unwiderruflich  ist  das  Leben  — 
der  Geist,  ihr  frommer  lieblicher  bezaubernder  Geist  ge- 
schieden —  und  Copdudl  muss  es  erleben!  

Ein  langer,  wilder  durchdringender  Schrei  ertönt  — 
und  der  kräftige  ritterliche  Mann  sinkt  ohnmächtig  in 
die  ihn  auffangenden  Arme  eines  der  Diener.  — 

Nach  und  nach  wird  er  zu  sich  gebracht  —  mit  den- 
selben Mitteln  womit  man  seine  Freundin  versuchte  -zum 
Leben  zurückzurufen.  —  Ein  Diener  hat  die  Barmher- 
zigkeit ihn  aus  dem  Zimmer  in  den  Garten  zu  bringen  — 
der  Zufall  will,  dass  er  zu  derselben  Bank  gebracht  wird, 
auf  welcher  er  noch  glücklich  vor  drei  Abenden  ge- 
wesen. — 

Er  scheint  hier  mehr  zu  sich  selbst  zu  kommen  — 
lange  und  schweigend  sieht  er  sieh  um  —  seine  Augen 
sind  starr  und  glanzlos  und  oft  fährt  er  sich  über  die 
Stirnc  dpreh  die  Locken.  —  Die  Umgebung  ist  eine 
andere  —  dieselbe  in  der  er  vor  drei  Abenden  glücklich 
geweilt?  —  Dessen  scheint  er  sieh  zu  erinnern  —  er 
mnss  also  glauben  die  letztverlebte  Zeit  sei  ein  Traum 
gewesen.  —  Zu  allem  Glücke  kömmt  Guillem  der  treue 
Page!  —  Als  er  kurz  nach  des  Ritlers  Abgang  zum 
Schlosse,  die  Unglückekunde  veraahm,  eilte-  er  den  Ein- 
druck ahnend ,  den  diese  auf  den  Ritter  machen  würde, 
ao  schnell  als  es  in  seinen  Kräften  stand,  nach.  — 
Sein  treues  scharfblickendes  Auge  (wenn  es  leinen  Herrn 
betraf)  übersah  gleich  was  hier  zu  thun  sei  und  das  erste 
was  er  that  —  war  die  in  Trauerkieider  gehüllten,  im 
grellen  Mondscheine  schauerlich  aussehenden  Diener  zu 
entfernen.  — 
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„„Kommt  doch  Hilter  sprach  lt  dann,  Beiner  Stimme 
einen  gleichgültigen  Ton  aufzwingend  —  kommt  mit 
heim  es  ist  schon  Nacht  und  Ihr  seid  müde.""  — 

Copdueil  hob  sein  auf  die  Brust  gesunkene»  Haupt 
und  sah  Gnillem  mit  einem  langen  gleichgültigen  Blicke 
an.  —  Guilhm  stöhnte  aus  tiefer  Brust  —  grosser  Gott 
seufzte  er  dann  —  nicht  einmal  erkennt  er  mich  !  — 
Ihr  seid  hier  eingeschlafen  Bitter,  hob  er  von  Neuem  an, 
seinen  Schmerz  bezwingend  —  lasst  uns  heimkehren,  Ihr 
seid  ohnedem  nicht  wohl.  —  Die  Stimme  die  so  lange 
des  Sängers  Ohr  vernommen  und  die  ihm  stets  mit 
Treue  und  Freundlichkeit  genaht  war,  fand  auch  diessmal 
Eingang  in  sein  Ohr  und  Herz.  —  „Gnillem,  sprach  er 
langsam  ihn  erkennend,  reich  mir  deine  Hand  ich  bin  im 
Finstern  und  es  Ist  alles  so  kalt  und  leer  —  lauter 
Leichen  sprach  er  leiser  vor  sich  hin !  —  habe  ich  denn 
meinen  Gegner  ermordet?  —  Adalasia'.  —  Wie  ist 
denn  alles  so  sonderbar  ?  —  Gaillem,  Guilhm  I  —  Nun 
verla'sst  mich  dieser  auch  I  —  Ich  kann  nicht  mehr  zu 
ihr  —  kommen  —  und  sein  Haupt  fiel  wieder  auf  seine 
Brust  herab.  —  Guilhm  konnte  kein  Wort  hervor- 
bringen  —  seine  Kehle  war  ihm  wie  zugeschnürt  —  doch 
endlich  übermannte  ihn  der  Schmerz,  dass  er  laut  zu 
weinen  begann  —  dabei  küsste  er  heiss  Copdueils 
Hand.  —  Den  Bitter  schien  dies  zu  erwecken  —  er  sah 
auf  —  und  als  er  Guilhm  noch  so  weinen  sah,  stand  er 
schnell  auf  —  strich  schmeichelnd  Guillems  Wange  und 
sagte  freundlich:  —  „Weine  doch  nicht  Guilhm  mein 
lieber  Knabe  —  ich  will  Alles  thun  was  du  willst  — 
aber  —  und  wieder  fuhr  er  sich  über  die  Stirne  —  und 
versank  in  ein  ödes  Hinstarren  :  Guilhm  ergriff  seine 
Hand  sanft  und  einen  bittenden  Blick  zum  Himmel  wer- 
fend führte  er  ihn  behutsam  fort  —  Eine  Zeitlang 
glückte    es    dem    armen    Knaben    seinen  unglücklichen 
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Gebieter  ohne  Störung  fortzufahren.  —  Allein  jetit 
begann  Capdutü  an  allen  Gliedern  zu  zittern,  seine 
Zahne  klapperten  vor  Frost  aufeinander  und  dennoch 
fühlte  Guillem,  dass  seine  Hände  wie  Feuer  brann- 
ten.          0flS  einzige  was  Guillem  in  Eile   seiner  Klei- 

dung  entnehmen  konnte,  eine  seidne  Schärpe,  schlang  er 
dem  Ritter  um  —  Kaum  halte  er  diess  gethan.  als  es 
Copdueü  wieder  abriss  und  wild  murmelte  —  „  o  Gott, 
welche  Hitze  —  ich  bin  in  der  Hölle  —  lass  mich  in's 
Wasser  springen  —  schnell  schnell  —  o  Adalasia  o,  ich 
hab  sie  gemordet  —  ja  ja  —  ich  muss  büssen."  — 
Endlich  kommen  sie  im  Schlosse  an.  —  Guillem  dem 
armen  Knaben  standen  die  hellen  Tropfen  auf  der  blei- 
chen Stinie  —  er  war  zum  Umsinken  müde  und  an- 
gegriffen und  dennoch  verliess  er  seinen  Herrn  nicht.  — 
Mit  Hülfe  einiger  Diener  brachte  er  ihn  auf  sein  Lager.— 
bereitete  ihm  einen  kühlenden  Trank  der  dem  Ritter 
wohl  zu  thun  schien  ;  denn  seine  Wangen  und  Lippen 
brannten  nicht  mehr  so  sehr,  —  dann  schickte  er  zwei 
reitende  Boten  ab,  —  einen  zu  dem  berühmten  Dr. 
Baldrian  nach  Marseille  und  einen  iu  das  Schloss  der 
Gräfin  von  Alösson  welche  einen  Arzt  Namens  Terribon 
in  ihren  Diensten  hielt   der  nicht  ungeschickt  war.  — 


Zwei  Monate  waren  verflossen  seit  dieser  unglück- 
lichen Periode.  —  Copdueü  war  wieder  genesen  zur 
Freude  seines  wahrhaft  treuen  Pagen,  der  während  des 
Ritters  schwerer  Krankheit  nicht  von  seinem  Lager  ge- 
wichen war  —  aber  mit  der  Genesung  kam  auch  des 
Sängers  völliges  Bewusstsein  wieder  und  nach  und  nach 
die  ganze  Erkenntniss  seines  Elendes  —  er  sprach  nichts 
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.!.,,,;  ,  -  und  Guitlem  erwähnte  nie  etwas  davon  — 
(opdueil  dankte  im  Stillen  dem  guten  Pagen  für  diese 
Aufmerksamkeit,  Heim  obgleich  Copdueil  keine  Secande 
aufbürte  seines  Unglücks  zd  gedenken,  so  vermochte  er 
dennoch  nicht,  4dalaiia%  Namen  auszusprechen  noch  viel- 
weniger  ihn  aussprechen  zu  hören.  —  Er  war  ernst  und 
stille  geworden  —  er  lächelte  zwar  noch,  —  doch  zu 
Lachen  vermochte  er  nie  mehr  —  gegen  die  Anssenwelt 
zeigte  pr  kein  Interesse  mehr  -  gegen  Niemand  war  er 
mehr  theilnehmenJ  —  nur  alleiu  gegen  GuMem.  Dieser 
vermochte  viel,  sehr  viel  über  ihn  -  er  brachte  es  sogar  da- 
hin, Jans  der  Hilter  wieder  zu  dichten  br-gann,  doch  waren 
seine  Lieder  stets  Gott,  oder  seiner  dahin  geschiedenen 
Dame  gewidmet.  —  Eines  seiner  Lieder  an  seine  ge- 
schiedene Freundin  lautet: 

•    Von  allen  Unglückseligsten  bin  ich  der 

Dem  nun  der  härteste  Jammer  wird  zu  Theil 
D'rum  mächt  ich  sterben  und  mir  wHr's  mm  Heil 
Würd  ich  getadtet,  dn  mein  Ken  iu  schwer; 
Denn  Leben  ist  für  mich  mir  Angst  und  Noth 
Seit  meine  Freundin  Adatasia  tod  ! 
Hart  ficht  der  Schmerz  ob  dem  Verlust  mich  an! 
Verrüther  Tnd,  nun  kannst  du  rühmend  sagen, 
Das»  du  die  Beste  dieser  Welt  erschlagen. 

Ach  wie  erlosst,  wie  glücklich  müsst  ich  sein 
War  ich  nach  Gottes  Rnthschluss  doch  vor  ihr 
Gestorben  —  nein,  nicht  lang  ertrag  ichs  liier! 
Du  wolltest  König  Jesu  ihr  veneihn, 
Gott  der  du  wahr,  gerecht,  allmächtig  bist, 
Sei  du  ihr  gnädig  aus  erwählter  Christ, 
Befiehl  den  Geist  Set.  Petrus,  Set.  Johann  ; 
Denn  alles  Gute  liert  ihn,  was  wir  kennen, 
Und  allem  Bösen  ist  er  Feind  tu  nennen. 
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Herr  es  thut  Noth,  tUss  jeder  um  Iis  weint: 
Denn  solch  ein  lieblich  Bild  schuf  Gotl  noch  Dia 
Wen  liert  dergleichen  Anmutb  denn  wie  sie? 
Wai  hilft  um  Schönheit,  Tugend  hier  vereint? 
Was  hilft  Verstand  und  Zucht  und  muntrer  Sehen? 
Freundlicher  Willkomm  und  ein  liebreich  Herl? 
Wal  hilft  um  hohe  That  und  edles  Wart? 
Trübselige  Welt,  ich  nun  dich  herzlich  hassen, 
Nichts  bist  du  werlh  seit  dich  dein  Schmuck  verlassen  ! 

Es  ist  gewiss:  dass  uns  entfloh  ihr  Geist, 

Darüber  jauchit  die  beil'ge  Engelschaar  ; 

Man  sagt  ja,  und  geichrieben  ist  ea  klar: 

Der  hat  bei  Gott  den  Preis,  wen  die  Erde  prieii. 

Daa  xeigt  uns,  dass  im  hehren  Schleis  lie  wohnt, 

Und  unter  Blumen  lieblich  thront; 

Und  Engel  feiern  sie  mit  Jubel  dort: 

Im  Paradies  vor  allen  sein  erlesen.  — 
Verwandelt  sind  nun  meines  Herzens  -  Triebe, 
Auf  immer  sag  ich  Lebewohl  der  Liebe ! 

Er  log  sich  sonst  ganz  von  weltlichen  Dingen  ab 
und  als  der  Ruf  zu  einem  neuen  Kreuzzug  erscholl, 
achloss  er  sich  an  und  wurde  unter  den  Kreuzfahrern  ala 
einer  der  eifrigsten  und  begeistertsten  für  die  heilige 
Sache  Gottes  und  Christus  verehrt  und  anerkannt.  — 
Mehrere  Aufrufe  die  er  an  die  Christenheit  erc bal- 
len Hess,  blieben  nicht  ohne  Wirkung,  denn  sie  ent- 
hielten eine  solche  aufrichtige   Begeisterung  und  wahre 
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Anerkennung  von  Christus  heiliger  Sendung  —  dasa 
Alle,  die  sie  vernahmen  von  ihrer  Wahrheit  durch- 
drungen wurden.  —  Er  blieb  noch  Dichter  und  Mn- 
aiker  —  allein  seine  Lieder  waren  nur  Gott  und  Gottes 
Sache  gewidmet  und  sollen  die  Minnelieder  weit  «ber- 
treffen, denen  er  ewig  entsagte  —  wie  allen  weltlichen 
Dingen.  — 

Er  kehrte  nicht  mehr  zu  seinem  Vaterlande  zurück, 
sondern  starb  freudig,  einer  endlichen  Vereinigung  mit 
seiner  geliebten  vorangegangenen  Freundin  entgegensehend, 
und  mit  dem  Bcwusstsein  eines  gottgefälligen  Lebens  in 
dem  heiligen  Lande.  — 
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Ueber  das  Ii  (Ii  eil: 

namentlich  in  Bezug:  auf  Knust. 

Versuch  einer  Zusammenstellung  seiner  verschiedenen  Modi- 
fikationen. 

Urtheilen  wollen,  urtheilen  können,  urtheilen 
diirfen,  zu  urtheilen  wagen  und  urtheilen  müssen, 
diesa  sind  die  fünf  Formen  unter  welchen  dieser  wich- 
tige GpgenBtand  im  Leben  am  meisten  vorkömmt. 
Urtheilen  wollen  ist  wohl  das  Gewöhnlichst;  urlheilen 
können  das  Seltenste  ;  es  zu  wagen  getraut  sich  Man- 
cher, Mancher  aber  auch  nicht;  es  zu  müssen  ist  oft 
ein  lästiger  Auftrag;  es  zu  dürfen  aber  ein  kitzlicher 
Punkt.  —  Das  Urthcil  mag  zu  fällen  sein  über  Hand- 
lungen oder  über  Erzeugnisse  des  menschlichen  Geistes, 
der  menschlichen  Haml,  immer  wird  es  tiefe  Einsicht 
und  Sachkenntnis»  erfordern,  wenn  es  gediegen  genannt 
zu  werden  verdienen  soll;  dicss  heisst  dann  im  wahren 
Sinne  des  Wortes:  „urtheilen  können."  Wer  es 
kann,  fühlt  weit  weniger  den  Drang  dazu  als  der  min- 
deriahige,  was  auch  ganz  natürlich  ist,  weil  eine  höhere 
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Einsicht  mit  einem  Bliche  die  Schwierigkeiten  eines 
richtigen  Urlheils  übersieht,  welche  der  oberflächliche 
Benrtheiler  gar  nicht  gewahr  wird. 

Nichts  entschleiert  den  Menschen  mehr  als  eigenes 
Urtheil.  Sein  Herl,  der  Grad  setner  Bildung,  seine 
Kenntnisse,  so  wie  sein  Geschmack,  nlles  tritt  dadurch 
ans  Licht  und  erlaubt  Bliche  in  sein  Inneres.  Der  edle 
Mensch  begreift  und  fühlet  das  wahre  Schöne  in  seinem 
ganzen  Umfange  ;  sein  Urtheil  ist  uupartheiisch  und  auf- 
richtig, und  ist  er  Kenner,  auch  das  richtigste.  Au  Hal- 
lend contrastirt  ihm  gegenüber  der  Speculant,  dem  es 
gleichviel  ist,  was  er  lobt  oder  "tadelt,  wenn  nur  irgend 
ein  Vortheil  zu  hoffen  ist.  Er  ist  fähig,  das  elendeste 
Machwerk  als  trefflich  und  musterhaft  zu  preisen,  wenn 
er  nur  Anhörer  findet,  und  liebt  nichts  mehr,  als  den 
Angehenden  zu  täuschen  oder  den  schon  auf  Abwege 
Gerathenen  der  Finsterniss  immer  näher  zu  bringen ; 
und  warum  ?  Bios  eines  Gewimistes  wegen  und  weil 
die  Zahl  neuerscheinender  gediegener  Werke  viel  zu 
klein  wäre,  als  dass  die  gegenwärtig  vorhandene  Anzahl 
von  Speculanten  dabei  bestehen  konnte.  Alles  was  be- 
reits aufgebaut  war,  wird  daher  wieder  umgestoesen ; 
man  bestrebt  sich,  einen  unaufhörlichen  Wechsel  allent- 
halben zu  unterhalten  und  die  leichtgläubige  Welt  wird 
am  Gängelbande  geführt !  Wo  bleibt  nun  das  richtige 
Urtheil?  Was  geht  selbst  in  den  vernünftigsten  Men- 
schen vor?  Vernimmt  man  nicht  oft  den  grellsten 
Widerspruch  ?  Wird  nicht  das  Entartete  unmittelbar 
neben  das  Gediegene  gestellt,  ohne  dass  man  den  Unter- 
schied fühlen  will,  oder  setzt  man  nicht  sogar  oft  Erate- 
res  hoch  über  das  Andere  ?  Vorurtheile  erhalten  das 
Uebergewicht  und  man  glaubt  Kinder  zu  sehen,  welche 
von  der  Pest  der  Entartung  angesteckt,  die  Ermahnungen 
und  Lehren  ihrer  Eltern  verhöhnen  und  ihrem  Verder- 
ben muthwülig  entgegengehen. 
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Eine  andere  Klasse  bilden  Jene,  die,  aus  blosser 
Sucht  in  imponiren,  ihr  Urtheil  geltend  zu  machen  und 
demnach  ihre  Meinung  aufludringen  suchen;  sie  mögen 
der  Unrichtigkeit  desselben  bewusst  sein  oder  nicht. 
Solche  Leute  sind  oft  die  gefährlichsten.  In  Beiug  auf 
Moral  verbreiten  sie  die  falschesten  Ansichten  ;  in  Bezug 
auf  Kunst  tragen  sie  das  Meiste  zur  Verderbniss  des  Ge- 
schmackes bei.  Den  Meinungen  solcher  Menschen  liegen 
gemeiniglich  einseitige  Ideen  oder  der  geringe  Grad  ihrer 
eigenen  Fähigkeiten  zum  Grunde.  So  z.  B.  der  Maler, 
der  diesen  oder  jenen  Vortheil,  welchen  Andere  ohne 
Schwierigkeit  gefunden,  "sich  nicht  ebenfalls  aneignen 
kann;  er  sieht  zuletzt  darüber  hinweg  und  lobt  nur  Bil- 
der, denen  dieselben  Tugenden  fehlen,  an  welchen  es  auch 
den  seinigen  gebricht.  Der  geübte  Contrapunktist,  dem 
es  aber  an  ansprechenden,  genialen  und  originellen  Ge- 
danken mangelt,  indess  künstliche  Verarbeitung,  Durch- 
fuhrung, Verbindung  mehrerer  Thema's  und  was  es  sonst 
in  dieser  Art  noch  giebt,  ihm  zu  Gebote  stehen,  achtet 
wenig  auf  dramatische,  zum  Herzen  sprechende  Dich- 
tungen und  bedenkt  nicht,  dass  die  ergreifendsten  Stel- 
len in  der  Musik,  die  jenes  räthselhafte,  vom  Rücken- 
marke  zum  Kopfe  ansteigende,  unbeschreibliche  Gefühl 
veranlassen,  nicht  Früchte  des  trockenen  Studium's,  son- 
dern höhere  Eingebung  und  dabei  gemeiniglich,  was  sehr 
auffallend  isl,  die  einfachsten,  nur  aus  dem  simplen 
Dreiklange  und  gemeinen  Septimenakkorde 
bestehenden  Melodteen  sind,  und  dass  eigentlich  erst  an 
solchen  Gedanken  das  wahre  Genie  zu  erkennen  ist. 
(Man  vergleiche  mit  dieser  Beobachtung  die  schönsten 
Sätze  in  den  Compositionen  der  grössten  Meister.) 

Der  Virtuns  blickt  verächtlich  über  alles  hin,  was 
nicht  brillant  geschrieben  und  mit  Schwierigkeiten  ange- 
spickt ist.  —  Da  nun  die  übrigen  Menschen  selten  sich 
im  Stande  fühlen,  solche  einseitige  Urtheile  für  das,  WS« 
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sie  sind,  zu  erkennen,  und  durch  Verhältnisse  oft  zeille- 
bens  gehindert  sind,  aich  über  die  Schranken,  die  sie  um- 
geben, zu  erheben,  so  bleiben  sie  in  ihren  Begriffen 
beengt  und  urtheilen  nach  Angabe  der  sie  beherrschen- 
de» Machtsprecher. 

Wenden  wir  es  nun  gar  auf  Poesie  und  Literatur 
an,  welch  eine  Menge  von  Ansichten  und  Ideen  der  ver- 
schiedensten Art  haben  sich  auch  bei  diesen  gebildet, 
zumal  da  Politik  und  Religion  hier  noch  oft  mit  in's 
Spiel  kommen !  Wie  sehr  hangen  solche  Urtheile  von 
den  Meinungen  der  Menschen  ab  ?  Man  nehme  das 
Theater.  Gewiss  lässt  aich  bei  keiner  Gelegenheit  der 
Geist  eines  PubÜcum's  besser  erkennen  als  hier,  wo  je- 
der so  recht  frei  und  unverholen  sein  Urlheil  ausspricht. 
Bald  bemerkt  man,  ob  es  ein  jovialer  Schlag  Menschen 
ist,  ob  zum  Edlen  und  Groasen  geneigt;  ob  kriegerisch 
oder  friedlich  gesinnt,  oh  sanft  und  liebreich  oder  spott- 
süchtig, wild  und  roh.  Eben  so  lässt  sich's  trefflich  auf 
den  Grad  der  Cultur  in  Betreff  der  Kunst  schlicssen. 
Was  Tührt  nicht  auch,  wenn  man  einen  Mensehen  kennen 
lernen  will,  schneller  zum  Ziele,  als  wenn  man  zu  er- 
fahren trachtet ,  welches  seine  Licblingslcktüre  ist  i 
Welch  ein  Unterschied  zeigt  sich  dann  sogleich  zwischen 
dem  Freunde  eines  Horaz  und  dem  der  heiligen  Schrift; 
dem  Verehrer  eines  Juvcnai  und  dem  eines  Marcus 
Aurelius;  eines  Young's  oder  eines  Shakspear's  ; 
demjenigen  der  das  Reelle,  das  Unverfälschte,  die  Wahr- 
heit, so  wie  das  Wissenschaftliche  liebt,  und  Jenem  der 
nur 'da  sich  gefallt  wo  die  Phantasie  ihren  Tummelplatz 
findet,  wo  Bildersprache,  wo  Poesie  ihren  Sitz  aufschlugen, 
wo  ein  über  alles  gezogener  Nymbus  das  Wahre  verhüllt 
und  uns  immerwährend  täuscht  ?  Welch  ein  Unterschied 
zwischen  dem  Freunde  der  Romantik  und  dem  der  Ge- 
schichte, der  Moral  und  dem  Schlüpfrigen?  Dass  diese 
verschiedenen    Neigungen    mit    den    Eigenschaften  der 


Menschen  in  der  innigsten  Verwandtschaft  stehen  müssen, 
versteht  sieh  von  seihst, 

Welche  Dichtung,  welche  Musik,  welche  Art  von 
Malerei  heutiges  Tags  am  meisten  anspricht,  werde  ich 
nicht  lange  zu  sagen  brauchen  und  glaube  genug  zu 
thun,  wenn  ich  die  Bemerkung  hinzufüge,  das«,  was  man 
gegenwärtig  so  hoch  stellt,  nicht  wenig  von  dem  ab- 
sticht,  was  unsere  Vorfahren  hochstellten.  Haben  wir 
uns  vervollkommnet,  so  Kann  die  Folge  nicht  ausbleiben, 
dass  die  Werke  unserer  Zeit  dem  spätem  Urtheile  eine 
neue  Richtung  geben  und  dass  nach  einem  halben  Jahr- 
hunderte wir  unter  Classisch  etwas  ganz  anderes  verstehen 
als  das,  was  wir  bisher  so  genannt  hatten.  Was  würde 
dies»  jedoch  beweisen?  Entweder  dass  bis  dorthin  ganz 
verschrobene  Begriffe  sein  mü  säten,  oder  dass  dieses  seit- 
her der  Fall  war  und  wir  vor  einem  halben  Jahrhunderte 
ganz  verkehrte  Begriffe  von  Schönheit  gehabt  hätten, 
indess  wir  erst  jetzt  anfingen  das  wahrhaft  Grosse  und 
Schöne  zu  fühlen  und  zu  begreifen,  jedoch  noch  lange 
nicht  vollkommeu  zu  begreifen  verstünden.  Hören  wir 
Übrigens  in  der  That  nicht  auch  letzteres  gegenwärtig, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Musik,  sehr  häufig  aus- 
sprechen? Wagen  nicht  Manche  hierin  Aeuseerungen 
vor  welchen  es  einem  schaudert  ?  Glaubt  man  sich  in 
Bezug  auf  die  Kunst  nicht  in  einer  Epoche,  gleich  jener, 
in  welcher  die  französische  Revolution  begann?  —  Ge- 
stehen wir  zu,  dass  der  wahre  gute  Geschmack  sich 
früher  schon  festgestellt  hat  und  dass  alles,  was  von  den 
damals  bereits  als  classisch  anerkannten  Werken  abweicht, 
Auswüchse  und  Ausartungen  sind,  so  können  wir  mit  dem 
gegenwärtigen  Geschmacke  unmöglich  zufrieden  sein  und 
müssen  ein  ganz  anderes  Urlheil  fallen  als  das  der  soge- 
nannten fortschreitenden  Masse.  Unter  letzterer  befinden 
sich  Menschen,  die  geradezu  die  Werke  solcher  Meister, 
die  seither  als  classisch  anerkannt  waren,  für  arm  und 
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leer,  gleich  ersten  Versuchen  betrachten,  dagegen  das 
Neuere  als  reich,  interessant  und  voll.  Diess  lässt  sich 
übrigens  noch  in  so  fern  erklären,  daas  demjenigen,  wel- 
chen das  Letztere  anspricht,  das  Erstere  auf  keinen  Fall 
gefallen  könnte.  Allein  was  hat  man  von  Solchen  zu 
halte»,  die  beides  entzückt?  Kann  es  diesen  Ernst  sein? 
Ist  es  möglich,  dass  man  einen  Ueb erspannten  oder  gar 
einen  Unsinnigen  einem  Weisen  und  Klarsehenden  an  die 
Seite  stellet  und  beide  gleich  achtet,  ohne  einen  politi- 
schen Zweck  dabei  zu  haben  oder  nicht  recht  bei  Sinnen 
zu  sein  ?  Der  Grund  eines  solchen  Verfahrens  kann, 
man  mag  es  nehmen  wie  man  will,  so  lange  nicht  Un- 
vernunft oder  völliger  Mangel  an  Beuitheilungs kraft  die 
Ursachen  davon  sind,  nur  auf  Eigensinn  oder  Neid,  auf 
einer  gewissen  Lust,  das  Schlechte  zu  befördern,  auf 
falscher  Vorliebe  zu  diesem  oder  zu  jenem,  auf  Schwäche, 
oder  auf  der  Absicht  beruhen,  allen  Menschen  gefallen 
zu  wollen,  sowohl  dem  Gebildeten  als  dem  Rohen,  dem 
Unverdorbenen  wie  dem  Verdorbenen,  dem  Manne  von 
Geschmack  so  wie  dem  Manne  ohne  Geschmack.  Leute 
dieser  Art  sind,  was  traurig  genug  ist,  nicht  einmal  sel- 
ten. Ihr  Urthcil  ist  freilich  kein  Urtheil,  diess  sieht 
aber  nicht  ein  Jeder  gleich  ein  und  das  Schlimme  wird 
durch  sie  immer  noch  mehr  genährt  anstatt  ausgerottet. 

Noch  eine  besondere,  heutiges  Tags  ziemlich  allge- 
mein gewordene  Gattung  von  Urtheilen  ist  die  einer  ge- 
wissen Klasse  von  Kunstrichtern,  welche  nur  in  den  exat- 
tü-testen  Ausdrücken  der  Bewunderung  von  den  Werken 
solcher  Männer  sprechen,  die  einmal  ihren  Namen  (Ruf) 
haben;  sie  pflegen  sie  gemeiniglich:  Hochgefeierte"  zu 
nennen,  dichten  ihnen  allerlei  an,  sehen  und  erkennen  in 
ihren  Werken  tausenderlei  Veranlassungen  ihrer  Ent- 
stehung, oder  Absichten  und  Zweeke,  an  welche  unsere 
lieben,  grossen  Geister  oft  gar  nicht  dachten,  und  suchen 
durch  ihre  Suade  alles  in  ihr  Netz  zu  locken.  Dagegen 
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Unterau  die  iv  sie  aber  nie,  welches  Veilchen  bescheiden  hin 
und  wieder  hinter  grossen  Huflattigblättern  verborgen 
blüht;  forschen  nie  nach,  durch  welche  Umstände  so 
manches  Erzeugniss  eines  genialen  Geistes  unbeachtet  im 
Hintergrunde  bleibt,  weil  ihm  die  zur  Veröffentlichung 
nöthigen  Begünstigungen  fehlen,  und  bringt  ihnen  der 
Zufall  das  schönste  Kunstwerk  vor  die  Augen,  so  sehen 
sie  mit  einem  mitleidigen  Blicke  darüber  hinweg,  wenn 
nicht  ein  ihnen  bekannter  und  besonders  beliebter  oder 
irgend  berühmter  Mann  auf  dem  Titel  steht !  Bedächten 
sie,  dass  unser  Herr  und  Schöpfer  jeden  begünstigen 
kann,  dass  unsere  grossen  Männer  keine  Götter  waren, 
sondern  empfangen  haben,  wie  jeder  Andere,  dem  Gott 
geben  will,  und  dass  uns  nichts  als  die  Ehre  der  Anwen- 
dung und  Benutzung  dieser  Gabe  zu  Theil  wird,  ja  dass, 
(wbb  ich  sehr  geneigt  bin  zu  glauben)  die  ganze  Sache 
nur  als  Probirstein  unsrer  Herzen  dienen  soll,  ob  neinlich 
Bescheidenheit,  Dankbarkeit  gegen  den  Geber  bei  uns 
vorherrscht;  und  ob  da,  wo  Neid,  Missgunst  und  Hinder- 
nisse aller  Art  unser  Aufkommen  hindern,  wir  im  Slande 
sind,  geduldig  zu  harren  mit  dem  Gedanken :  Der,  welcher 
es  uns  gegeben  hat ,  hat  auch  darüber  zu  verfügen ;  was 
er  will,  dass  daraus  werde,  wird  daraus  und  nichts  ande- 
res !  bedächten  sie  alles  dieses,  wie  beschämt  stünden  sie 
da,  wie  armselig  erschiene  ihnen  das,  was  sie  kurz  zuvor 
mit  wichtiger  Miene  und  hochtrabendem  Tone  ausge- 
sprochen hatten! 

Und  nun  endlich  von  Denjenigen  zu  sprechen,  bei 
welchen  wohl  manches  Urtheil  seiner  wahren  Bestimmung 
entspräche,  wäre  die  Wahrheit  ihnen  nicht  eine  Qual! 
was  aber  freilich  blos  auf  einer  falschen  Richtung  ihrer 
Begriffe  und  Denkungs  weise  beruhet.  Glücklich  jene 
Welt,  wo  Schmeichelei,  Partheilichkeit  und  Leidenschaft 
sich  verachtet  sehen,  und  wo  man  weder  Kurzsichtigkeit 
noch  Eitelkeit  kennt ;  da  nur  kann  das  Urtheil  wahr  sein, 
da  nur  kann  wahre  Bildung,  wahre  Aufklärung  statt  haben 
t'reilierr  Karl  Anglist  von  Klein. 


XXI. 


Correspondenz. 


Nachrichten  (tber  Deutschlands  Musik vc reine. 
Vreihnvg  im  Breitgau. 


daselbst  seit  dem  15.  November  1835  be- 
stehende Ge  sangverein,  dessen  Tendenz  ist;  Ausbil- 
dung und  Verbreitung  des  Gesanges  zur  Erhebung  und 
Veredlung  des  Geistes  und  Gemütbea,  so  wie  Erheiterung 
im  geselligen  Kreise,  zählt  zur  Zeit  (mit  Zuziehung  von 
sieben  Knaben  für  den  Alt)  85  Vocalisten;  lustrumenta- 
lislen  werden  hei  grosseren  Produetionen  als  Gäste  bei- 
gezogen; ausserdem  39  nichtactive  Theilnehmer.  Das 
leitende  Comite  ist  gegenwärtig  gebildet  aus  den  Herren: 
Jos.  Baader,  Kaufmann;  Dr.  Baumgärtner,  Hof- 
rath; v.  Bömbl e,  Hofgerichtsrath;    Carl  v.  Ecker, 
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Rechtscandidat;  Fischer,  Sekretär  beim  Stadtrath; 
Hapferer  jun,  Stadtrath;  Manz,  Oberamtmann,  und 
Straub,  Lithograph.  An  der  Spitze  sieht  als  musikali- 
scher Dirigent  Herr  Leopold  Lumpp,  Dompräbendar 
und  Domkapellme ister.  Jedes  Mitglied  zahlt  1  fl.  Auf- 
nabmstaxe  und  einen  jährlichen  Beitrag  von  3  iL  12  kr. 
Von  den  besonderen  Bestimmungen  ist  bemerkenfwerth, 
dass  die  Auflösung  des  Vereines  erfolgt,  wenn  er  uicht 
wenigstens  noch  zwölf  ordentliche  Mitglieder  zählt.  In 
diesem  Falle  wird  das  Gesellschaftseigenthum  als  nicht 
veräusserliches  Depositum  dem  Freiburger  Museum  mit 
dem  Rechte  des  Gebrauches  zu  Gesangübungen  und  Pro- 
duktionen übergeben.  Bildet  sich  innerhalb  zehn  Jahren, 
von  der  Auflösung  an  gerechnet,  ein  neuer  Verein,  so 
fallen  diesem  die  Depositen  als  Gesellschaftseigenthum 
zu,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  dieser  auch 
ausdrücklich  die  vorbemerkte  Bestimmung  in  seinen  Sta- 
tuten aufnimmt.  Zu  den  interessanten  Momenten  des 
Vereins  gehören :  Aufführung  einer  von  dem  Theater- 
musikdirektor Reiter  eigens  für  das  erste  Pontificat 
(am  Ostersonntage  des  Jahres  1837)  des  neu  cousecrirten 
Hochwürdigsten  Erzbischofs  Ignaz  Demeter  compo- 
nirten  Missa  solennis;  Aufführung  von  Louis 
Spohrs  Oratorium  „die  letzten  Dinge"  bei  Gelegenheit 
der  Anwesenheit  der  Naturforscher  (19-  September  1838)< 
welche  Production  von  einem  bedeutenden  Dilettanten 
Herrn  Sulger  und  mehreren  Mitgliedern  der  Fürstlich 
Fürsten!) ergischen  Hofkapelle  unterstützt  wurde.  Ferner: 
Concert  zur  Unterstützung  der  durch  Hagel  beschädigten 
Bewohner  am  Kaisers  tnbj,  unter  gefälliger  Mitwirkung 
des  damals  anwesend  gewesenen  Königlich  Bayrischen 
Hof  Opernsängers  Dietz;  unter  Anderem  auch  Beetho- 
vens Oratorium  „Christus  am  Oelberg"  welche 
Aufführung  durch  die  Anwesenheit  Seiner  Königlichen 
Hoheit  dea  Groishercogs  Leopold  und   noch  anderer  er- 
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Jaucht  er  Personen  verherrlichet  wurde.  Endlich  am  22, 
August  1841,  zum' Beaten  der  durch  Brand  verunglück- 
ten Bewohner  des  Städtchens  Fürstenberg  die  Aufführung 
von  Handels  „AI  exand  e  r  f  e  s  t.'! 

Sämmtliche  Concerte  fanden  allgemeine  Anerken- 
nung und  jene  Tür  wohlthätige  Zwecke  bestimmte,  im 
Verhältnisse  zur  Population  Freiburgs,  reichliche  Ein- 
nahme! —  Der  Verein  blüht  und  gedeiht  und  zeichnet  sich 
hauptsächlich  durch  gediegene  Wahl  und  soliden  Vortrag 
der  Musikstücke  aus,  wovon  sich  Referent  öfter  zu  über- 
zeugen Gelegenheit  hatte 


Ossenheim  in  der  Wettenm, 

( Provinz  Oberhessen,  Kreit  Friedberg. ) 
Sing  verein. 

Derselbe  wurde  von  dem  Lehrer  G.  Krick  am  14. 
Januar  1841  gegründet,  hat  den  Zweck,  den  Kirchenge- 
sang zu  vervollkommnen,  solchen  überhaupt  dahin  zu 
bringen,  dass  dadurch  das  religiöse  Gefühl  mehr  gehoben 
und  für  das  Wort  Gottes  empfänglicher  gemacht  werde. 
Der  Verein  zählt  zur  Zeit  46  Mitglieder,  deren  Jedes 
wöchentlich  2  kr,  in  die  Gasse  zahlt,  wodurch  eine 
Jahre  seinnahm  e  von  circa  80  11  erzielt  wird.  Den  Vor- 
stand bilden:  Der  Stifter,  weleher  gleichzeitig  den  Ge- 
sang Unterricht  ertheilt;  Bürgermeister  Bertallot;  Pe- 
ter Maiter  und  Jakob  Bauer.     Zu  den  eigenthüm- 
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liehen  besonderen  Bestimmungen  gehört  nach  §  13.  der 
Statuten,  dass  die  im  Verein  gesungeuen  Lieder  von  den 
Mitgliedern  an  keinem  Öffentlichen  Orte,  am  wenigsten 
auf  offener  Strasse  gesungen  werden  dürfen. 


Calw 

im  Königreich  Würtemberg. 
a.  Der  Liederkranz. 

Besteht  seit  dem  Jahre  1837'  Er  hat  die  Uebung 
im  vierstimmigen  Mannergesang  zum  Zweck  und  zählt 
160  Mitglieder,  von  welchen  40  activ  sind.  Die  gegen- 
wärtigen Beamten  sind:  Gesellschailsdirector  Herr  Dr. 
Müller;  Gesangdirektor,  Schullehrer  Kopp;  Cassier, 
SUdtrath  Schnaufer;  Sekretär,  Kaufmann  Fecht; 
Cassier  der  abgesonderten  Siingerkasse,  S chuh macheroh er- 
meister  Scbwämmle.  AuBSchuasmilgiieder :  Beck, 
Buchbinder;  Bogenhardt,  Stadtpfleger;  Essig,  Tuch- 
macher; Feldweg,  Flaschner;  v.  Horluch  er,  Post- 
verwalter; Ferd.  Kaiser,  Kaufmann;  Renz,  Präceptor  ; 
Ritter,  Gerichtsnotar ;  Veith,  Stricker;  Wagner, 
Schönfärber ;  W  i  I  d  b  r  e  1 1,  Schuhmacher.  Die  Ver- 
sammlungen sind  wöchentlich,  je  am  Samstag  Abend. 
Zufolge  einer  mit  dem  anderen  Musikverein  getroffenen 
freundschaftlichen  Uebere inknnft,  werden  jedoch  die  Ver- 
sammlungen an  denjenigen  Tagen,  an  welchen  sich  der 
Musikverein  versammelt,  im  Liederkranze  aufgehoben. 
Beamtenwahl  findet  alljährlich  statt.    Der  jährliche  Bei- 
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trag  eines  Mitgliedes  ist  1  fl,  12  kr.  wovon  die  nöthigen 
Ausgaben  für  die  Gesellschaft  bestritten  werden.  Die 
Beitrage  der  activen  Mitglieder  fliessen  in  eine  besondere 
Casae,  die  bloss  iura  Nutzen  und  Vergnügen  der  Sänger 
dient  Interessante  Momenle  des  Vereines  sind:  das  Lie- 
derfest in  Calw,  am  25.  Juli  1837;  das  Schillerfest  in. 
Stuttgart,  6.  Mai  1839,  und  das  Liederfest  in  Ludwigs- 
burg, am  31.  Mai  1841. 


b.  Der  Musikvereiii  daselbst. 

Dessen  Zweck  ist;  Instrumentalmusik  vorzugsweise, 
sodann  aber  auch  Gesang  von  einer  oder  mehreren  Stimmen 
mit  oder  ohne  Instrumentalbegleitung,  jedoch  mit  Aus- 
schluss der  Bildung  vierstimmiger  Männerchöre,  be- 
steht seit  dem  Jahre  1840.  Er  zählt  7  Sänger  und  10 
Instrumentali  sten.  Zu  den  Ersteren  kommen  noch  eine 
unbestimmte  Zahl  von  Damen,  welche  bei  vorkommen- 
den Gelegenheiten  mitsingen,  Letztere  werden  mitunter 
durch  Musiker  vom  Fache,  die  honorirt  werden,  unter- 
stützt. Zuhörende  Mitglieder  sind  z.  Z.  75,  — Direktoren 
sind:  Gustav  Riwirius,  Buchdrucker;  Friedrich 
Hammer,  Musiker,  Den  Ausschuss  bilden:  Dr,  Mül- 
ler, Vorstand  desselben;  Kaufmann  Baumeister,  Se- 
kretär und  Cassier;  Fabrikant,  Stadtrath  und  Landtagaab- 
geordneter  Dörtenbach;  Kaufmann  F e c h t ;  Schön, 
färber  Korndörfer;  Oheramtsgerichtsactuar  y.  Mög- 
ling;  Präcepter  Renz  und  Conditor  Teichmann. 
Die  Versammlungen  finden  ungefähr  alle  4  Wochen,  in 
der  Regel  Samstag  Abends  statt.    Die  beiden  Direktoren 
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sind  standig.  Der  Ausschuss,  von  dem  jedoch  die  Direk- 
toren an  und  für  sich  Mitglieder  sind;  wird  jährlich  ge- 
wählt. Jedes  zuhörende  Mitglied  zahlt  jährlich  2  fl. ; 
die  ausübenden  Mitglieder  bezahlen  nichts.  Der  Verein 
feiert  jährlich  das  Andenken  Schillers  an  dessen  Todes- 
tag durch  Versammlung  in  geschmücktem  Lokale  mit 
Rede,  Gesang  und  Instrumental  -  Musik, 

t  t  fr 


Esslingen. 

Der  Liederkranz, 

Der  bürgerliche  Gesangverein  und 

Der  Singverein. 

Diese  drei  Gesangvereine  Esslingen'»  haben  die  Ver- 
breitung und  Verbesserung  des  Volksgesangs  zum  Zweck. 
Bei  dem  bürgerlichen  Gesangverein  isi  der  Kir- 
chengesang —  den  jedoch  die  anderen  Vereine  nicht  aus- 
geschlossen haben  —  ein  in  den  Statuten  besonders  be- 
nannter Zweck. 

Der  Lied  erkranz  ist  der  älteste  dieser  Vereine 
und  besteht  seit  1827,  wo  er  am  ersten  würtem bergischen 
Liederfeste  zu  Plochingen  Theil  nahm,  und  seitdem  die  Veran- 
staltungen dieses  Festes,  welches  von  1828—1832  stets  in 
Esslingen  gehalien  wurde,  besorgte.  ")  Der  bürgerliche 


*)  Eine  Beschreibung  dieses  schonen  Festes  ist  bei  Seeger 
in  Esilingen  erschienen. 
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Gesangverein  entstand  1839..  der  Singverein 
1840-  Gegenwärtig  haben  der  Liederkranz,  44,  der  bür- 
gerliche Gesangverein  50  t  und  der  Singverein  19  active 
Mitglieder.  Gesell  sc  h  aftsdirectoren  sind  —  obgleich  diese 
Stellen  alatutenmässig  einer  neuen  Wahl  unterworfen  — 
seit  der  Entstehung: 

Im  Liederkranz,  Conreclor  Dr.  Pfaff; 

Im  bürgerlichen  Singrerein,  Drehermeister  Weber; 

Im  Singverein,  Oberpräceptor  Hie  zig. 
Die    musikalische  Direction  hat  ebenfalls  seit  Ent- 
stehung im  ersten  und  letzten  Vereine  Herr  Musikdirector 
Free  h. 

Zu  den  interessantesten  Momenten  des  Liederkranzes 
gehört  die  Aufnahme  der  Herren  P.  von  Cornelius, 
J.  B  Stiglmaier  und  Dr.  E.  Förster  ab  Ehrenmit- 
glieder, worüber  im  December  1839  in  Esslingen  eine 
Beschreibung  gedruckt  wurde,  aus  welcher  nur  Nachstehen- 
des entnommen  sein  möge. 

„Die  Diplome  sind  mit  verschiedenfarbiger  Metall- 
schrift auf  Elfenbeinpapier  gedruckt,  oben  ist  auf  jedem 
eine  Lithographie,  2  Genien  vorstellend,  die  einen  Stern, 
kränz  halten,  unter  dem  eine  Leycr  befindlich  ist.  Jedes 
Diplom  liegt  in  einer  mit  blauem  Alias  überzogenen,  innen 
mit  weissem  Atlas  gefütterten  Mappe.  Die  Ueberschriften 

1)  Herrn  Peter  von  Cornelius,  Director  der  König- 
lichen Academie  der  bildenden  Künste  in  München, 
dem  grossen  Meister  in  der  Malerei, 
Ihm,  der  des  Tempels,   der  Palläste  Wände 
Mit  seiner  Bilder  reichem  Schmuck  gezieret  , 
Der  uns  jetzt  in  der  Griechen  heitre  Fabelwelt, 
Jetzt  in  die  Schauer  des  Gerichtes  führet, 

übergibt  das  Diplom  als  Ehrenmitglied,  zum  Zei- 
chen innigster  Verehrung,  der  Esslinger  Liederkranz. 
Esslingen,  9.  Mai  1839. 
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2)  Herrn  Joh,  Baptist  Stiglmaier,  Inspektor  der 
Königlichen  Giesaerei  in  München,  dem  grossen 
Meister  im  Erzguase. 

Ihm,  der  des  Elementes  starke  Macht, 
Des  Feuers  Glut  zu  dienen  sich  gezwungen, 
Dasa  noch  in  spater  Zeit  manch  hohes  Stand- 
bild zeugt, 

Wie  siegreich  er  mit  starrem  En  gerungen, 
iibergiebt  etc.  etc. 

3)  Herrn  Professor  Dr.  Ernst  Forster,  dem  um 
Kunst  und  Kunstgeschichte  hochverdienten  Manne, 
dem  wackern  Schüler  des  grossen  Meisters  über- 
giebt  etc.  etc. 

Auch  in  Mettingen  (zum  Gemeind verbände  Ess- 
lingen gehörig}  besteht  seit  1840  ein  Singverein,  der  24 
Mitglieder  zahlt. 

Ferner  sind  im  Oberamte  Esslingen  Singvereine  zu 
Nellingen,  Deckendorf,  Neuhausen,  Plochin- 
gen und  Hingen  «). 

Dr.    t  +  *  f. 

Erfurt. 

a.  Der  Sollersche  Musikvereiit 

wurde  im  Jahr  1819  von  dem  damaligen  Baubeflissenen 
jetzigen  Regierungs-  und  Banrath  Soller  zu  Berlin, 
gestiftet.  Hauptzweck  desselben  ist:  durch  Aufführung 
grossartiger  Tonwerke  den  Sinn  für  die  Tonkunst  zu  be- 
leben  und  zu  veredeln,  ausübenden  Dilettanten  und  an- 
gehenden Künstlern  Gelegenheit  zur  Uebnng  zu  geben, 
den  Zuhörenden  aber  möglichst  gediegene  Kunstgenüsse 

•)  Mit  beionderera  Danke  werden  wir  ähnliche  kurie  Be- 
richte über  die  Vereins  gnnzer  Distrikte  empfingen 
und  benutzen,  D.  H. 
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zu  bereiten.  Die  Zahl  der  Mitglieder  belauft  sich  auf 
circa  300-  Neuaüfzunehraendc  entrichten  eine  Eintritts- 
taxe  von  'i  Thalern  ,  und  ausserdem  ist  der  jährliche  Bei- 
trag für  ein  Mitglied  3  Rthlr.  6  ggf.  Der  Verein  wird 
von  einem  aus  15  Personen  bestehenden  Vorstände  ge- 
leitet, dessen  Functionen  in  der  An  auf  fünf  Jahre  be- 
stimmt ■  sind  ,  dass  jedes  Jahr  J/S,  durch  das  Loos  dazu 
bestimmt,  austritt,  und  durch  3  diu  zu  wählende  Mit- 
glieder  ersetzt  wird. 

Die  jetzigen  Gescllschafisbeamten  sind: 
Musikalischer    Dirigent :    Mniikdirector  und  Organist 
Gebhard». 

Reudant:  Holthausen. 

Sekretär:  W.  Bischof. 

Cassicr:   E.  Bischof. 


b.    Der  Erfurter  Musikvereiii 

ist  aus  dem  vorgenannten  Vereine  entstanden  und  besteht 
—  gestiftet  von  Herrn  Oberregierungsrath  Daniel  —  seit 
1826-  Der  Zweck  desselben  ist  üebung  und  Ausbildung 
in  der  Instrumentalmusik  und  im  Gesänge;  er  schliesst 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  in  sich:  a)  ein  vollstän- 
diges Orchester,  b]  einen  Gesangverein,  c)  ein  Streich- 
quartett, d)  eine  Liedertafel  und  e)  eine  Gcsangschule. 
Die  Institute  sub.  c,  d  und  e  sind  jedoch  nur  als  Privat- 
unternehmungen  der  betreffenden  Mitglieder  zu  betrach- 
ten, welche  aber  der  Verein  jederzeit  nach  Hräften  för- 
dern hilft.  Zur  Zeit  wirken  60  Vocalisten  und  40  In- 
strumentalisten.  Die  Zahl  der  Abbomtenten  ist  240,  wo- 
von jeder  monatlich  8  Sgr.  zu  bezahlen  bat. 

In  jedem  Jahre  sollen,  je  nachdem  die  vorhandenen 
baaren  Mittel  reichen  und  die  zur  Einübung  erforderliche 
Zeit  es  gestattet,  8—13  Concerte  gegeben  werden,  die 
20 
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für  die  Abb oniien ten  und  die  nächsten  Angehörigen  der- 
selben und  der  activen  Mitglieder  bestimmt  sind.  Oeffent- 
liehe,  mit  Eintrittsgeld  verbundene  Coneerte  können  nur 
ausnahmsweise  und  nur  au  müden  Zwecken  veranstaltet 
werden;  jedoch  unterstützt  der  Verein  gerne  fremde  Künst- 
ler von  Ruf,  wie  diess  bereits  bei  Paganini ,  OleBuIl, 
Pruhme  u.  A.  der  Fall  gewesen.  Das  Vorsteheramt 
bilden  zur  Zeit: 

Herr  Regierungssekretär  Breitenstein,  die  Leitung 
des  Ganzen;  Herr  Kaufmann  Bischof  II.,  die  allge- 
meine Aufsieht;  Herr  Kaufmann  B  is  chof  I. ,  das  Sekre- 
tariat; Herr  Kaufmann  Kallmeyer,  die  Kaasenverwa!- 
lung- ;  Herr  Acluarius  Schumann,  die  Aufsicht  über  die 
Kasse,  die  Oeconomie  und  das  Inventarium.  Herr  Re- 
gierungarath Maklean,  die  Omtrole  der  ökonomischen 
Angelegenheiten.  Musikalischer  Dirig-nt  ist  Herr  Ket- 
sch au,  Musikdirector  und  Organist. 

Bttt'- 


Iii- ilb ron  11  am  Neckar. 

A.  Gesangverein  (Männer.) 

ß.  Palliens  mgkranz. 

C.  Eintracht  (Mämiergesangverein.) 

Der  Verein  A  besteht  seit  1S27,  und  zählt  106  Mit- 
gHeder,  worunter  51  active.  Den  Vorstand  desselben  bil- 
den: 1  Dirigent,  1  Caesier  und  4  AusHchusamitglieder. 

Der  Verein  B  wurde  1839  gestiftet,  und  besteht  aus 
40  activen  Mitgliedern.  Vorstand  und  Ausschuss  desselben 
ist  gemeinschaftlich;  der  Dirigent  und  Caesier  aber  be- 
sonders. 
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Der  Verein  C  entstand  im  Jahr  1S37,  zählt  24  Mit- 
glieder und  wird  geleitet  von  einem  Vorstande,  Caasier 
iind  zwei  Ausschussmitglicdern.  Ausserdem  bildete  sich 
dassclbst  noch  im  1839 

D.  ein  Instrument  alverei  n  ,  der  auch  wahrend 
des  Sommers  seine  Uebungen  forlselit.  Sein  Zweck  ist: 
in  Gemeinschaft  mit  den  vorgenannten  Vereinen  Concerte 
zu  geben  und  reisende  Künstler  von  Auszeichnung  durch 
unentgeltiche  Mitwirkung  zu  unterstützen.  Das  Orchester 
zahlt  42  Mitglieder,  27  Dilettanten  und  15  bezahlte  Siadt- 
musiker.  Die  Stimmen  sind  durchgängig  besetzt  und 
zwar:  8  erste  und  8  zweite  Violinen,  4  Bratschen,  2  Cel- 
los, 2  Contrabässe,  2  Flöten,  2  Hoboen  (2te  mit  Clari- 
nette),  2  Clarinetten,  2  Fagotten,  2  Horner,  2  Trom- 
peten, 2  Posaunen ,  Pauken  und  Schlagwerk.  Dieser 
Verein  wird  durch  einen  Auaschuas  von  6  Mitgliedern  ge- 
leitet. Grosse  Theilnahmc  erregte  das  im  Jahre  1840 
dahier  stattgehabte  allgemeine  Gesangfest,  bei  welchem 
Mendelssohn  Bartholdis  „Paulus"  unter  Leitung 
des  Herrn  Heisch  aus  Heidelberg  aufgeführt  wurde. 


JVenstadt  an  der  .lisch  In  Mittelfraiiken 
(Bayern.) 

Die  Lieilerfafel 

welche  im  Jahre  1833  gestiftet  wurde  hat  180  Mitglieder, 
von  welchen  40  activ  sind,  und  zwar  30  Vocalisten  und 
10  Inatrumentalisten,  bei  grossen  Produktionen  werden 
leztere  bedeutend  verstärkt,  su  daas  die  Zahl  verdoppelt 
wird.  Gesa  ngdirc  clor  ist  Cantor  Ludwig;  Instrument  a[- 
director,  Stadtmusikus  Scherzer.  Den  Vorstand  bilden: 
20" 
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Magistratsralh  und  Buchhändler  Engelhardt;  Lehrer 
Fe  d erlin  (Sekretär);  Oberlehrer  A  eck  er,  Bürger- 
meisler  Drittler  und  Magist ratsrafii  A.  Beer  (Cassicr). 
Judos  Mitglied  einrichtet  48  kr.  Au fnahm staue  und  eben- 
soviel jährlichen  Beitrag.  Ausser  dem  vor  2  Jahren  ge- 
feierten Gesangrest,  an  welchem  einige  hundert  Sänger 
ans  den  benachbarten  Gesangvereinen  von  E  r  I  n  n  g  e  n , 
Wiudsheim,  Ufferheim,  Opsheim,  Lenker«, 
heim,  Leutershausen  U.  A.  A.  Theil  nahmen,  wirkte 
unsere  Liedertafel  bei  den  grossen  Gesang  Testen  in  Er- 
langen, Bamberg  und  Burg  Hoheneck  in  grosser 
Anzahl  mit. 

Rühmliehe  Erwähnung  verdient  die  Thätigkeit  des 
Herrn  Stadl musikus  Scherzer.  dessen  treffliche  Musik 
dem  Vereine  schon  vielfache  Unterstützung  bot.  Der 
Liedertafel  ist  einer  ihrer  Zwecke:  Verbannung  der  noch 
im  Volksmunde  gewesenen  rohen  Gesänge ,  geglückt. 
Fühlbar  und  erfreulich  zeigt  sieh  hier  der  Eiufluss  des 
Beispieles. 

+  +  +  t. 


Culmbach  bei  Bayreuth. 

Der  Gesangverein 

daselbst  entstand  am  1 1 .  November  1833.  Er  wird  ge- 
leitet von  einem  Vorsteher  der  zugleich  Musikdirector, 
von  einem  2ten  Vorsteher,  der  gleichzeitig  Director  der 
Generalversammlung  und  einem  Sekretär,  der  auch  Cassier 
ist,  welchen  ein  Ausschiiss  von  fünf  Mitgliedern  zur  Seite 
sieht.  Zur  Zeit  sind  Vorsteher  die  Herren  Rothlauf 
und  Korbitz.  Die  'Zahl  der  Mitglieder  ist  18!) .  von 
welchen  25  im  Vocalc  und  18  im  Instrumentale  thalig  sind. 
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Nürnberg. 

a.    Der  Cäcilien  verein  , 

Anfangs  des  Jahres  1834  gegründet ,  erfreut  sich  ohn- 
erachtet  mancher  Widerwärtigkeiten ,  die  ihn  im  Laufe 
der  Zeit  belrafen,  (Ereignisse,  deren  nähere  Bezeichnung 
das  grössere  Publikum  nicht  inieiesairen  dürfte,  die  zu- 
dem nicht  selten  auch  anderwärts  vorkommen)  durch  die 
Beharrlichkeit  seiner  Mitglieder  eines  guten  Gedeihens 
und  reger  Tlieilnahme. 

Die  Aufführung  von  Werken  wie:  Beethoven'» 
„Pastöralsymphonie11 ,  Romberg's  „Glocke1',  Frie- 
drich Schneider'»  „Gethsemane  und  Golgal/ia"  und 
a.  m. ,  welche  gelungen  genannt  zu  werden  verdienen, 
mögen  zeugen,  welcher  Geint  den  Verein  beseelt,  der 
durch  eine  zeitweise  Vereinigung  des  seit  mehreren  Jah- 
ren bestehenden  Man oerges an g Vereines  wesentliche  Stütze 
erhält. 

Den  Cäcilienverein  leitet:  ein  oberster  Vorstand  als 
Leiter  aller  Vereinsangelegenheitcn ;  ein  Gesang  vorstand  ; 
ein  Musikinlendant;  ein  Cassier ;  ein  Sekretär  und  ein  Er- 
satzmann, Acliv  sind  30  Vocaliaten  und  2U  Instmmen- 
talisten;  passive  Mitglieder  zählt  er  300.  Von  Vorständen 
sind  dem  Referenten  bekannt;  die  Herren  Joh.  Andr. 
Fried.  Hörauf  und  J.  M.  Heid. 


I).  Der  piulbaraouische  Verein 

früher  —  vor  etwa  10  Jahren  —  unter  dem  (Samen  Lie. 
dertafel  wirkend,  besteht  unter  dem  jetzigen  Namen  seit 
1  Jahren.  Er  zählt  290  Mitglieder ,  von  welchen  00  acliv 
sind  und  zwar:  78  Voealisten  —  20  Damen  und  58 
Herren  —  und  12  Instrumental  ist  en ;  dabei  ist  zu  beiner- 


310 


ken ,  dass  bei  Productionen  das  Stadtorchester  mitwirkt. 
Die  gegenwärtigen  Vorstände  sind:  Stadtmusikus  Erd- 
manns  d  Örf  f  er;  Buch-  und  Musikalienhändler  Main- 
berger;  Waisenhauslehrer  Räder  und  Kaufmann  v- 
Schwan. 


Butzbach  (in  der  Wetterau,  Provinz 
Obcrhesscii.) 

Der  Musikvcreiii  Orpheus  daselbst 

verdankt  seine  Gründung  der  anregenden  Wirkung  des 
im  Juli  1838  in  Frankfurt  am  Main  stattgehabten  Sänger- 
festes.  Die  Idee  gieng  von  einigen  jungen  Männern  der 
hiesigen  Stadt  aus,  und  schon  im  December  1838  gab 
der  Verein  —  freilich  von  dem  Frankfurter  Orpheus  un- 
terstützt —  sein  erstes  Concert.  Ueber  sein  späteres 
Wirken  ist  schon  Seite  144  ff-  dieses  Bandes  Erwähnung 
geschehen.  Er  zählt  Hl  Mitglieder,  von  welchen  52 
activ  sind.  Präsident  ist  Herr  Vogt;  Vorstände  sind  die 
Herren  Steinhäuser,  Grüninger  und  Wiessler; 
Rechner  und  Sekretär  Herr  Kühl;  musikalischer  Dirigent 
Herr  Rector  Algeier,  dessen  Fähigkeit  und  Thätigkeit 
schon  mehrfache  Anerkennung  gefunden  hat. 


IiOkal-XIusikvereiue  der  Pfalz. 

[Fortsetzung  von  Seile  75  ,ic.i  II.  Bandes.} 


8.    Musik  verein  zu  Grüiisladt. 

Der  Verein  hat  den  Zweck  wie  die  übrigen  Vereine 
■  Pfalz.    Die  Zahl  der  activen  Mitglieder    ist  nicht 
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sehr  stark,  weshalb  zu  etwa»  grdaaern  Aufführungen, 
deren  im  Jahre  zwei  bis  drei  stattfinden  ,  die  Schullehrer 
von  der  Umgegend  zur  Mitwirkung  eingeladen  werden, 
welche  besondere  bei  den  Chören  Wohlig  eingreifen.  Der 
Verein  ist  im  Besitze  eines  Flügels  und  mehrerer  zu  sei- 
nem Zwecke  passender  Musikalien. 

Mitglieder  des  Vereins -Vorstandes  sind; 
Herr  Professor:  Massenez, 

„    Ergänzungsrichter:  Bor d  o  H  6 , 

„    Zeichenlehrer:  Knell, 

„    Schullehrer:  Trunk. 

9.    Musikvereiii  zu  Landau. 

Dieser  schöne  Verein  bildete  sich  erst  vor  einigen 
Jahren,  und  gibt  von  Zeit  zu  Zeit  musikalische  Abend- 
nnterhaltungen,  unter  dem  Namen  „Lieder kränz"  wo 
Ouvertüren,  Chöre  und  kleine  Tonsiiicke  gegeben  wer- 
den Das  Orchester  besieht  griistenlheils  aus  Militärmu- 
sikern ,  und  wird  gewöhnlich  durch  den  Musikmeister 
Herrn  Bran  dl  mit  vieler  Sachkenntnias  und  grossem  Ge- 
schick dirigh't.  Der  Chor  ist  ziemlich  stark  und  wird  mit 
Fielst  und  lobeuswerthem  Eifer  von  Herrn  Schullehrer 
Abel  einstudirt  und  geleitet. 

Der  Verein  besitzt  einen  sehr  schönen  Flügel  und 
eine  bedeutende  Auswahl  Musikalien 

10.    Musikvereiii  zu  Zweibrückeii. 

Nebst  Speyer  und  Landau  besteht  hier  einer  der 
grössten  Lokal -Muaikvei  eine  der  Pfalz.  Der  Chor  ist 
stark  und  das  Orchester  vollständig  besetzt;  wozu  die 
Musik  des  dahier  garnisonirenden  Chevauxlegers-Regiments 
viel  beiträgt.  Das  Cassino  hat  zur  Aufführung  mehrerer 
Conzerte,  welche  neben  den  Conzerten  des  Musikvereines 
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gegeben  werden,  während  des  Jahres,  einen  besonder« 
Fond  ausgesetzt.  Im  Sommer  finden  Öfter  Unterhaltungen 
durch  Harmonie-Musik  lind  Mannergesang  im  Freien  statt, 
wozu  sich  ganz  besonders  unsere  nahe  sehr  romantisch 
gelegene  Fasanerie  eignet.  Bei  den  grössern  Aufführun- 
gen wirken  die  Schüler  des  hieeigen  Gymnasiums  mit, 
was  besonders  unserm  Chore  sehr  zu  gut  kommt. 

Der  Verein  besitzt  sehr  viele  werthvolle  Musikalien 
älterer  und  neuerer  Meister. 

Die  Vokal-Musik  dirigirt  Herr  Rechtskandidat  Mo- 
litor  und  die  Instrumental  Musik  leitet  Herr  Musik- 
lehrer  Thoma. 


Krsie  Fortsetzung. 

Die  philharmonische  Gesellschaft  daselbst. 

besteht  seit  dem  November  1825,  gegründet  von  mehre- 
ren Musikfreunden ,  unter  Leitung  des  König!.  Kammer- 
musik!» Eduard  Ritz,  eines  ausgezeichneten  Schülers 
Rode's.  Nach  Ritz  Tode  (Febr.  1832)  wurde  der  K. 
Kapellmeister  Henning,  und  nach  dessen  Abgang  der 
K.  Conzertmeister  Hubert  Ries  zum  Musikdirector  der- 
selben erwählt. 

Zweck  der  Gesellschaft  ist  Ausübung  classischer  In- 
strumentalmusik, wozu  sich  die  Mitglieder  alle  14  Tage, 
Donnerstag  Abends  6  Uhr  versammeln,  und  werden  in 
der  Regel  eine  Ouvertüre  und  zwei  Symphonien  ausge- 
führt. Die  Wahl  dieser  Musikstücke  ist  Sache  des  Diri- 
genten. Die  Streich  -  Instrumente  sind  au  schliesslich 
durch  Mitglieder  der  Gesellschaft  besetzt.  XJeber  die  Auf- 
nahme als  Mitglied  der  Gesellschaft  entscheiden  die  Vor- 
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steher  und  der  Musikdirecior  gemeinschaftlich,  und  ist 
aolche  durch  einen  Nachweis  über  genügende  technische 
Fertigkeit  bedingt,  da  der  Verein  seiner  Bestimmung 
nach  keine  Musikschule  sein  soll.  Der  jährliche  Beitrag 
eines  Mitgliedes  ist  auf  12  Rthlr.  festgestellt. 

Die  Geschäfte  der  Gesellachaft  besorgen  vier  Vor- 
steher und  ein  Secretär,  welche  durch  Stimmenmehrheit 
gewählt  werden.  In  einer  Versammlung  am  Schlüsse  des 
Jahres,  geben  die  Vorsteher  eine  kurze  Uebersicht  von 
dem  Zustande  der  Gesellschaft  und  von  Allem  was  sich 
im  Laufe  des  Jahres  Wichtiges  für  sie  zugetragen  hat. 

Die  Gesellschaft  besitzt  eigenthümlich  eine  musika- 
lische Biblioihek,  in  welcher  sich  ausser  den  Symphonien 
und  Ouvertüren  von  Uaydn,  Mozart,  Beetliove-i ,  Spohr, 
Mendelssohn ,  Ferd.  Ries ,  Fesca  ,  A.  Romberg ,  B.  Rom- 
berg,  Reissiger  etc.  mehrere  sehr  interessante  Mauuscripte 
befinden.  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wirkt  diese 
Gesellschaft  bei  der  Aufführung  der  Oratorien  mit,  welche 
das  Institut  der  Singakademie  daselbst  jährlich Vverau- 
staltet.  H.  R. 


XXII. 

.  Ausländische  Correspondeuz. 


»er  Pesth- Ofener  Husikrerein* 

(Fortsetzung  von  Seite  311.  des  I.  Bundes.) 

Di«  in  dem  früheren  Artikel  als  projectirt  erwähnte 
Pension sana talt  des  genannten  Vereines  ist  nun  wirklich 
in'a  Leben  gerufen.  Die  Grundregeln  derselben  dürften 
den  deutschen  Mnaikv ereinen  interessant  erscheinen,  wes- 
halb solche  hier  vollständig  mitgetheilt  werden  : 
g.  1. 

Zweck  der  Anstalt. 
Der  Zweck  dieser  Anstalt  ist,  den  Mitgliedern ,  welche 
vom  Siechthume  hclastet ,  oder  im' Alter  vorgerückt  sind,  wie 
auch  den  Witlwen  und  Waisen  derselben  durch  Ertheilung 
angemessener  Unterstütlungen  oder  auch  Pensionen  mr  Er- 
leichterung ihrer  Lebensbedürfnisse  hülfreiche  Hand  tu  bieten. 
§.  2. 

Aufnahmst  Shigkeit. 
Jedem  ausübenden  oder  unterstiitiendcn  Mitgliede  des 
Pest  her  und  Ofner  Musik  verein  es,  wenn  es  vom  Ent- 
stehen dieser  Pcnsionsanstnlt    ununterbrochen    für  dasselbe 
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unerkannt  wird,  und  als  solches  seine  Verpflichtungen  (laut 
§§.  3  —  11.  der  Musikvereinsstatllten)  pünktlich  erfüllt,  oder 
im  Falle  des  späteren  Eintrittes  für  die  versäumten  Jahre  die 
gebührenden  Nachzahlungen  entrichtet,  möge  es  zur  Zeit 
seines  Eintritts  in  Ungarn  oder  anderswo,  doch  in  den  k.  k. 
Erbslaaten  wohnen  —  es  sei  verheurathet  oder  nicht,  männ- 
lichen oder  weiblichen  Geschlechtes  —  dem  die  Gesellschaft 
aus  besonderen  Gründen  den  Zutritt  nicht  versagt,  stehet  es 
frei,  an  diesem  Iristitute  unter  den  Bedingnissen,  welche  in 
den  gegenwärtigen  Grundregeln  enthalten  sind,  Theil  m 
nehmen. 

Ausgeschlossen  von  der  Aufnahme  sind: 

I.  MiiiiärpersDnen ,  welche  vor  dem  Feinde  m  dienen  be- 
rufen sind,  mit  Inbegriff  des  feldäntlichen  Personals. 

II.  Personen,  welche  sich  dem  Navigations  -  und  Seedienste 
gewidmet  haben. 

Personen,  welche  diesen  Diensten  auch  nach  dem  Eintritte 
in  diese  Gesellschaft  sich  widmen,  werden  ihrer  diess- 
falligen  flechte  verlustig. 

8.  3. 

Vermögensteilen. 
Das  sämmtliche  Vermögen  der  Pensionsanstalt  bestehet: 

I.  aus  dem  Unteratütiungsfond ; 

II.  aus  dem  Stammkapital  der  ersten  Begründer; 

III.  aus  den  Einlagen  der  später  eingetretenen  Mitglieder; 

IV.  aus  den  jährlichen  Beiträgen  ; 

V.  aus  den  tu  Guten  dieser  Anstalt  anheimfallenden  Pen- 
sionsraten, Einlagen,  und  eigens  -diesem  Zwecke  ge- 
widmeten  Geschenken. 

§.  4. 

Unterstützungsfond. 

Um  jene  Auslagen  zu  decken,  welche  zu  den  sogenann- 
ten Unterstützungen  durch  die  Anstalt  verwendet  werden, 
wird  ein  eigener  Unterstützung» fond  gebildet. 

Die  Quellen  desselben  sind  .- 

1.)  Die  reine  Einnahme  der  musikalischen  Akademien, 
welche  jährlich  von  der  Pensionsanstalt ,  oder  vielleicht  dnreh 
groBsmüthige  Tonkunstler  eigens  für  diesen  Zweck  veranstal- 
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2.  )  Akademien- Beiträge,  welche  durch  die  spütcr  ein- 
getretenen Mitglieder  nachgezahlt  werden; 

3-)  Verschiedene  Geschenke  für  diesen  Fond. 

4.)  Der  Beitrag  des  Musikvereins ,  welcher  ein  Vier- 
te 1  seiner  mit  Ende  jeden  Jahres  erübrigten  reinen  Einnahme 
(sobald  dessen  zahlende  Mitglieder  sich  auf  Tausend  belaufen 
werden)  diesem  Fond  widmen  wird. 

§.  5. 

Stammkapital,    Begünstigung    der     ersten  Be- 
gründer, deren  Zahlungen  u  nd  Pimi  o  m  f  Shi  g  - 
keit  e... 

1.)  Zur  Gründung  dieses  Vereins  rauss  ein  Stamni- 
kapilal  von  dreissig  Tausend  Gulden  Con.  Mze.  vor- 
handen seyn,  welches  durch  die  Unterschrift  der  ersten  zwei- 
hundert Mitglieder  begründet  wird. 

20  Diese  ersten  200  Mitglieder  werden  dafür,  dass  sie 
diese  neue  Anstalt  begründen,  einiger  Begünstigung  theil- 
hflftig,  welche  darin  besteht,  dass  sie  von  den  hier  im  §.  6. 
festgesetzten  Zahlungen  blos  die  Einlage  von  Ei  u  Hund  er  t 
Fünfzig  fl.  C.  M.  entrichten;  alle  übrigen  dort  angeführten 
Zahlungen  aber  ihnen  günzlich  nachgesehen  werden. 

3.  )  Zur  Subscription  für  diese  ersten  200  Mitglieder 
wird  ein  besonderer  Termin  anberaumt.  Die  Zahlungen  wer- 
den für  dieselben  auf  die  leichteste  Art  eiugetheilt,  und  zwar 
zahlt  jeder  der  ersten  200  Subscribenten  durch  fünf  Jahre, 
jedes  Jahr  dreissig  fl,  C.  M.  entweder  gaui-,  halb-,  vier- 
teljährig oder  monatlich  ohne  Interessen,  nach  seiner  bei 
dem  Eintritte  in  die  Gesellschaft  abzugebenden  Erklärung. 

4.1  Ihre  Unterschrift  auf  dem  Subscriptious-Bogen  wird 
zugleich  als  eine  Erklärung  betrachtet,  dass  sie  sich  sowohl 
den  gegenwärtigen  Statuten,  als  auch  den  vom  leitenden 
Ausschusse  dieser  Anstalt  nach  den  Bestimmungen  dieser  Sta- 
tuten zu  fassenden  Beschlüssen  unterwerfen. 

5.)    Die  Penjionsfähigkeit  der  Mitglieder,  so   nie  die 
Pensions-Function  des  Vereins  beginnt  erst  nach  dem  vollen- 
deten fünften  Jahre  vom  Beginne  der  Anstalt  gerechnet. 
5.  6. 

Einlagen  und  Verpflichtungen  der  später  ein- 
getretenen Mitglieder. 
1.)  Diejenigen,  welche  nicht  unlcr  den  ersten  200  Suh- 
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scribenten  sind,  müssen  ohne  Unterschied  ulle  die  im  gegen- 
wärtigen §.  weiter  unten  a nm führenden  Zahlungen  leisten; 
wodurch  auch  sie  wirkliche  Mitglieder  dieser  Pensionsansialt 
werden,  und  in  ihre  volle  Rechte  eintreten, 

2.)  Solches  Individuum  also,  welches  die  Subscription  der 
ersten  200  Mitglieder  versäumt,  hat  am  bestimmten  Zah- 
lungsorte personlich  Iii  erscheinen,  und: 

i,)  eine  Einlage  von  Einhundert  fiinfaig  B.  C. 
Mie.  und  zwar  in  fünfjährigen  Katen  nach  der  im  5.  §■  sub. 

i)  für  jedes  Jahr,  welches  dasselbe  über  das  zurückge- 
gelegte  28te  liililt  einen  Ablösungsbetrag  von  sechs  IL  C. 
Mie.  —  iugleicheii 

c)  wenn  es  nicht  erweisen  kann,  dass  es  von  seinem  28. 
Lebeinj.ihie  ,  «Ii  seinem  IS'ormalalter  gerechnet  bei  den  mm 
Vortheile  des  Pensionsfondes  gegebenen  musikalischen  Akade- 
mien ununterbrochen  Dienste  geleistet  hat  --  abermals  einen 
jährlichen  Akademienbeitrag  von  einem  (1.  C.  M.,  für  jedes 
Jahr  seit  dein  Entstehen  der  Pensionsanstalt  gerechnet,  gleich 

d)  die  von  seinem  28-  Lebensjahre  in  berechnenden 
Zinsen  sowohl  van  der  Einlage  als  den  Jahreiablosungeu 
und  den  Akademien  Beiträgen  entweder  auf  einmal  oder  auch 
in  fünfjährigen  Raten  iu  entrichten. 

t)  Seinen  Namen  eigenhändig  in  das  Gesellschaftsbuch 

/>  Es  unterschreibt  eigenhändig  eine  Erklärung,  dass 
es  sich  sowohl  den  gegenwärtigen  Statuten  als  auch  den  vom 
leitenden  Ausschüsse  dieser  Anstalt  nach  den  Bestimmungen 
dieser  Statuten  au  fassenden  Beschlüssen  unterwerfe. 

g)  Auswärtige,  welche  nicht  persönlich  erscheinen  kön- 
nen, müssen  ihre  eigenhändige  Unterschrift  einsenden,  damit 
man  in  der  Folge  ihre  Handschrift  erkenne. 

30  Solches  Individuum  wird  jedoch  erst  pensionsfähig 
fünf  Jahre  nach  dem  Tage  seines  Eintrittes,  und  nachdem 
der  Gesammtbetrag  seiner  Leistungen  entrichtet  ist. 

4.)  Nur  von  der  Zeit  der  berichtigten  Gebühren  wird 
der  Candidat  für  ein  wirkliches  Mitglied  dieser  Gesellschaft 
betrachtet. 
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§-  7. 

Jährliche  Beiträge. 
10  Nach  den  ersten  5  Jahren  des  Entstehens  der  Pen- 
sions.nstalt  hat  jedes  Mitglied,  so  lange  es  in  der  Gesell- 
schaft  ist,  alle  Jahrs  insbesondere  sechs  fl.  C.  M.  als  Bei- 
trag  in  monatlichen  Ratenzahlungen  an  dem  von  der  Gesell- 
schaft bestimmten  Orte  und  an  den  drei  ersten  Tagen  jeden 
Monates  vorhinein  in  entrichten. 

2.  )  Eben  bleibt  eines  jeden  in  Loco  wohnenden,  und 
eigens  hierin  aufgeforderten  musikalischen  Mitgliedes  Pflicht, 
bei  den  zum  Vortheite  dieses  Gcsellschaftsfondes  »hinhalten- 
den musikalischen  Akademien  und  deren  Proben  personlich 
und  unausbleiblich  iu  erscheinen,  und  nach  seinen  Kräften 
lur  vorteilhaften  Aufführung  dieser  Akademien  unentgeld- 
lich  mit  iu  wirken.  Um  hierin  eine  zuversichtliche  Controlle 
jedesmal,  und  für  immerwährende  Zeiten  zu  haben,  wird 
über  die  Leistungen  und  den  Personalstand  der  mitwirken- 
den Mitglieder,  vom  Beginne  dieser  Anstalt  angefangen,  ein 
eigenes  Protokoll  geführt  werden. 

3.  )  Ausübende  Tonkünstler,  welche  in  Loco  wohnen, 
und  bei  solchen  Akademien  nicht  mitwirken  können  oder 
wollen,  zahlen  in  die  Gesellschartskasse  das  Honorar,  wel- 
ches vom  Vereine  Jenem,  der  an  seine  Stelle  berufen  mit- 
gewirkt hat,  entrichtet  werden  hmsste. 

§.  8. 

Folgen  der  Z  a  h  1  u  n  g  s  v  e  r  s  ä  u  m  n  i  s  s  e. 
Die  Ratenzahlungen,  die  jährlichen  und  Akademien- 
Beiträge  sollen  zu  den  in  den  3.  6.  7.  §§.  bestimmten  Fristen 
pünktlich  entrichtet  werden.  —  Wäre  ein  Mitglied  hierin 
saumselig,  wird  es  14  Tage  nach  dem  von  ihm  selbst  heim 
Eintritte  festgesetzten  ,  nun  aber  versäumten  Zahlungstermine, 
auf  seine  eigene  Kosten,  in  den  öffentlichen  Zeitungsblättern 
ermahnet,  welche  Ermahnung  in  Zeitfristen  von  4  m  4  Wo- 
chen abermals  und  auch  zum  drittenmale  wiederholt  wird, 
in  vier  Wochen  nach  drei  fruchtlosen  Ermahnungen  aber  die 
Protokollsnummer  dieses  Mitgliedes  für  immer  ausgestrichen, 
dieser  Umstand  ebenfalls  iu  den  öffentlichen  Zeitungen  an- 
gegeben, und  das  hiermit  ausgeschlossene  Mitglied  zugleich 
seiner  Rechte  für  verlustig  erklärt;  —  seine  bisherigen  Zah- 
lungen aber  verfallen  zu  Guten  des  Institutes. 
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s.  a 

Wiederholte  Aufnahme  eine»  ausgeicMonenen 
Mitgliedes. 
Ein  ausgeschlossenes  Mitglied  kann  !*ar,  wenn  es  sich 
um  die  Einverleibung  wieder  bewirbt,  neuerdings  aufgenom- 
men werden;  doch  hat  es,  ohne  Rücksicht  auf  seine  früheren 
Leistungen,  nun  den  nämlichen  Verpflichtungen  und  Zahlun- 
gen sich  iu  unterziehen ,  iu  welchen  jedes  neueintretende 
Mitglied  verpflichtet  ist. 

S-  10. 

Anlegung  der  V  e  r  e  i  n  8  g  e  1  de  r. 
Sümmtliche  iu  der  Hauptkassa  der  Gesellschaft  als  er- 
übrigt vorräthigo  Kapitalien,  sie  mögen  von  deu  Einlagen, 
Jahresablösungeu,  jährlichen-  oder  Akademien  -  Beiträgen, 
Akademien  -  Einkünften,  oder  was  immer  für  anderen  Zu- 
flüssen entstanden  sein,  müssen  durch  den  leitenden  Aus. 
schuss  auf  den  ersten  Sati  eines  Hausos  gegen  6G/„  frucht- 
bringend angelegt  werden.  Doch  muss  der  Erheber  des  Gel- 
des im  Sinne  der  neuen  Ungar.  Wechseigeset le  wechselfähig 
sein.  Auch  ist  es  des  leitenden  Ausschusses  besondere  Pflicht, 
iu  wachen,    da«  der  ausgestellte  Wechsel  kraftig  und  der 

S.  it. 

Eine  vollständige  Pension. 
Die   gunze  Pension    wird  auf  150  fl.  C.  Mie.  jährlich 
festgesetzt.     Sollte    das  Einkommen  der  Anstalt  vortheilhalt 
anwachsen,  werden  höhere  Pensionen   ertheilt,   welche  aber 
nie  400  fl.  C.  Mic  übersteigen  dürfen. 

!.  12. 

Unterstützung  für  siech  e  ledige  Männer. 
I.)  Ünverheirathete  Mitglieder  männlichen  Geschlechtes 
erhalten  eine  Unterstützung ,  wenn  sie  durch  körperliches 
Siechthum  zur  Ausübung  jeden  Erwerbzweiges  untauglich  ge- 
worden 5  in  welchem  Falle  sie  ein  durch  zwei  gerichtlich  be- 
eidete Aerzto  bestätigtes  Zeugniss  persönlich  dem  Ausschusse 
der  PensionsanataR  vorweisen  müssen.  Sollen  sie  aber  ihres 
Uebelhefindens  wegen  nicht  selbst  erscheinen  können,  so 
wird  auf  das  Einreichen  ihres  Bittgesuches  sammt  besagtem 
Zeugnisse   der  leitende  Ausichuss  von  ihrem  Zustande  sich 
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zu  überzeugen  verpflichte!  »ein ,  und  sodann  die  Unter  • 
Stützung  anweisen. 

2.  )  Derlei  in  Pesth  und  Ofen  wohnenden  Mitgliedern 
wird  die  Unterstützung  vierteljährig,  —  deu  Auswärtigen  aber 
halbjährig  ausgefolgt.  Doch  müssen  de  jedesmal  ein  neues, 
von  dem  Localseelsorger  ,  oder  von  der  Ortsbehörde  leguli- 
sirtes  Leben?-  und  ärztliches  Zeugnis!  vorweisen,  widrigen- 
falls sie  für  erwerbsfähig  betrachtet  werden. 

3.  )  Sollten  solche  Mitglieder  durch  was  immer  für 
einen  Zufall  ihre  vorige  Gesundheit  wieder  erhalten,  oder 
einen  andern  Erwerb« weig  zu  ihrem  Fortkommen  gefunden 
haben,  so  hört  die  Unterstützung  auf,  und  sie  werden  wie 
gesunde  Mitglieder  betrachtet. 

§.  13. 

Pension  für  gesunde  ledige  Mitglieder  beider- 
lei Geiehlochtes. 

1.  )  Gesunde  unverhenralhele  Mitglieder  beideilai  Ge- 
schlechtes erhalten  für  ihre  Perlon  die  halbe  Pension, 
nachdem  sie  dreissig  Jahre  diesem  Institute  ihre  Zah- 
lungen und  Dienste  fortwährend  geleistet  haben. 

2.  )  Falls  jedoch  ein  solches  Mitglied  sieh  verehligle, 
haben  dadurch  die  Wittwe  und  Waisen  keinen  Anspruch  auf 
diese  halbe  Pension. 

3.  )  Lcdige  Mitglieder,  nachdem  sie  Vierzig  Jnhre 
dieser  Anstalt  ihre  Zahlungen  und  Dienste  uuunterbrochen 
geleistet  haben,  erhalten  die  ganze  Pension, 

§.  14. 

Game  Pension  für  ein  sieches  lediges  Mitglied 
weiblichen  Geschlechtes. 
Unverheurathetc  Mitglieder  weiblichen  Geschlechtes  ha- 
ben die  nämlichen  Zahlungen,  wie  die  unverhenratheten 
Männer  iu  leisten;  doch  im  Falle  de.  Siechthums,  wo  sie 
ganz  erwerbsunfähig  werden,  haben  sie  Anspruch  auf  die 
volle  Pension. 

§.  15- 

Ausstattung  eines  iitr  Heirath  schreitenden 
MHdchcnt  und  dessen  P  en's  i  o  n  s  f  a  h  i  gk  e  i  t. 
Heurathet  ein  Mädchen,   welches  Mitglied  der  Gesell- 
schaft war,  ebenfalls  ein  Mitglied  derselben,  welches  bereits 
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fünf  volle  Jahre  eingezahlt  hat  und  pensionsfähig  ist,  so  wird 
ihr  der  Jahresbetrag  von  einer  Pension  ein  für  allemal  zur 
Ausstattung  gegeben;  nach  dem  Ableben  ihres  Mannes  aber, 
welcher  ein  Mitglied  dieser  Gesellschaft  war,  erhält  Sic  die 
einfache  normal  müssige  Pension.  —  Im  Falle  ihre  Kinder  die- 
ser Ehe  verwaisen  ,  tritt  der  Fall  des  23.  §  ein. 

5-  16. 

UniuUssigkeit    der    Zurückf o rd e r n n g   der  Ein. 
lagen. 

Da  die  Gesellschaft  von  dem  Augenblicke  an,  als  ein 
Mitglied  seine  Einlage  entrichtet  hat,  schon  auf  den  Fall 
vorbereitet  sein  muss,  alle  in  diesen  Grundregeln  enthaltenen 
Verbindlichkeiten  zu  erfüllen;  so  kann  sich  auch  kein  Mit- 
glied unter  irgend  einem  Vorwaude  von  seinen  Verpflichtun- 
gen gegen  die  Gesellschaft  lossprechen,  oder  seine  F.inlage 
zurückverlangen. 

5.  17. 

Begünstigung    der  Witlwe    eines    nncli  dem 
vierten   Znhlungsjahre  verstorbenen 

Mitgliedes. 
10  Wenn  ein  Mitglied  nach  vier  vom  Tage  seiner  Ein- 
verleibung gerechneten  Jahren  abstirbt,  so  hat  seine  Wittwe 
entweder  im  folgenden  5ten  Jahre,  und  dann  lebenslänglich 
die  erforderlichen  Beiträge  zu  leisten,  im  Falle  sie  die  Pen- 
sion  für  ihre  Kinder  nach  ihrem  Ableben  sichern  will,  wo- 
durch jedoch  die  Wittwe  selbst  keineswegs  pensionsfähig  wird; 
oder  wenn  sie  diese  Nachzahlungen  nicht  leisten  will,  so  ist 
sie  berechtigt  aus  der  Vereinskassa  von  den  eingeiahltcn  Bei- 
trägen ihres  Mannes  hundert  fl.  Couv.  Mze.  ein  für  alle- 
mal iiirück  zu  verlangen. 

2.)  Wenn  eine  solche  Wiitwc  abermals  heurathet,  ist 
der  21-  5-  zu  ihrer  Begünstigung  anwendbar. 

§.  18. 

Witt  weo-PemioD. 
Von  dem  Sterbetage  eines  Mitgliedes  tritt  dessen  biu- 
terlassene  Wittwe  ohne  Rücksicht  auf  ihr  eigenes  Vermögen, 
oder  eine  Versorgung,  welche  sie  etwa  aus  fremden  Händen 
erhült,  in  den  Genuss  der  zur  Zeit  ausgemessenen  oder  in 
der  Folge  zu  erhöhenden  Pension  des  Institutes  ein.   Zu  diesem 

21 


322 


Ende  mu»  sie  den  Todesfall  iljtcs  Mannes  der  Gesellschaft 
schriftlich  anzeigen.    Dielet  Anieige  sind  noch  beiiulegen  : 

a)   Der  Tauf-  oder  Geburtsschein. 

i)   Der  Trauungsschein. 

e)  Der  To  dt  enschein. 

d)   Die  Taufscheine  der  etwa  zurückgebliebenen  Kinder. 

t)  Die  Erklärung,  ob  ein  Posthumus  zu  erwarten  sei, 
nach  dessen  Geburt  dunn  auch  dessen  Tauf-  oder  Geburts- 
schein nachgetragen  werden  muss- 

f)  Endlich  ein  authentisches  Zeugniss ,  dass  sie  mit 
ihrem  Galten  bis  zum  Tode  desselben  im  ehelichen  Frieden 
gelebt  habej  welche  Zeugnisse  jedoch  im  Sinne  der  Landes- 
gesetze  Icgalisirt  sein  müssen. 

§.  19. 

Ausschluss  der  Kriminalverbrech  er  und  Selbst- 
mörder. 

Der  Todtentchein  muss  ausdrücklich  die  Anzeige  ent- 
halten ,  dass  der  fragliche  Mann  eines  natürlichen  Todes  ge- 
storben sei;  indem  die  Wittwen  und  Kinder  solcher  Mitglie- 
der, welche  zu  Folge  eines  Kriminal  Verbrechens  den  gericht- 
lichen Tod  erleiden ,  iiigleichen  die  eines  Selbstmörders, 
keinen  Anspruch  auf  Pension  haben. 

S-  m 

Pension  der  Kinder  der  ersten  Ehe   bei  neuer 
Verehligung  ihrer  Mutter. 
Wenn  die  pensionsfähige  Mutter  »ich  wieder  verehliget, 
bekommen  nur  ihre  Kinder  aus  der  ersten  Ehe  eine  halbe 
Pension.    Nach  ihrem  Ableben   aber  Irclen  diese  Kinder  in 
den  Genuss  der  ganzen  Pension. 

j.  21. 

Pension  der  Frau  und  Kinder  der  zweiten  Ehe. 

Obwohl  auf  die  Pension  nur  Frau  und  Kinder  der  er- 
sten Ehe  eines  Mitgliedes  Anspruch  haben,  so  kann  doch  ein 
Mann,  wenn  er  sich  neuerdings  verheurothet ,  und  zugleich 
seiner  zweiten  Frau,  wie  auch  den  mit  derselben  erzeugten 
Kindern  eine  Pension  zusichern  will,  abermals  eine  neue 
Einzahlung  und  die  üblichen  Leistungen  machen,  wo  dann 
seiner  zweiten  Frau  oder  deren  Kindern  im  Sinne  der  obigen 
Punkte  eine  besondere  Pension  entrichtet  wird, 
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f.  22. 

Pflichten  einet  bereits  unterstützten  Mitglie- 
des bei  seiner  Ve  r  e  h  Ii  gun  g. 
Tritt  ein  Mitglied  iu  der  Zeit  in  den  Ehestand,  da  es 
schon  eine  Aushülfe  von  dieser  Gelellschaft  genossen  hat,  so 
mu9S  es,  wenn  anders  seine  Wittwe  pensionsfähig  werden  soll, 
noch  vor  dem  Ehehündnisse  alles  von  der  Gesellschaft  belo- 
gene oder  an  seinen  Schuldigkeiten  ihm  nachgesehene  lamml 
Zinsen  dem  Institute  wieder  zurückerstatte  n. 

5.  23. 
Waisen. Pension. 

1.  )  Auf  die  von  dieser  Anstalt  ausgemessene  Waisen- 
Versorgung  haben  im  Sinne  der  obigen  §§.  nur  diejenigen 
Kinder  Anspruch ,  welche 

n)  von  einem  Mitgliede  des  Institutes  rechtmässig 
abstammen , 

1)  welche  vatcr-  und  mutterlos  sind. 

2.  )  Die  Waisen  Versorgung  dauert  bei  dem  männlichen 
Geichlcchtc  bis  zu  dem  vollen  20ten,  bei  dem  weiblichen  bis 
iu  dem  vollen  18ten  Jahre. 

3)  Wofern  aber  eine  Waise  vor  diesen  Jahren  sich 
verehligt,  fallt  deren  Pensionsantheil  den  jüngeren  Ge- 
schwistern zu. 

4.)  Waisen,  welche  in  belonders  glückliche  Umstände 
treten,  können  auch  ihre  Pensionsantheile  schriftlich  zu  Gu- 
ten des  Institutes  abtreten. 

§.  24. 

Pension  eines  kinderlosen  Witt  wer«. 
Sollten    eines  Mitgliedes  Frau  und  Kinder  absterben, 
so  erhält  es  im  Sinne  des  §.   13.  ao  wie  die  ledigen  Mitglie- 
der, eine  halbe  odeT  auch  eine  ganze  Pension. 

§.  25. 

Zahlungstermine  der  Pensionen,  und  Erforder- 
nisse bei  der  Erhebung  derselben, 
i.)  Die  Pensionen  werden  den  Mitgliedern  in  viertel- 
jährigen Raten,  gegen  Voneigung  ihres  Zahlungsbogens,  und 
der  erforderlichen  Quittung,  Lebensbestättigung,  an  den  er- 
sten drei  Tagen  der  Monate  Janer,  April,  Juli  und  October 
ausgezahlt. 
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2.  )  Die  Wittwen  und  Waisen  erhalten  den  ersten  Quar- 
talbetrag ihrer  Pension  erst  an  obbenannten  Anfangitagen 
des  nHcbsteii  Quartals  nach  dem  Tode  ihres  als  Vereinsmit- 
glied  »erstorbenen  Mannes. 

3.  )  Alle,  welche  durch  Bevollmächtigte  ihre  Pensionen 
erheben ,  haben 

a)  eine  zu  diesem  Zwecke  ausgeitellte  schrift- 
liche Vollmacht] 

b)  ihre  durch  den  Lokalseelsorger  oder  von  der 
Ortsbehörde  legalisirte  Quittung  einzusenden j  worin 
hestättiget  wird,  dass  die  Pensionsfähigen  wirklich  am 
Leben  sind,  und  dass  die  Fertigung  der  Quittung  wirk- 
lich vom  Aussteller  geschehen  sei. 

4.  )  Vormünder  solcher  Mündel,  die  nach  dem  Abiter- 
ben  einer  Wittwc  zurückgeblieben  sind,  haben  bloss  die  Pen- 
lionsanweisung ,  den  Todtenschein  der  Wittwe  und  eine  be- 
glaubigte Abschrift  ihres  Vormundschaflsdckretes ,  sammt  der 
legalisirten  Lcbeusbesüii tigmig  der  Münde!;  —  Vormünder 
solcher  Mündel  aber,  die  von  einem  Em  Wittwenstande  ver- 
storbenen Mitglieds  zurückgelassen  worden  sind  ,  haben  ausser 
den  obigen  Dokumenten  auch  die  Tauf-  oder  Geburtscheine 
sämmtlicher  Kinder  beizubringen. 

5.  )  Die  Quittungen  über  Pentionsbetruge ,  die  in  das 
Ausland  belogen  werden,  müssen  von  einer  k.  k.  öslerr.  Ge- 
sandtschaft oder  einein  k.  k.  Konsulate  legalisirt  sein. 

6.  )  Die  Pensionen  sind  um  so  mehr  pünktlich  an  den 
erwähnten  Zalilungstagen  zu  erheben,  als  sonst  der  nicht  er- 
hobene Betrag  bis  zum  nächsten  Quartale  liegen  bleiben  muss. 

t  2fi. 

Heim  fall  cini  einer  Einlagen  xu  Guten  des 

Institutes. 
Zu  Guten  der  Gesellschaft  fallen  anheim: 

1.  )  Die  Einlagen  jener  Personen,  welche  nach  dem  Ein- 
tritte in  diese  Gesellschaft  sich,  dem  Militär,  Navigations- 
oder  Seedienste  gewidmet  haben. 

2.  )  Die  geleisteten  Einlagen  der  wegen  Zahlungs-Saiim- 
seligkeit  ausgeschlossenen  Mitglieder. 
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3-  27. 

Heimfall  tinnlner  Pens»  onn  iten. 

1.  )  Wenn  die  Pension  bereit!  angewiesen  ist,  so  falten 
Jene  Pensionsraten,  welche  vom  Verfallungstage  an  Über 
ein  Jahr  unbehoben  bleiben,  dem  Institute  zu,  und 
können  in  der  Hegel  nicht  mehr  angesprochen  werden.  Nur 
bei  besonders  rücksichtswürdigen  Fällen  und  erwiesenen  Um- 
ständen katin  der  Ausschuss  diese  Folge  des  Behebungsver- 
säumnisses  nachsehen, 

2.  )  Wenn  solche  Waisen,  welche  in  besonders  gluck- 
liehe  UmstSnde  treten,  ihre  Pensionsantheilc  mittelst  schrift- 
licher Erklärung  der  Pensionsaustalt  überlassen. 

3.)  In  das  Ausland  können  die  Pensionen  nur  dann  und 
■o  lange  erfolgt  werden,  als  die  Pensionisten  legal  nachzu- 
weisen vermögen,  dass  sie  mit  Bewilligung  der  competentaii 
inländischen  Behörde  sich  in  das  Ausland  begeben  haben, 
und  dort  aufhalten  dürfen.  Bei  Ermanglung  dieses  Beweises 
fallen  die  Pensionsraten  für  die  Zeit  des  unbeiugjcn  Aufent- 
haltes im  Auslande  dem  Institute  anheim. 

t  28- 

Leitung   der  Geschäfte. 
Zur  Leitung  der  Vereins- Angelegenheiten  ist  der  jedes- 
malige Protektor  des  Musikvereiiis ,    zur  Führung  des  Vor- 
sitzes bei  den  Vereins-Sitzungen  aber  der  Präses  oder  Viia- 
präses  des  Musikvercins  geziemend  zu  ersuchen. 

§-  29. 

Allgemeine  Versammlung. 
Die  allgemeinen  Versammlungen  sammtlicher  Mitglie- 
der der  Pensionsanstall  werden  zweimal  im  Jahre  am  letzten 
Sonntage  der  Monate  Juni  und  Dezember,  im  besonderen 
ausserordentlichen  Fall  auch  öfters  vom  Präses  des  leitenden 
Ausschusses  einberufen.  In  denselben  werden  wichtigere 
Gegenstände,  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Statuten, 
welche  dem  ganzen  Vereine  unumgänglich  unterbreitet  wer. 
den  müssen,  im  Sinne  des  §.  33.  vorgetragen,  die  Salarien 
der  Vereinsbeamten  bestimmt,  wie  auch  die  Mitglieder  des 
leitenden  Ausschusses  durch  Stimmenmehrheit  der  persönlich 
Anwesenden  jährlich  gewählt. 
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§.  30. 

Leitender  Ausschult. 

n)  Der  leitende  Aussöhnt*  wachet  über  alle  erdenklieben 
Geschäfte  und  Vortheile  der  Anstalt. 

by  Er  verordnet  das  vortheühaftc  Anlegen  der  Vereins- 
gelder, wie  auch  das 'Erlheilen  der  Unterstützungen  und  Pen- 

c)  Er  versammelt  sich  einmal  in  jeder  Woche  in  dem 
Lokale  der  Anstalt;  bei  besonderen  Fallen  kann  der  Präses 
auch  öfters  während  einer  Woche  den  Ausschuss  einberufen. 

d)  Der  leitende  Ausschuss  hesteht  ausser  dem  Präses, 
Vizepräsea,  Sekretär,  Kassier,  Kassahontrolleur  —  aus  18  er- 
wählten Ausschussmitgliedern,  deren  zwölf  aus  den  Mit- 
gliedern der  Pensionsgesellschaft  jährlich  in  der  allgemeinen 
Versammlung,  jedoch  nur  durch  die  persönlich  anwesenden 
Mitglieder  gewählt  —  die  übrigen  sechs  aber  aus  dem  Aus- 
schüsse des  Musikvereins  ebenfalls  alle  Jahre  in  der  allge- 
meinen Versammlung  des  Muaikvereins  dahin  bestimmt  wer- 
den. Zu  diesen  Ehrenstellen  sind  nur  solche  wählbar,  die 
ihre  Vereinsrerpflichtungen  pünktlich  lind  eifrig  an  erfüllen 
pflegen. 

e)  Um  aber  einen  vollwichtigen  Beschluss  zu  fassen, 
müssen  in  den  Ausschuss-Sitzungcn  ausser  dem  Präses,  Vize- 
präsea, den  Beamten  jedesmal  siehen  Ausschussmitglieder 
gegenwärtig  sein. 

/)  Der  Ausschuss  wählt  aus  seiner  Mitte  einzelne  Co- 
mites  oder  einzelne  Mitglieder  zur  Führung  verschiedener 
Direktionsgegenstande,  wie  auch  die  snlarisirten  Beamten. 

tu. 

S  a  1  ari  sirte  Beamte. 
Die  salarilirtcn  Beamten  sind  folgende: 

n)  Der  Sekretär,  Kassier,  Kontrolleur,  Amts  schrei  her, 
Kanzleidiener. 

b)  Sie  werden  vom  leitenden  Ausschusse  der  Peuaions- 
anstalt  erwählt,  mit  nothigen  Instruktionen  versehen,  und 
auch  wichtiger  Ursachen  halber  ihrer  Anstellung  enthoben, 
oder  einstweilen  suspendirt. 

c)  Zum  Kassier,  Kontrolleur  und  Amtsschreiber  können 
nur  sehr  verläisigo  Menschen  gewählt  werden ,  und  nur  solche, 
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welche  eine  durch  den  leitenden  Ausschuss  zu  bestimmende 
Kaution  leisten. 

d)  Im  Falle  der  Kassier  oder  Kontrolleur  erkrankt,  er- 
nennt einstweilen  der  leitende  Ausschuss  aus  seiner  Mitte 
einen  Substituten. 

e)  Die  salarisirten  Beamten  haben  bei  den  Wahlen  und 
Abstimmungen  kein  Stimmrecht  j  sie  können  nur  erlKuternde 
Erklärungen  geben. 

5-  32. 
Vereinskassa. 

Der  Verein  wird  dreierlei  Kassen  besitzen:  eine  Unter- 
stützungskassa  ,  eine  Handkasia  und  eine  Hanptkassa. 

n)  In  der  Unterstützungskassa  wird  der  Fond 
der  Unterstützungsgelder,  welcher  aus  der  Einnahme  der 
Mos  für  diesen  Zweck  veranstalteten  musikalischen  Akade- 
mien, Nachzahlungen  der  Akademien-Beiträge ,  Geschenken, 
und  dem  laut  jj.  4.  vom  Musikvereine  hierzu  gewidmeten  Bei- 
trage bestehet,  aufbewahrt.  —  Hierüber  wird  eine  eigene 
Rechnung  geführt. 

6)  Die  Handkassa  wird  für  die  ein  -  und  ausfliessen- 
den  Gelder  bestimmt,  mit  zwei  Schlossern  versehen,  wovon 
ein  Schlüssel  dem  Kassier,  der  zweite  dem  Kontrolleur  zur 
Gegensperre  einzuhändigen  ist.  —  Diese  Kassa  hat  ihren 
Platz  am  gewöhnlichen  Zahlungsorte. 

e)  In  der  Hauptkassa  werden  die  Unterstützun gs- 
gelder,  —  die  an  den  drei  ersten  Tagen  jeden  Monates  ein- 
gelaufenen, erübrigten,  und  durch  den  Kassier  resignirten 
Gelder  der  Handkassa,  -  wie  auch  die  öffentlichen  oder 
Privatobligalionen  und  alle  wichtigen  Dokumente  der  An- 
stalt aufbewahrt.  —  Diese  Kassa  ist  mit  drei  Schlössern  zu 
versehen,  wovon  ein  Schlüssel  dem  Vereinspräses ,  der  zweite 
dem  Kassier,  der  dritte  dem  Kontrolleur  anzuvertrauen  ist. 

S.  33. 

Vorschläge  zur  S  t  a  t  u  t  e  n  -  Ve  r  b  e  s  s  c  r  a  n  g. 
Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Statuten  hat  der  lei- 
tende Ausschuss  zu  verfassen  ;  doch  kann  solche  auch  jedes 
Mitglied  dem  leitenden  Ausschüsse  schriftlich  einreichen.  — 
Diese  werden  dann,  sobald  sie  durch  den  Ausschuss  für  an- 
wendbar erkannt  werden,  in  den  meist  gelesenen  Zeitungen 
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veröffentlichet,  und  es  wird  zugleich  mit  Anberaumung  einei 
bestimmten  Termins  jedes  Mitglied,  welches  denselben  bei- 
zutreten sich  nicht  geneigt  findet,  aufgefordert,  seine  be- 
stimmte verneinende  Erklärung  an  die  Amtskanzlei,  vor  Ver- 
lauf des  anberaumten  Termins,  portofrei  einzusenden.  Alle 
Mitglieder,  welche  keine  solche  Erklärung  einsenden,  wer- 
den in  der  allgemeinen  Versammlung,  wo  der  Gegenstand 
vorgenommen  and  darüber  abgestimmt  wird,  als  dem  Vor- 
schlage beistimmend  angenommen  und  gezählt. 

Der  hierdurch  durch  die  Stimmenmehrheit  atleT  Mit- 
glieder sich  ergebende  Beschluss  zu  einer  Abänderung  der 
Statuten  wird  der  hochlobl.  kön,  Ungar,  S tu tth alterei  zur 
Sanction  vorgelegt. 


Alle  Beschwerden  der  Mitglieder  oder  Pensionisten  sind 
dem  leitenden  Ausschusse  schriftlich  mit  der  eigenhändigen 
Unterschrift  des  Klägers  versehen  vorzulegen.  Der  Beschluss 
des  leitenden  Ausschusses  ist,  mit  Susschluss  jedes  weiteren 
Hechtsmittels  dagegen,  so  kräftig,  dasa  nach  dem  Erfolge 
desselben  kein   weiter  anzubringender  Recurs  zulässlich  ist. 

5.  35. 

Höchste  Bestätigung  der  Statuten. 
Der  leitende  Ausschuss  hat  die  HocblÖbl.  kön.  Ungar. 
Statthalterei  unterthänigsf  zu  bitten,  gegenwärtigen  Entwurf 
der  Statuten,  welcher  von  der  ganzen  Gesellschaft  nach  rei- 
fer Prüfung  ihrem  Wohle  zuträglich  befunden,  und  daher 
bereit»  einstimmig  genehmiget  worden  ist,  gnädigst  zu  be. 
itättigen.  E>- 


Auch  die  Band  I.  Seite  340  berührte  ,  damals  von 
dem  Vereine  zu  gründen  beabsichtigte  Gesangschule  ist 
zu  Stande  gekommen.  Aus  den  Statuten  derselben  ist 
Nachstehendes  hemerkens Werth : 


Statuten. 


I,  Ali  stliiiitt. 

Ueber  die  Erhaltung  der  Gesangschule,  die  Ver- 
pflichtung und  Rechte  der  Mitglieder. 

1.  )  Die  Gesangschule  wird  theils  durch  Beiträge  der 
Actionäre  und  anderer  Musikfreunde,  theils  durch  Entrich- 
tung des  Schulgeldes  von  jenen  Kindern,  welche  durch  ver- 
mögliche  Eltern  in  die  Singschule  gesendet  werden,  erhaltene 

2.  )  Die  Beiträge  werden  auf  dem  Wege  der  Subscription 
durch  eigenhändige  Unterschriften  bezweckt,  und  zwar  der- 
gestalt, dass: 

a)  entweder   eine  gefällige   Summe  unterzeichnet 
und  ein  für  allemal  gleich  erlegt  wird) 

b)  oder   eine  bestimmte  Summe   als  jährlich  in 
bezahlender  Beitrag  unteneichnet  wird. 

Wer  einen  jährlichen  Beitrag  von  wenigstens  5  fl.  C.  M, 
auf  drei  Jahre  unteneichnet,  und  am  Anfange  jedes  Jahres 
vorhinein  entrichtet,  oder  eine  Summe  gleich  erlegt,  welche 
sogleich  angelegt  wenigstens  jährliche  5  fl.  C.  M.  Interessen 
abwirft,  der  ist  Actionär,  und  hat  das  Vorrecht  bei  allen 
Actionär- Versammlungen  mit  Sitz  und  Stimme  zu  erscheinen' 
daselbst  an  der  Wahl  der  Direktoren,  Professoren  und  des 
Cassiera  Antheil  zu  nehmen ,  auch  ein  unbemitteltes  Kind 
zur  un entgeldlichen  Aufnahme  in  die  Gesangschule,  und 
wenn  dieses  austreten  sollte,  ein  anderes,  der  Direktion  an- 
zuempfehlen. 

3.  Das  jährliche  Schulgeld  für  Kinder  v  ermöglich  er 
Eltern  besteht  in  12  fl.  C,  M.  in  halbjahrig  vorhinein  zu  zah- 
lenden Raten, 

II.  Abschnitt. 

Uebst  die  Leitung  der  Gesang  s  ch  u  1-Ges  ohäft  e. 

1.  )  Der  AiiEichuss  des  Musiksereins  hesorgt  die  Leitung 
der  Geschäfte  der  Singschule ,  und  verhandelt  in  seinen 
Sitzungen  die  sich  ergebenden  Geschäfte. 

2.  )  Die  dem  Ausschulte  übertragenen  Geschäfte  zerfal- 
len in  folgende: 

a)  Aufsicht  und  Gebahrung  mit  dem  Vermögen. 


Digiiizod  t>y  Google 


330 


i)  Dag  Vorschlagsrccht  in  Hinsicht  der  Besetzung 
auf  die  Dauer  von  3  Jahren  in  erwählenden  Professo- 
ren,  und  der  Besoldungen  des  anzustellenden  Personal*. 

c)  Auswahl  unter  den  zur  Aufnahme  vorgeschlagenen 
Schülern,  deren  Aufnahme  und  Entlassung. 

d)  Oberaufsicht  über  die  Art  des  Unterrichtes ,  der 
Uebungen ,  Proben  ,  Fortschritte  und  Verwendung  der 
Schüler. 

e)  Anschaffung  der  für  die  Singschule  nöthigen  Mu- 
sikalien, Bücher,  Requisiten  u.  s,  w. 

fi  Alle  iur  Aufreehthaltung  der  inneren  Ordnung 
nöthige  Verfügungen. 

3.)  Zur  Leitung  dieser  Geschäfte  wählt  die  Actionären- 
Veraammlnng  auf  den  Vorschlag  des  leitenden  Ausschusses 
aus  den  Actionären  den  Direktor,  Vicedirektor  und  den  Cas. 
aier  auf  ein  Jahr.  —  Ersterer  hat  in  den  Sitzungen  alles  zu 
referiren ,  und  bei  der  Actionären- Vers ainmlung  das  Protokoll 
ZU  führen. 

40  Ueber  die  Anstellung  des  minderen  besoldeten  Dienst- 
personals hat  der  leitende  Ausschuss  des  Musikvereins  auf 
den  Vorschlag  des  Singschule-Direktor»  zu  entscheiden. 

5.  )  Der  Präses  des  Musikvereins  beruft  alljährig  oder 
halbjährig  jene  Actionäre,  welche  ihre  Actie  bereits  ent- 
richtet haben,  zu  einer  General- Versammlung ,  in  beson- 
deren ,  wichtigen  Fällen  auch  mehrmals  des  Jahres. 

6.  Die  Genernl-Versammlungen  der  Actionäre  haben 
den  Zweck,  sämmtliche  Mitglieder  über  den  Fortgang  der 
Singschule,  die  im  ganzen  Jahre  gepflogenen  Verhandlungen, 
den  Stand  der  Kassa  und  alle  wesentlichen  Veränderungen 
in  Kenntniss  zu  setzen,  und  jedwede  wesentliche  Verfiigun- 
gen  zu  treffen. 

7.  )  Sänunliche  Actionäre  haben  das  Recht  auf  den  Vor- 
schlag des  leitenden  Ausschusses  sowohl  den  Direktor,  Vize- 
direktor ,  Cassier  und  die  nöthigen  Lehrer  zu  wühlen ,  als 
auch  die  nöthigen  Besoldungen  zu  bestimmen. 

HL  Ahschnitt. 
Ueber  die  Re  c  hnung  sf  ii  h  r  un  g. 
1.)  Die  Rechnungsführung  liegt  unter  der  Oheraufsicht 
des  Ausschusses  dem  Gastiere  ob[   und   da  die  vorzüglichen 
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Einkünfte  der  Singschule  in  den  Beiträgen  und  dem  vor- 
hinein in  zahlenden  Schulgelde  bestehen,  80  werden  diese, 
■D  wie  andere  Zuschüsse  gegen  eine  Quittung  der  aufgestell- 
ten Gas  ja  Verwaltung  erhoben  ,  und  die  Verrechnung  'jähr- 
licher Einnahmen  und  Ausgabeu  durch  ein  Journal  und  Haupt- 
buch geführt. 

20  Aus  diesen  Büchern  werden  jährlich  die  Ausweise 
und  Auszüge,  nebst  einem  eigenen  Ausweise  über  die  zur 
anderweitigen  Verfügung  geeignete  disponible  Kas  sab  Barschaft, 
der  General-Versammlung  der  Actionäie  zur  Prüfung  und 
Genehmigung  vorgelegt. 

IV,  Abschnitt. 

Von  der  Aufnahme  und   Verpflichtung  der 
Schüler. 

1  )  Es  darf  keiner  unter  10,  und  nicht  über  15  Jahre 
alt  sein.  Nur  bei  aus  gez  ei  ebneten  Talenter.  kann  hiervon 
eine  Ausnahme  gemacht  werden. 

2.  )  Es  darf  kein  Schüler  von  Seite  der  Gesundheit  zur 
Ausübung  des  Gesanges  untauglich  sein;  wesslialb  er  vor  der 
Aufnahme  von  einem  Arzte  zu  untersuchen  ist. 

3.  )  Es  können  nur  jene  Schüler  angenommen  werden, 
welche  eine  gute  Stimme,  ein  gutes  Gehör  und  Talent  ver" 
ratben,  wesshalb  sie  vor  der  Aufnahme  von  dem  Gesangleh- 
ret in  Beisein  des  Musikvereins-PrSses,  oder  dessen  Stell- 
vertreters, des  Singschule  -  Direktors  oder  Vize  -  Direktors, 
zweier  Mitglieder  des  leitenden  Ausschusses  und  des  Arztes 
strenge  zu  prüfen  sind. 

4.  )  Diese  Aufnahmsprüfung  hat  alljährig  nach  abgehal- 
tenen Ferien  bei  Eröffnung  des  neuen  Schulkurses  zu  ge- 
schehen. 

5.  )  Kinder  von  armen  Eltern  (worüber  sie  sich  mit 
einem  legalen  Armutszeugnisse  auszuweisen  haben)  werden 
unontgeldlich  aufgenommen.  Die  vorzugsweise  von  den  Actio- 
nären  empfohlenen  Kinder  bedürfen  des  Zeugnisses  nicht. 
Jedoch  haben  nur  solche  Actionäre  das  Recht  unbemittelte 
Kinder  zu  empfehlen ,  welche  ihre  Actie  bereits  erlegt  haben 
Kinder  von  vermögenden  Eltern  haben  das  jährliche  Schul- 
geld von  12  fl.  C.  M.  in  halbjährig  vorhinein  zu  zahlenden 
Raten  zu  entrichten. 
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6.  )  Die  in  die  Gesangschule  aufzunehmenden  Schüler 
erhalten  eine  vom  Musikvereini  -  Präsei  und  dem  Gesang- 
ich ule-Direktor  unterzeichnete  Aufnahmskarte,  dann  die  ge- 
druckten Verhalt  ungsregeln. 

7.  )  Jeder  Schiller,  der  als  Zögling  der  Gesangicbule 
des  Musikvereins  betrachtet  lein  will ,  ist  verpflichtet  6  Jahre 
(mit  Ausnahme  der  Mutirungszeit)  die  Gesangschule  zu  be- 
suchen, und  sich  unter  dieser  Zeit  den  festgesetzten  Anord- 
nungen pünktlich  tu  unterziehen. 

8.  )  Sind  die  Schüler  zugleich  verpflichtet  bei  den  Kunst- 
darstellungen des  Musikvereins  mitzuwirken,  und  die  dest- 
halb  nöthigen  Proben  zu  der  vom  Vereine  festgesetzten  Zeit 
pünktlich  mitzumachen. 

9.  )  Dürfen  die  Schüler  nirgends,  ausser  den  von  Seile 
des  Vereins  veranstalteten  Kunstdar6tellungen ,  öffentlich  mit- 
wirken ,  ausser  jedesmaliger  Bewilligung  des  Musikvereins- 
Präles  und  des  Singschule- Direktors. 


V.  AhschniU. 
Innere  Einrichtung  der  Ge  s  «  n  g  s  ch  ule. 

1.  )  Die  Schüler  werden  eingeteilt: 

o)  in  jene,  die  noch  gar  keinen  Unterricht  in  der 
Musik  erhalten  haben,  und 

b)  in  solche,   die  schon  einigen  Unterricht  erhalten 
haben. 

2.  )  Werden  die  Knaben  von  den  Mädchen  abgesondert, 
jede  Abtheilung  wöchentlich  durch  9  Stunden  unterrichtet. 

3.  )  Der  Unterricht  geschieht  in  jenen  Stunden  des  Ta- 
get,  die  den   Normal- Studien  der  Schüler   nicht  im  Wege 

40  Der  Unterricht  wird  nach  einer  zweckmässigen  Me- 
thode in  ungarischer  und  deutscher  Sprache  in  zwei  Gur- 
ten, dem  Winter-  und  Sommerkurse,  ertheilt. 

5.)  Am  Ende  eines  jeden  Curses  findet  eine  öffentliche 
Prüfung  unter  dem  Vorsitze  des  Musikvereini  -  Präses  statt. 
Diese  wird  immer  zur  gehörigen  Zeit  durch  die  Öffentlichen 
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Blätter  bekannt  gemacht,  und  der  Herr  Lokal-Sehuldirektor 
ist  iu  derselben  insbesondere  xu  laden. 

G.)  Die  Schüler  werden  vor  jeder  Prüfung  in  Hinsicht 
des  Fleisses,  Fortgangs  und  der  Sitten  claslificirt  und  ihre 
Verdienst- Classen  in  einer  tabellarischen  Ueb ersieht  dem  Mu- 
sikver eins- Präses  mit  Erläuterungen  und  Anmerkungen  van 
Seite  des  Direktars  übergeben. 

7.  )  Zur  Aneiferung  werden  zu  der  ganzjährigen  Prüfung 
drei  Prämien  bestimmt,  die  den  durch  gute  Sitten  und  be- 
aondern  Fleiss  eich  auszeichnenden  Schülern  verliehen  werden, 

8.  )  Nach  geendiptem  Sommercurse  und  zurückgelegter 
Prüfung  treten  die  Ferien  ein,  deren  Dauer  auf  den  ganzen 
Monat  Juli  festgesetzt  ist. 

9)  Mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage  finden  in 
der  Gesangschule  keine  hesondere  Ferien  im  Laufe  des  Schul- 
jahres statt. 

10 )  Nach  geendigtem  6ten  Unterrichts  jähre  treten  die 
Schüler  aus,  und  erhalten  ein  von  dem  Direktor  und  Leh- 
rer ausgefertigtes,  mit  der  Unterschrift  des  Musikvereins- 
Prases  versehenes  Zeugnis*  über  ihre  Kunstfertigkeit  und 
Wohlverhalten. 

11.)  Wer  nicht  ununterbrochen  durch  die  festgesetzten 
6  Jahre  den  Unterricht  geniesst,  kann  weder  auf  den  Namen 
Verei  ns-Zögling,  noch  auf  ein  Zeugnis»  oder  sonstige 
Begünstigung  Anspruch  machen. 

12)  Diejenigen  Schüler,  welche  sich  gegen  die  einge- 
führte Schulordnung  oder  gar  gegen  die  Sittlichkeit  ver- 
gehen, werden  nach  vorangegangener  öfterer  Ermahnung 
und  nicht  erfolgter  Besserung  von  der  Schute  gänzlich  aus- 
geschlossen. 
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Verwaltung,    Aemter  und  Comite'  zur  Aufnahme 
der  Schüler. 

Vorsitzer. 

Seine  Hochgeboren  Graf  Leo  Festetics  von  Tolnu, 
PrHses  des  Pesther  und  Ofner  Musikvereins,  Vorsteher  des 
Vereins  zur  Verbreitung  der  Kinderbewahr- Anstalten  in  Un- 
garn. 

Stellvertreter. 

Anton  D  oleialek,  Viiepräie»  des  Pesther  und  Ofner 
Musikvereins,  Direktor  der  Pesth  -  Ofner  Blindenanat&lt. 

Gabriel  Mdtraj,  Landes- Advocat ,  korrespondirendes 
Mitglied  der  gelehrten  ungarischen  Gesellschaft  in  Pcsth, 
Direktor  der  Gesangschule. 

KbtI  Asztalos,  Landes-  und  Gerichts- Advocat ,  Se- 
kretär der  zur  Oberleitung  des  ungarischen  Natiotial-Theaters 
ernannten  Regnikolar-Dcputation ,  Viiedirektor  der  Gesang- 
Joseph  MÄtray,  Landes-  und  Gerichts-Advokat,  Kai- 
sier  der  ersten  ungarischen  Sparkassa,  als  Mitglied  des  lei- 
tenden Musikverein  s-  Aua  Schusses. 

Dominik  P  e  rl  a  sc  a  ,  akademischer  Künstler ,  als  Mit- 
glied des  leitenden  Musikvereins-Ausschuases. 

Joseph  BrHuer,  Friedrich  Eckstein,  Kurl  Pnta- 
c  hich  und  Johann  Kupp,  Mitglieder  des  Pesther  und  Ofner 
Musikvereina,  Aktionäre  der  Singjchule,  eis  Aerite-. 

Die  zwei  Gesangj-Profesaoren. 

Kassa. 

Kassa-Vorsteher. 

Fr  am  Bernhard  Weis»,  Mitglied  des  leitenden  Mu- 
sikvereins-Ausschusses und  Aktionär  der  Singschule. 

Kassier. 
Anton  Paul  Barabfis,  Mitglied  des  Pesther  und  Ofner 
Muiikvereins  und  Aktionär  der  Singschule. 
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Professoren. 


Ludwig  Menner,  Lehrer  der  MBdchen. 

Mathias  Engesger,  Lehrer  der  Jünglinge. 

Johann  Lemouton,  Lehrer  der  französischen 
englischen  Sprache  an  der  kSnigl,  Ungar.  Hochschule;  in 
Singichule  aber  der  italienischen  Sprache. 

Amtsgchülfen, 

Frani  Zorn,  Kaniellist  der  Singichule. 
Joseph  Schling,  Schuldiener. 


XXIII. 

Biographien  ausgezeichneter  Dilettanten. 


Anton  Friedrich  Justus  Thibaut. 

(Mil  dessen  Portrait.) 


Es  gehört  zu  der  Tendenz  dieser  Zeitschrift ,  den. 
jenigen  Dilettanten ,  welche  sich  um  die  Kunst  irgend 
verdient  gemacht  haben,  durch  Mittheilung  ihrer  Bio- 
graphie —  so  weit  diese  das  musikliebende  Publikum  in- 
teressirt  —  ein  kleines  Denkmal  zu  setzen;  was  auch  be- 
reits im  ersten  Bande  Seite  389  geschehen  ist,  und  viel- 
seitig wohlgefällige  Aufnahme  fand.  Diesesmal  haben  wir 
es  mit  einem  Manne  zu  thun,  der  als  Musikdilettant  eine 
höchst  eigenthümliche  und  merkwürdige  Erscheinnng  ge- 
wesen, dessen  Name  nicht  nur  als  Jurist  —  worüber  hier 
zu  sprechen  weder  unsere  Absicht  sein  kann  noch  soll  — 
sondern  auch  als  Musikfreund  in  Europa  mit  Achtung  ge- 
nannt wurde,  und  in  ehrenvollem  Andenken  bleiben  wird, 
obgleich  er  weder  als  Virtuose  noch  als  Componist  aus- 
übender Musiker  war. 
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ThibflUt  wurde  am  4.  Januar  1772  zu  Hameln 
geboren ,  studirte  1792  m  Güttingen ,  Königsberg  und 
Kiel,  an  welch  lety.tcrer  Universität  er  bereits  im  Jahre 
1796  als  Frivatdocent  auftrat.  Später  docirte  er  meli- 
rere  Jabre  in  Jena  und  bis  iu  seinem  Tode  in  Heidelberg. 
Er  starb  am  28  März  1840  als  Grossherzoglich  Badischer 
Geheimerath ,  Doctor  und  Professor  der  Rechte.  Die  vie- 
len, seiner  grossartigen  Leistungen  wegen  ihm  geworde- 
nen Auszeichnungen  —  die  zudem  schon  an  anderen 
Orten  mitgetheilt  wurden  —  wollen  wir  hier  nicht  wie- 
derholt erwähnen,  sondern  nur  bemerken,  dass  er  auch 
von  seinem  Fürsten  volle  Anerkennung  fand,  von  wel- 
chem er  mit  dem  Commandeurkreutz  des  Zähringer  Lo- 
wenordens decorirt  war.  In  der  musikalischen  Welt 
wurde  er  bekannt  durch  den  von  ihm  gestifteten 
Gesangverein,  °)  durch  seine  musikalische 
Bibliothek  und  durch  sein  Werk  „über  Reinheit 
der  Tonkunslli  welches  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegt. 

Ueber  diese  drei  Gegenstände  ist  eine  ausführlichere 
Besprechung  nölhig. 

In  der  Zeit,  in  welcher  Thibaut  seinen  berühmt 
gewordenen  Gesangverein  stiftete ,  waren  solche  Vereine 
noch  nicht  so  zahlreich  vorhanden  als  jetzt,  das  Dilet- 
tantenwesen noch  ziemlich  in  der  Kindheit,  man  könnte 
sagen:  im  Argen,  in  schlechtein  Credit,  Befanden  sich 
da  und  dort  Musikvercine ,  so  waren  sie  von  Künstlern 
gestiftet,  geleilet  und  bevölkert,  wenige  der  besseren 
Dilettanten  nur  fanden  als  Gäste  Zutritt;  oder  aber,  wenn 
Stifter  von  Musikvereinen,  deren  Directoren  und  Mitglie- 
der nur  Dilettanten  gewesen,  so  war  gesellige  Un- 
terhaltung pradominirend ,  Musik  ein  wenig  eultivirtes 
Mittel  zum  Zweck  ,  die  Resultate  (dem  Kunstfreunde  nicht 


*)  Welcher  leider  mit  dej  Gründers  Tode  aufhörte. 
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selten  ein  mitleidiges  Lächeln  entlockend)  gering  und 
nichts  weniger  als  kunst fördernd  ! 

Bei  jenen  Vorbildern  einen  Musterverein  zu  gründen, 
—  wie  der  Th  ib  au t' selie  genannt  zu  werden  verdient  — 
dazu  gehörte  ein  Mann,  der  ernstlich  von  der  Kunst 
durchdrungen  und  in  dieselbe  eingeweiht  ,  mit  Beharr- 
lichkeit, Energie  und  Liebe  auf  die  Mitglieder  einzuwir- 
ken ,  ihnen  seinen  Geist  einzuathmen  verstand.  Ein  sol- 
cher Marin  war  Thibaut  im  strengsten  Sinn. des  Wor- 
tes! In  seinem  Vereine,  der  wöchentlich  in  des  Stifters 
Wohnung  wirkte,  wurden  fast  nur  alte  klassische  Kirchen- 
werke ans  der  glänzenden  italienischen  Epoche  einstudirt 
und  vorgetragen,  von  denen  jene  Palästrinn's  zu  seinen 
Lieblingen  gehörten ,  oder  Compositionen  von  Händel, 
Back  und  ähnlichen  alten  Meistern.  Wir  verweisen,  da 
es  unsere  Leser  sicherlich  sehr  interessiren  wird,  wegen 
Nennung  derjenigen  Werke,  welche  in  diesem  Vereine 
vom  Herbst  1825  bis  Frühjahr  1833  ausgeführt  wurden, 
auf  die  in  Baumstark'*  Werk:  „A.  Fr.  J.  Thibaut. 
Blätter  der  Erinnerung  für  seine  Verehrer  und  für  die 
Freunde  der  reinen  Tonkunst'1  (Leipzig  bei  Wilhelm 
Engelmann  1841),  worin  der  Herr  Verfasser  Alles  chro- 
nologisch mitgetheill  hat.  Dieses  Buch,  von  einem  Manne 
geschrieben,  der  so  lange  und  mit  Th  ib  a  u  t's  Vertrauen 
beehrt ,  dessen  musikalischen  Zirkeln  beiwohnte  ,  spricht 
so  ausführlich  —  wenn  auch  mitunter  mit  sichtlicher 
parteiischer  Vorliebe  —  über  unseren  verehrten  Dilet- 
tanten, enthält  überhaupt  so  viel  Beachtenswertes ,  dass 
es  in  keiner  musikalischen  Bibliothek  fehlen  sollte. 

Wer  Gelegenheit  hatte  zu  beobachten,  mit  welcher 
Sorgfalt  Thibaut,  selbst  noch  als  Greis,  am  Flügel 
sein  Personal  einübte,  wie  er  in  den  Geist  der  Compo- 
sitionen eingedrungen,  dasselbe  in  gleiche  Inspiration  zu 
versetzen  wnsste,  der  wird  gestehen  müssen,  dass  ihm 
nicht  wohl  ein  gediegenerer  Verein  vorgekommen ;  noch 
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dass  er  irgendwo  in  ähnlichen  Zirkeln  Erhebenderes  ge- 
hört. Alle  Thcilnehmcr  betrachteten  aber  auch  bei  Sol- 
schen Zusammenkünften  das  Local  wie  ein  Heiligthum. 
Kein  Wunder,  dass  —  wenn  auch  nicht  öffentlich  gewirkt 
wurde  —  bei  solchem  Verfahren  und  hei  dem  oftmaligen 
Abzüge  junger  Akademiker,  die  Mitglieder  waren,  dieser 
Verein  dennoch  einen  ,  man  könnte  fast  sagen  europäi- 
schen Ruf  erhalten  ;  dass  viele  seiner  ehemals  Angehöri- 
gen in  der  ferne»  Heimath ,  ihre  Begeisterung  Anderen 
mittheiltcn,  und  Aehnlichea  zu  stiften,  auf  Vorhandenes 
wohlthätig  einzuwirken,  bemüht  waren.  Dass  dieses  mit 
Erfolg  der  Fall  gewesen  ,  z^igt  der  Zustand  vieler  jetzt 
bestehenden  Gesang-  und  Musikvereine,  auf  welche  — 
wer  ken nt  nicht  des  Beispiels  Macht  ?  —  durch  Th i b a u  t 
und  seine  Jünger  indirect  und  direct  unbezweifelt  zu 
ihrem  wie  der  Kunst  Frommen  eingewirkt  wurde.  — 
Hat  schon  diese  musterhafte  Art  zu  wirken,  die  Aufmerk- 
samkeit der  musikalischen  Welt,  auf  den  bereits  berühm- 
ten Juristen  gelenkt,  so  wurde  dieselbe  noch  durch  den 
allgemein  bekannt  gewordeneu  Umstand  gesteigert,  dass 
er  wegen  Acquisition  von  Abschriften  ihm  noch  fehlender 
Werke  Paläslrinn's  ,  einige  junge  Männer  auf  seine  Kosten 
nach  Italien  sandte,  um  seine  an  alten  classischen  Wer- 
ken schon  reiche,  merkwürdige  musikalische  Bibliothek, 
noch  mehr  t.o  bereichern.  Der  Heichthum  dieser  Biblio- 
thek besteht  jedoch  nicht  in  Büchern,  sondern  in  classi- 
schen Musikalien  in  Partitur,  deren  grosse  Mehrzahl  zum 
Zwecke  der  Aufführung  auch  mit  oft  mehrfach  duplirten 
Stimmen  versehen  ist.  Da  viele  davon  nie  in  den  Musikhan- 
del gekommen,  sondern  nur  mit  grossem  Kostenaufwand 
und  durch  besondere  Vergünstigung  in  Abschrift  zu  er- 
halten waren,  so  sind  die  wenigsten  gedruckt;  die  Ab- 
schriften aber  höchst  correct  und  manche  von  Thibaut 
selbst  teitirt.  Wegen  Ankauf  der  ganzen  Musikalien - 
Sammlung  sollen  mit  mehreren  Regierungen  Unterhand- 
22  * 
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lung''ii  angeknüpft  gewesen  s 
■tu  einem  Ilesullalt  geführt 
als  ein  Games  .u.getre 


keine  aber  hat  bis  jetz.1 
shalb  die  Veräusserung, 
,  öffentlich  angeklindiget 
ereandt  sind.  Die  Zahl 
alogische  Uebersicht  der 


ist  und  Cataloge  in  alle  Welt 
der  Werke  ist  63  t-  Eine  ehr. 
vonüglicbstin  Componisten  derselben  dürfte  wohl  will- 
kommen sein  ,  aie  möge  darum  mit  dem  Bemerken  folgen, 
dass  die  beigesellten  grossen  Buchstaben  so  auszulegen 


sind:  D    bedeutet  Deutsche 
N.  Niederländer  und  S.  Spai 
A,nb,osiut  fiL-u.  333.  D. 
Grtjor  d.  Cr.  ge»t.  604.  I. 
OgWihfuibMliut  i44o_ 
Joiquin  gest.  147; 


-60  N. 


.  Jahrb. ir.dert  N. 
fielen  Leitti  V..  Jahrhundert. 
Obrttk  15.  Jahrhundert  N. 
tirwael  blühet  t4'JÜ—  1500 
Jf  Wirte  blühet    152i  — 55.  D. 
J„<h«.leAI.<nlunb1- tlJO-SO.N. 
Sfn/el  lebt  1530.  D. 
Crmiill«  geb.  15(10.  N. 
Pom  blt.liet  1530  —  64.  N. 
Annimucc-a  geh.  1500-  I. 
Arcdil  Vilbel  i'jYA  -  75.  N. 
GjikOW  gc»t.  1562.  P. 
Porto  blnhet  154G  — Ifil  I- 
Fhinoi  blühet  1543  -  6g-  F. 
Climtnti  non  Pepa  g.  vor  1520.  I. 
Orlando  di  Lcsio  geb.  1520.  N. 
Philippo  dt  Monti  geb.  1521.  N. 
PB/«lnna  geb.  1529.  I. 
GniriWiiZeitg.rl.  PalesErina.  I. 
Dnigoni     „      „         „  I. 
Mornks  Hival  „         „  S. 
Bcnerficini  fG.  Jahrhundert. 
Fjutarino  lebt  1562.  1. 
Awla  bliihet-lri65-%  I. 


,  F,  Franzose,  I.  Italiener, 

Ivo  di  Venia  blühet  15G9-9I. 
Gattut  (tt-nti}  xcb.  1550.  U. 
Oabrieti  gest.  1610.  I. 
Viueria  geb.  1560.  5. 
Ütniici  lebt  15  -0  1. 
.«n.rf»  lebt  1VI4-  1- 
i/uj/tr  gfb.  1564.  D 
Motitart  lebt  1596-  N. 
GiJ««»i(«iNachf.d.PaleMrii.j.t. 
Gamldi  Hude  d.  16.  Jahth  I. 
/«Ifgri  geb.  1600  I. 
teggia  gel.  1G04.  I. 
Corissvni  lebt  1635.  I. 
I.rgrtnzi  blühet  1654  ■  90  I 
Cordan»  17.  Jahrbnndert  1. 
üoj  geb.  1600-  I. 
ScnrUtti  «eb.  1650.  1 
Z.Vm.bl.ihet  1683-1714.  I- 
Für  geb.  IRGU  U. 
J.  CA.  JW.  Rnde  d.  17.  Jal.it.  D. 
Clari  JGÜO-1720  I. 
Loiii  geb.  1366>  1. 
CaMar*  geb.  1663.  I. 
Btacini  lebt  1700.  I. 
MarceUo  gfb.  16S0.  t. 
Altarg  geb.  168a  1. 
Forpora  geb.  16B5.  I. 
Humdri  geb..  1685.  D. 
J,  S-  öoefi  geb.  1685-  D. 
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Ebtrlin  lelit  1757.  D. 
PUini  geb.  1738.  1. 
Anjoisi  gel).  1729  I. 
Sarti  geb,  1730.  I. 
Mich.  Uaydn  geb.  vor  1733-  D. 
Jos.  Hayn  geb.  1733.  D, 
Faich  geb.  1736.  D. 
K^olini  gest.  1798.  I. 
Schulz  geb.  1740.  D. 
Pahiella  geb.  1741.  I. 
Naumann  geb.  1741.  U. 
Rüttingtr  gest.  1303.  D. 
Fog/rr  geb.  1749.  D. 
Riichardt  geb.  1751.  D. 
Cimarosa  geb.  1755-  1- 
Mo;nri  geb.  1756.  D. 
Z//((r  geb.  17.-.Ö.  13. 
Kundin  geb.  1763.  D. 
Chcrubini  geb.  1761.  I. 
Himmel  geb.  1765.  D. 
SeAinit  lebt  1799.  D. 
Betthovtn  geb.  1772.  D. 
Apill  geb.  1775.  D. 
Hacser  geb.  J779.  D. 
Khin  geb   1793.  D. 

Theils  aus  seiner  Bibliothek  —  namentlich  aus  den 
im  Katalog  unter  den  ISN.  586-621  benannten  Werken, 
theils  aus  Quellen,  welche  nicht  mehr  nachgewiesen  wer- 
den können,  halte  sich  Thibaut,  znnächst  7.11m  Zweck 
der  Aufführung  in  seinem  Singvereiii,  eine  auserlesene 
Sammlung  alter,  originaler  National  .  Weisen  gebildet, 
welche  eine  Heihe  von  Jahren  hindurch  alle  diejenigen, 
die  am  Singvereine  Tlieil  nahmen,  entzückten.  Da  hier 
der  Ort  nicht  ist,  die  Vorzüge  dieser  Sammlung  anzu- 
preisen, so  kann  nur  Folgendes  darüber  bemerkt  werden: 
Die  Sammlung  enthält  121  alte  Nationalgesiinge,  welche 
in  einer,  3  Bande   starken,    Partitur  niedergelegt  sind. 


^Sxotlxtl  geb.  1690.  D. 
'  Durantt  geb.  1691.  1. 

Leo  geb.  1694.  I. 

Bernabii  geb.  1699.  I. 

Ciampi  lebt  1725.  I. 

Graun  geb.  1701.  D, 

Guluppi  geb.  1703.  I. 

Vnlolti  geb.  1705.  1. 

Haisi  geb.  1705.  D. 

.l/nfiinl-(Moiarl'sLelir.)g.l740.I. 

Ptrgoltsc  geb.  1707.  I. 

Fro  lebt  1640.  I. 

Pertz  geb.  1711.  J. 

Casali  blühet  1740-60.  1, 

Homitius  geb.  1714.  D. 

Gluck  geb.  1714.  D. 

C.  P.  E.  Back  geb,  1714.  D. 

Jon/Iii  geb.  1714.  I. 

Majo  geb.  1716.  I. 

Rolle  geb.  J7IS.  D. 

Traetta  gest.  1779.  I. 

Cochi  Beb.  1720.  I. 

Pinn  geb.  1720  I. 
Kimbtrger  geb.  1721.  D. 

Bind«  geb.  1722.  D. 
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Eh  sind  dieselben  Solo 's,  Duette,  Terzette,  Quartette, 
viele  der  Solo's  wurden  auch,  soweit  es  der  Melodie  kei- 
nen Eintrag  that,  in  den  Alt  transponirt.  Alle  sind  mit 
ausgeschriebenen  Stimmen  versehen,  die  Terzette  mit  12, 
die  Quartette  meist  mit  16.  Der  Text  der  Englischen, 
Sehottischen  und  Irischen  ist  vonThibaut  selbst  über- 
setit;  da,  wo  aller  Text  fehlte,  hat  er  ihn  selbst  hinzu- 
gedichtet ;  einen  grossen  Theil  der  Lieder  hat  er  mit 
Bassen  versehen  oder  sohlte  verbessert. 

Zum  Zweck  der  Aufführung  wurde  der  Text  für  die 
Zuhohrer  in  besondern  Quart  -  Heften  abgedruckt ,  vun 
welchen  80  Exemplare  mit  dieser  Sammlung  abgegeben 
werde«, 

Zu  diesen  121  National ge sängen  kommen  noch  35 
andere  hinzu,  welche  ein  4ter  Band  in  sich  begreift,  zu 
denen  aber  lieine  gedruckte  Text-Hefte  vorhanden  sind. 

Das  Miigethcilte  liefert  wohl  den  Beweis  daes  diese 
Sammlung  —  ohne  den  Werth  anderer,  ebenfalls  be- 
rühmter, verkennen  zu  wollen  — zu  den  vorzüglichsten 
gehört  die  man  kennt;  in  Beziehung  auf  vieles  werth- 
volle Seltene  aber  einzig  genannt  zu  werden  ver- 
Waren der  oben  geschilderte  Singverein  und  dessen 
Material  —  die  ebenfalls  besprochene  musikalische  Muster- 
sammlung —  schon  hinreichend,  Tliibaut'n  einen  Na- 
men in  der  musikalischen  Welt  zu  machen,  so  musste 
derselbe  begreiflich  an  Bedeutung  gewinnen,  als  dessen 
wirklich  höchst  werthvolle  Schrift  „über  Reinheit  der 
Tonkunst"  1825  in  erster  und  schon  1826  in  zweiter 
Auflage  erschienen. 

Dieses  nur  221  Octavseiten  enthaltende  Buch  —  dessen 
Inhalteverzeichniss  um  dererwegen,  die  es  noch  nicht 
kennen  sollten,  hier  namhaft  gemacht  wird  —  hat  un- 


Digilizcd  by  Google 


gewöhnliches  Aufsehen  erregt.  Es  zerfällt  in  zehn  An- 
schnitte, deren  jeder  für  sich  eine  Abhandlung  bildet, 
die  aber  zusammen  ein  abgerundetes  Ganzes  ausmachen. 

Die  Abschnitte  sind  üb  eis  ch  riehen; 

I.  lieber  den  Choral. 

II.  Ueber  Kirchenmusik  ausser  dem  Choral. 

III.  lieber  Folksgesänge. 

IV.  lieber  Bildung  durch  Muster. 
V.  Ueber  den  Effect. 

VI.  Ueber  das  lustrumentiren. 

VII.  Ueber  genaue   Vergleichung  der  Werke  grosser 

Meister. 

VIII.  Ueber  Vielseitigkeit. 

IV,  Ueber  Verdorbenheit  der  Texte. 
X.  Ueber  Singvereine. 

Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auf- 
lage unter  Anderem  : 

„Ich  muss  aber  nochmals  wiederholen,  was  schon 
die  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  erwähnte,  nämlich  daas 
ich  kein  Musiker  von  Profession  bin ,  und  stets  nur  die 
Stunden,  welche  Andere  aur  gesellschaftliche  Zerstreuun- 
gen wenden,  der  Tonkunst  widmen  konnte,  aber  dann 
auch,  durch  gute  historische  Mittel  unterstützt ,  mit  gan- 
zer Kraft  widmete.  Wenn  ich  daher  ernst  und  kräftig 
geredet  habe,  so  geschah  es  nicht,  weil  ich  mich  in 
einem  gewissen  Sinne  fiir  znnflfähig  hielt  oder  dafür  ge- 
gehalten sein-  wollte  ,  sondern  weil  meine  Seele  von  einem 
herrlichen  Gegenstande  ganz  ergriffen  war ,  und  weil  ich 
das  Frische  und  Tüchtige,  wie  die  volle  Wahrhaftigkeit 


•)  Hier  ist  iu  bemerken,  das!  Thibaut  sich  bei  beiden 
Auflagen  seines  Buches  nickt  alt  Verfasser  nannte. 
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über  Alles  liebe,  °)  wohl  bewusst,  dass  man  durch  eine 
umsichtige  Mittelm  ässigkeit  und  bedachtsame  Verehrung 
der  neusten  Mode  insofern  überwiegenden  Beifall  einern- 
ten kann,  als  man  d.is  Gewicht  des  Beifalls  bloss  nach 
Kopfzahl  der  Urtheilenden  berechnet.  Gerade  für  das 
Lob  der  Urnen  Mehrzahl  wollte  ich  aber  nichts  thun, 
weil  die  Vorurtheils freien  und  Beingesinnlen  ,  deren  Bei- 
fall allein  ehren  kann,  gewiss  die  Minderzahl  ausmachen. 
Nur  den  letzten  habe  ich  mich  als  Freund  öffentlich  zu- 
gesellen wollen,  und  zu  ihnen  habe  ich  mit  vollem  Ver- 
trauen geredet,  weil  ich  aus  vielen  Erfahrungen  weiss, 
dass  das  gründliche  historische  Studium  musikalischer 
Werke  die  Unbefangenen  leicht  zur  gleichmässigen  Aner- 
kennung und  Verehrung  des  Höchsten  fuhrt.  " 
Am  Schlüsse  der  Vorrede  heisst  es: 
„Höchst  erfreulich  ist  es  daher  auch ,  dass  seit 
einiger  Zeit  das  Bestreben  gediegene  Freunde  der  Ton- 
kunst ,  sich  durch  Benützung  classischer  Werke  aller 
Zeilen,  zur  musikalischen  Unabhängigkeit  zu  erheben, 
immer  sichtbarer  wird;  und  ich  werde  erreichen,  was 
ich  zunächst  erreichen  wollte ,  wenn  ich  durch  diese  Schrift 
mit  dazu  beitrage,  jenes  Bestreben  noch  allgemeiner  zu 
machen  " 

Aus  dem  Angeführten  ist  klar-  zu  ersehen,  was  Thi- 
baut  mit  dieser  Schrift  wollte,  noch  klarer  wird  es, 
wenn  man  uiess  vielfach  unterrichtende ,  anziehende  Buch 
gelesen.  —  Die  erste  Auflage  desselben  ist  in  der  Leip- 


•)  Sehr  treifend  ichliesst  ein  kurier  Nekrolog  Tibaut*» 
in  Nr.  30  dex  Leipziger  allgemeinen  musikalischen  Zei- 
tung Seite  624  mit  den  Worten:  „Der  Entschlafene 
wird  als  ein  fester,  unverstellt  offener,  heiter  milder 
und  klir  kräftiger  Character  geehrt,  der  nur  streng 
war  gfc6Bn  da»  Gemeine  und  aufwallend  nur  aus  Liebe 
zu  dem  erkannt  Guten. 
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ziger  allgemeinen  musülali sehen  Zeitung  vom  Jahre  1825 
Nr.  27.  Seite  454  ff.  ausführlich  und  unpartheiisch  be- 
sprochen; ebenso  die  zweite,  bedeutend  vermeinte  Aus- 
gabe in  derselben  Zeitung  vom  Jahre  1826  Nr.  18. 
Seite  290.  Wer  das  Buch  —  welches  hier  nicht  neuer- 
ding» einer  ausführlichen  Beleuchtung  unterworfen  wer- 
den snll  —  würdigen  lernen  will,  ehe  er  es  anschafft, 
lese  die  genannten  Kecensionen  ;  Vorständen  von  Gesaog- 
oder  anderen  Musikvereinen ,  sei  aber  namentlich  der  Ah- 
schnitt  IX  „lieber  Singvereine"  als  ganz  vorzüglich  be- 
sonders empfohlen. 

Wie  alles  der  Öffentlichkeit  Lebergebene  der  Kritik, 
nicht  selten  auch  Angriffen  Böswilliger  oder  nicht  hin- 
länglich Unterrichteter,  preisgegeben  ist,  so  musste  der 
wohlmeinende  Verfasser  auch  Angriffe  erleben ,  die  ihn 
sicherlich  um  so  mehr  geschmerzt  Itaben  mögen,  als  er 
nur  niedergeschrieben,  was  er  mit  ganzer  Seele  fühlte, 
wovon  er  innigst  durchdrungen  gewesen.  Das  Bewusst- 
sein  aber,  vielfaltig  durch  diese  Arbeit  nützlich  geworden 
zu  sein  —  und  diess  konnte  ihm  nicht  fehlen  —  ver- 
mochte ihn  auch  wieder  hinlänglich  zu  beruhigen.  Wer 
über  die  Art,  wie  Thibaut  nach  Erscheinen  seines 
Buches  angegriffen  wurde ,  Näheres  finden  will ,  verschaffe 
sich  die  im  Jahre  1826  unter  dem  Titel:  „Der  Streit 
zwischen  der  allen  und  neuen  Zeit'1  erschienenen  Schritt. 
Sie  enthält  Nägeli's  Beurtheilung  der  Schrift  über  die 
Reinheit  der  Tonkunst  in  der  Kirche,  nebst  der  Erwie- 
derung des  Verfassers,  so  wie  Gottfried  Weber'«  An- 
sicht über  denselben  Gegenstand,  mit  Anmerkungen  her- 
ausgegeben von  einigen  Freunden  des  guten  Alten  wie 
des  guten  Neuen.  Der  grÖsste,  unserem  von  der  ETde 
geschiedenen  Dilettanten  vielfach  gewordene  Vorwurf  ist 
der,  zu  grosser  Einseitigkeit  des  Geschmackes.  Es  mag 
wohl  sein,  dass  dieser  Vorwurf  ihn  nicht  ganz  mit  Un- 
recht trifft,  ja  es  lag  in  der  Natur  seines  Charakters, 
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das»  er  sich  ihn  zuziehen  musste.  Er  war  ein  acht  deut- 
scher Kernmann  und  Kraftkopf  und  wie  G ö  t h e  ihn 
nannte,  eine  musikalische  Seele,  °j  der  oft  selbst  sagte; 
„Die  Jurisprudenz  ist  mein  Geschäft,  mein 
Musiksaal  ist  mein  Tempel,  da  liefert  mir 
Mar cello  de n  S chri fttex  t  z u r  Erb auun g,  Häjt- 
(Lei  hält  mir  die  Predigt,  mit  P  ale  s  tri  na  ver- 
ehr i ch  meinen  Go tt,  und  unsere  sich  bethä- 
tigende  Religion  ist  die  Musik.  In  den  Stun- 
den der  nächtlichen  Einsamkeit,  wenn  ich 
hei  diesen  Freunden  am  Klariere  sitze,  könnte 
ich  keinem  Menschen  gram  sein." 

Wer  60  von  einer  Sache  durchdrungen  ist,  kann, 
ja  soll  der  sich  bemühen,  vielseitig  zu  werden?  Diese 
Frage  dürfte  fdglich  mit  „Nein1'  zu-  beantworten  sein; 
denn,  je  grosser  und  hartnäckiger  solche  Einseitigkeit, 
um  so  mehr  sind  alle  Kräfte  concentrirt ,  um  so  erfolg- 
reicher ist  das  Wirken.  Sieht  man  nicht  häufig  aus  oft 
gerühmter  Vielseitigkeit  ein  einseitiges  „  Nichts  "  hervor- 
gehen? Ist  nicht  daraus  das  Sprichwort  entstanden:  „  In 
Omnibus  aliquid ,  in  loto  tahil?" 

Darin  wohl  hat  Thibaut  gefehlt,  dass  er  Seelen, 
die  anderer  Art  waren  als  die  Semige,  zumuthete,  so 
zu  fühlen  wie  er ;  dass  er  da9  meiste  Heuere  verwarf, 
weil  ihm  das  Neueste  nicht  zusagte.  Er  verehrte  übrigens, 
freilieh  nur  in  einzelnen  Werken,  Haydn,  Mozart, 
Spohr,  Fesca,  Cheruhini  und  Mendelssohn, 
dessen  grossere  neueste  Tondichtungen  ihm  natürlich 
nicht  mehr  bekannt  geworden  ,  verwarf  aber  gröstenlheils, 
wie  leicht  hegreiflich,  die  Opernmusik,  vorzüglich  deren 
Instrumentation,  überhaupt  die  neueste  Richtung  (da 
wird's  ihm  wohl  an  Gleichgesinnten  nicht  fehlen),  wes«. 


*)  Bäumst  arck  Seite  5. 
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halb  er  eich  auch  von  der  Öffentlichen  Musik  zurückzog'. 
Seine  Denkungsart  über  Musik,  welche  er  in  seinem  Buche, 
das  man  sein  musikalisches  Glauhensbekenntniss  nennen 
könnte ,  niedergelegt  hat ,  wollen  wir  nicht  weiter  unter- 
suchen ,  Baumatarck  gibt  so  vieles  darüber ,  dass  kaum 
mehr  geschehen  könnte,  als  Jenen  zu  extrahiren  —  mit- 
unter auch  zu  berichtigen  —  was  aber  diesen  Artikel  nur 
unnöthig  verlängern  würde,  der  Nachruf  an  Thibaut 
aber  ist  ein  wohlerworbener ;  „Er  war  ein  ausge- 
zeichneter Dilettant,  wie  zu  wünschen  wäre, 
dass  es  Viele  gehe,  ein  Mann,  der  sich  hoch- 
verdient um  die  Kunst  gemacht  hat,  dessen 
Andenken  wir  aufrichtig  ehren."  Schliessen 
wir  diesen  Aufsatz  mit  seinen  eigenen  Worten. 
Reinheit  der  Tonkunst  Seite  221 : 

„Ich  kann  versichern,  dass  ich  nie  durch  etwas  so 
gestärkt  und  zu  dem  Glauben  an  das  Edle  veranlasst  bin, 
als  durch  den  Enthusiasmus  und  die  warme  Anerkennung 
des  Grossen  ,  wovon  mir  fast  ununterbrochen  in  jener 
Verbindung  (seinem  Gesangverein) ,  so  viele  erfreuliche 
Beweise  geworden.  Bei  treuer  Erfüllung  eines  schweren 
bürgerlichen  Berufes  ist  mir  daher  auch  die  geläuterte 
Tonkunst,  reines  Licht  der  Seele  nährend,  wie  die  helle 
Sonne  thener  geworden,  und  oft  habe  ich  mit  Luther 
gesagt,  was  ich  hiemit  noch  einmal  sagen  will": 

„„Die  Musik  ist  eine  schöne  und  herr- 
liche Gabe  GotteB.  Ich  wollte  mich  mei- 
ner geringen  Musik  nicht  um  was  Grosses 
verzeihen."" 


F.  S.  Gassner. 


XXIV. 


M  i  8  c  e  1  I  e  ii. 


13. 


Das  Ortenaoer  Huslkfcst. 

Seine  Eulsichiing  und  FortlilWting. 


Jim  Spätherbale  des  Jahres  1838  fasstc  der  Director 
des  Kehler  Musikverrcins  den  Gedanken,  die  n ach st gelege- 
nen Vereine  in  einer  gemeinschaftlichen  Production  ein- 
zuladen Er  erliess  zu  diesem  Ende  Einladungsschreiben 
an  die  Vereine  von  Offenburg,  Achcrn,  Lahr,  Hhcin- 
bischoffsheim ,  Rastadt,  Bühl,  Baden,  Ohcrkircli ,  Gen- 
genbach u.  a,  m.  Diese  Idee  fand  hei  den  meisten  der' 
genannten  Gesellschaften  freundlichen  Anklang,  und  die 
Vorstände  derselben  vereinigten  sich  im  Frühjahre  1839 
in  Offenburg,  um  das  Nähere  hinsichtlich  des  abzuhalten- 
den Sängerfestes  einzuleiten  und  zn  besprechen.  Es  wurde 
dabei  zugleich  festgesetzt,  diesen  jährlich  abzuhaltenden 
Kesten  den  Namen  des  dortigen  Gaues  beizulegen,  woher 
es  denn  von  der  Ortenau  das  Ortenauor  Musikfest  ge- 
nannt wurde.  Da  dicss  ein  erster  Versuch  war ,  be- 
schränkte man  sich  auf  die  Aufführung  von  Männerchö- 
ren. Das  erste  Fest  fand  im  Juli  1839  statt.  Gegen  180 
Männerstimmen  hatten  sich  hier  zu  einer  Gesammlleistung 
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versammelt,  die  nicht  nur  in  Berücksichtigung  des  Um- 
stände«, dass  nur  eine  Probe  stattgefunden ,  und  die 
Mitwirkenden  (ich  gegenseitig  noch  nicht  bannten,  son- 
dern auch  abgesehen  hie  von  alx  eine  gelungene  angesehen 
werden  dürfte. 

Mau  schied  mit  dem  Wunsche  und  der  Hoffnung 
sich  im  nächsten  Jahre  wieder  vereinigt  zu  sehen,  was 
auch  geschab. 

Bei  der  Conferenz  für  das  zweite  Fest,  das  im  Jahr 
1840  im  August  abgehalten  wurde,  traf  man  die  Bestim- 
mung, dass  für  dieses,  wie  für  die  folgenden  Jahre  mit 
den  Männerchören ,  gemischte  Chöre  und  Instrumental- 
piecen  abwechseln  sollten.  Die  von  andern  Vereinen  ge- 
machten Erfahrungen ,  dass  Männerchöre  und  nichts  als 
diese,  wie  jedes  Einerlei  am  Ende  ermüden,  und  dann 
die  Ueberzcugung ,  dass  gerade  in  der  Abwechslung  der 
schönste  Reiz  liege,  waren  die  Veranlassung.  Ausser  den 
früher  genannten  Vereinen  nahmen  hieran  Theil ,  die 
ersten  musikalischen  Notahilitäten  von  Strassburg  gegen 
25  und  viele  einzeln  stehende  Dilletanten  der  Umgegend. 

Das  Orchester  bestand  aus  80  —  90  Personen ,  der 
Männerchor  aus  110  — 1120  Hopfen,  und  die  Gesammt- 
zahl  belier  sich  auf  etwa  200. 

Diese  Leistung  übertraf  die  erstere  sowohl  durch 
die  Art  der  Ausführung  als  auch  durch  schone  Ab- 
wechslung, und  erfreute  sich  des  allgemeinen  Wohlge- 
fallens eines  zahlreich  versammelten  Auditoriums. 

Dieses  Fest  sollte  jedoch  von  dem  im  Jahre  18+1 
abgehaltenen  bei  weitem  übertroffen  werden.  So  wie  der 
Verein  mit  dessen  Leistungen  mehr  bekannt  wurde,  nahm 
auch  die  Thcihiahme  au  demselben  zu.  Ausser  den  früher 
genannten  halle  auch  Colmar  etwa  16  —  18  Instrnrnen« 
talisten  geliefert,  Musiker  mit  Leib  und  Seele,  tüchtige, 
eingespielte  Leute;  auch  Altbreisach,  Basel,  Freiburg, 
Alpirsbach  n.  a.  m. ,    trugen  das  Ihrige  zum  Feste  und 
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zum  Gelingen  desselben  bei.  Die  damals  aufgerührten 
Tonitücke  sind  in  diesen  Heften  schon  besprochen ,  da- 
her hier  eine  Wiederholung  unterbleibt. 

Der  herrliche  Fortgang  den  diese)  Musikfcst  genom- 
men, lässt  uns  hoffen,  dass  in  diesem  Jahre  sowohl  eine 
bedeutend  grössere  Anzahl  von  Executanten  (man  spricht 
von  Uber  300) ,  als  such  ein  zahlreicheres  Auditorium  sich 
einfinden ,  und  so  das  bisherige  Lokal  für  eine  solche 
Production  etwas  zu  beengt  erscheinen  dürfte.  Die  freund- 
schaftlichen Beziehungen,  in  die  wir  zu  den  benachbar- 
ten Vereinen  und  Kuns tj  ungern  des  Elsasses  getreten, 
lassen  diess  einerseits  eben  so  sehr  hoffen ,  als  ander- 
seits zu  erwarten  steht ,  dass  alle  diesseitigen  Instrumen- 
tal- und  Vokalvereine  gerne  die  Hand  bieten  werden,  um 
diesem  grossen  Zusammenwirken  durch  ihre  Unterstützung 
resp.  Leistungen  immer  mehr  Schwung  zu  geben.  Man 
lebt  namentlich  der  Hoffnung,  dass  die  Vereine  des  Ober- 
landes wie  z.  B.  Villingen,  Ettenheim,  Pfenningen  u.v.a. 
dem  nächsten  Feste  ihre  Mitwirkung  nicht  vorenthalten 
werden,  indem  sie  gewiss  mit  uns  die  Ansicht  theilen, 
dass  solche  grossere  Vereinigungen  ganz  geeignet  sind,  den 
Sinn  für  Tonkunst  immer  mehr  zu  verbreiten  und  allge- 
meiner zu  machen,  und  somit  für  die  Veredlung  des 
Menschen  zn  wirken;  dass  sie  femer  alle  benachbarten 
Vereine  und  Musikfreunde  in  nähere  Beziehung  bringen, 
was  zur  Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles  von  so  we- 
sentlichem Einflüsse  ist. 

So  sehen  wir  der  Bealieirung  unseres  sehnlichsten 
Wunsches  freudig  entgegen  ,  nämlich  dieses  Fest  zu  einem 
allgemeinen  Oberrheinischen  erhoben  zu  sehen  ,  und  als 
würdige  Schwester  des  Niederrheinischen ,  des  Pfälzer  und 
der  Norddeutschen  Musikfeste  einstens  dastehen  zu  können. 

D  

Kehl  Im  Mal  1843. 
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16. 

Das  diesjährige  Heidelberger  llusikfest. 

Die  Wahl ,  „  Haydn's  Schöpfung  "  verdient  zunächst 
die  rolle  Billigung.  Dieses  Meisterwerk,  längst  als  des 
Componisten  und  der  Kunst  Triumph  anerkannt,  —  je- 
doch mehr  Tongemälde  als  Oratorium ,  —  kann  nicht 
wohl  an  einem  Orte  eine  ergreifendere  Wirkung  machen, 
als  in  den  romantischen  Ruinen  des  Heidelberger  Schlos- 
ses. Der  Raum  der  Mitwirkenden,  ohne  Ueberla dun g  länd- 
lieh  festlich  geschmückt,  gewährte  einen  imposanten  und 
gleichzeitig  angenehmen  Eindruck,  der  durch  die  äusserst 
zweckmässige  Stellung  der  Singenden  und  Spielenden  be- 
deutend erhöht  und  gesteigert  wurde;  ein  Umstand,  der 
desshalb  hier  besonders  erwähnt  wird,  weil  dieser  Haupt- 
punkt bei  ähnlichen  Gelegenheiten  an  andern  Orten  we- 
nigere Berücksichtigung  fand. 

Mag  musikalische  Malerei  auch  getadelt  werden, 
(wenn  gleich  die  Musik  nichts  anderes  als  in  Tonen  ein 
Bild  unserer  Empfindung  ist) ,  so  kann  Nichts  gegen  ein 
musikalisches  Büd  gesagt  werden,  welches  wie  dieses 
Vater  Haydn's,  jedes  Gemüth  anspricht;  um  so  weniger, 
als  bei  solchem  Texte  nur  ein  Bild  in  Tönen  entspre- 
chend erscheinen  Kann,  was  der  geniale  Meister  wohl 
wusste  ,  und  darum  auch  malte  ,  aber  —  mit  Farben  und 
Pinseln,  die  Wenigen  nur  zu  Gebote  stehen. 

Referent  glaubt,  dass  das  Chaos  wohl  nirgends,  in 
keinem  Concertsaale ,  in  keiner  Kirche ,  eine  so  tiefer- 
greifende Wirkung  machen  wird  ,  wie  diess  hier  der  Fall 
gewesen,  üeber  die  Aufführung  selbst,  über  den  Diri- 
genten und  die  Mitwirkenden  und  ihre  Leistungen  in's 
Detail  zu  gehen ,  würde  zu  weit  führen  ;  zudem  muss  die 
billige  und  verständige  Kritik    bei  solchem  Anlasse  einen 
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eigenen  Maassstab  anlegen.  Was  darüber  zu  erwähnen, 
ist  mit  wenigen  Worten  zu  sagen. 

Die  Production  Kann  —  nach  Berücksichtigung  der 
Umstünde  —  eine  gelungene  genannt  werden,  da  derTo- 
taleindrucli  ein  günstiger  gewesen.  Störendes  aber  — 
wenn  man  nicht  mit  übertriebenen  Forderungen  erschie- 
nen oder  strenger  Kritiker  ist  —  durchaus  nicht  vorge- 
kommen. Die  Theiliiahme  des  zahlreichen  Publikums 
war  sehr  erfreulich,  besonders  die  ungestörte  Ruhe, 
welche  ehrendun  Beweis  der  Kunslliebe  gegeben.  Dank, 
aufrichtigen  Dank  den  Veranstaltern  und  allen  Mitwirken- 
den, welche  das  schöne  Bewusslscin  lohnen  möge,  edle 
Empfindungen  erweckt  und  die  Kunst  gefördert  zu  haben. 


Das  vierte  lVetteraner  Sängerfest  zn 
Friedberg;. 

Noch  voll  von  den  Eindrücken  des  gestrigen  Tages, 
ergreife  ich  die  Feder,  um  Ihnen  Bericht  über  das  am 
17.  Juli  in  Friedberg  abgehaltene  vierte  Wetterauer 
Sängerfest  abzustatten. 

Schon  der  Tag  vorher  bot  ein  sehr  reges  und  leb- 
haftes Getreibe  dar;  denn  die  weiler  herkommenden  Gäste 
langten  allma'hlig  an,  die  Musiker  wurden  feierlich  em- 
pfangen und  Abends  das  Fest  durch  Kanonen  salven  und 
Musik  auf  der  Schanze  verkündigt  Spät  erst  gab  man 
sich  der  Ruhe  hin  ,  nur  um  desto  früher  wieder  dersel- 
ben zu  entsagen.  Bei  wunderschönem  Wetter,  hellem 
und  klarem  Himmel  wurde  Sonntags  Morgens  das  Fest 
durch  einen  vom  Thurme  der  Burgkirche  ertönenden 
Choral  und  weithin  schallende  Böllerschüsse  eröffnet.  Nach 
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und  nach  füllten  sich  die  breiten  Strassen  der  einst  freien 
Stadt  mit  Fremden  aus  allen  Gauen  des  dculschen  Lan- 
des ;  man  gönnte  sich  keinerlei  Ruhe  noch  Rast,  sondern 
Alles  drängte  sieh  nach  dem  Mainzer  Tliore  ,  von  wo  ans 
der  festliche  Empfang  und  Einzug  der  Sänger  stattfinden 
sollte.  Gegen  9  Uhr  endlich  waren  die  Vereine  sämmtlich 
empfangen,  und  nun  setzte  sich  der  Wagenzug,  umgeben 
von  einer  unübersehbaren  Menschenmenge,  bia  zum  Ein- 
gänge der  sogenannten  Burg,  wo  eine  geschmackvolle 
Tribüne  zur  Aufpflanzung  der  Fahnen  errichtet  war,  in  Be- 
wegung. Nachdem  die  Vereine  hier  ihre  Fahnen  über- 
geben hatten,  zerstreute  man  aich,  um  sieh  kleine  Er- 
frischungen zu  gönnen.  Um  11  Uhr  begann  die  Probe, 
Nach  derselben  wurde  den  Sängern  und  Musikern  auf  dem 
Burgwall  ein  anepruchloses  Frühstück  gereicht.  Schon 
jetzt  sah  man  die  Menge  nach  der  Stadlkirche  hinwogen, 
um  sich  gute  Plätze  für  das  Concert  zu  versichern,  wel- 
ches gegen  3  Uhr  anfangen  sollte.  Die  Stunde  schlug 
und  wir  traten  ein  in  die  grosse,  majestätische,  im  edlen 
gothisclieu  Stile  erbaute  Kirche,  die  noch  dadurch  an 
Raum  gewonnen  hatte ,  dasä  alles  Bewegliche ,  wegen 
statthabender  Reparatur,  aus  derselben  weggenommen 
worden  war.  Kaum  blieb  uns  noch  ein  bescheidenes 
Plätzchen  übrig,  so  angefüllt  war  das  Gebäude.  —  Die 
Vorträge  waren  folgende:  I.  Abtheilung:  1)  Motette 
von  B.  Klein  für  den  Mannercbor :  „  Macht  auf  das 
Thor  der  Herrlichkeit ,  "  mit  Blasinstrumentenbegleitung 
von  X.  Schnydcr  von  Wartensec.  2)  Quintett  für 
Flöte,  Oboe,  Clarinette,  Horn  und  Fagott,  von  W.Man- 
gold, vorgetragen  von  5  Mitgliedern  der  Hofkapelle  zu 
Darmstadt.  3.)  Festhymnus  von  Panny:  „Singt  dem 
Herrn  ein  neues  Lied,"  mit  Begleitung  vom  Seminar- 
lehrer C.  Thum,  der  Musikdirector  des  Festes  war. 
II.  Abtheilung:  4.)  Ouvertüre  für  Blasinstrumente  von 
P.Müller,  früherem  Lehrer  der  Mnsik  am  evangeli. 
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scbeii  Schullehrerseminar  zu  Friedberg.  5.)  Te  Denm  von 
Neukomm,  einstimmig.  Was  nun  zunächst  die  Aus- 
wahl dieser  Kompositionen  betrifft,  so  kann  sie  Referent 
als  zweckwidrig  nur  tadeln.  Der  Zweck  nämlich  der  Wet- 
terauer Vereine  mag  sich  wohl  im  Allgemeinen  in  der 
Verbesserung  des  kirchlichen,  sowie  Volksgesanges,  in 
Nährung  einer  veredelten,  bildenden  Geselligkeit  bewe- 
gen ;  desshalb  kann  auch  der  Zweck  der  grösseren  Zu- 
sammenkünfte aller  Vereine  der  Sängerfeste,  {wenn  wir 
die  früheren  im  Auge  haben) ,  kein  anderer  sein ,  als  das 
Volk  durch  Anhörung  acht  deutscher  Lieder,  sowohl 
kirchlichen  als  weltlichen  Stils,  heranfznbÜHcn  ,  vor  Ver- 
sumpfung zu  bewahren  und  sein  Rewusstsein  zu  heben. 
Die  Musik,  früher  Privilegium  Einzelner,  soll  Gemein- 
gut  Aller  und  ein  Rand  deutscher  Verbrüderung  werden, 
die  uns  ja  ohnehin  immer  sehr  iS'nlh  thal  und  durch  das 
beklagenswerthe  Ereignis»  im  westlichen  Nachbarlande  viel- 
leicht  bald  noch  nüthiger  werden  kano.  Wie  können  aber 
Kompositionen,  wie  die  gewählten,  (deren  Werth  in  der 
musikalishen  Welt  wir  übrigens  nicht  im  Mindesten 
herabsetzen  wollen)  das  Volk  ansprechen?  Oder  soll  etwa 
das  Institut  der  Wetterauer  Sängerfeste  gleich  einer  Treib- 
hauspflanze nach  kurzer  filüthe  wieder  verwelken  und  un- 
tergehen? Wie  kann  auch  dem  Volke  der  Wetterau  ein 
Eintrittspreis  von  36  kr.  oder  1  fl.  zugemuthet  werden? 
Wird  es  dadurch  nicht  factisch  davon  ausgeschlossen? 
Wirklich  bemerkte  man  auch  unter  der  grossen  Masse 
der  Zuhörer  Niemand  aus  dem  Volke.  Ferner  —  liegt 
es  irgend  wie  im  Rereiche  der  Möglichkeit,  dass  alle 
Vereine  der  Wetterau ,  von  denen  die  meisten  noch  auf 
sehr  tiefer  Stufe  stehen,  diese  gewählten  Lieder  einBtu- 
diren  konnten?  Nein;  —  denn  es  zeigte  sich  das  aufal- 
K'nilc  Miasverhältniss  ,  dass  die  beiden  Kompositionen  von 
Klein  und  Panny  allein  von  den  Frankfurter ,  Hanauer, 
Homburger,  Mainzer,  Offenbacher ,  Wetzlarer  und  vicl- 
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leicht  4  —  5  Wetteraucr  Vereinen,  also  statt  von  1000 
Sängern  (wie  im  Programme  angegeben  war)  nur  von. 
etwa  500  ausgeführt  wurden !  Dass  also  die  Gesangcs- 
leislungen  in  jeder  Beziehung  gelungen  zu  nennen  aind, 
kommt  bloss  auf  Rechnung  der  eben  genannten  Vereine 
und  der  starken  Orchesterbegleitung ;  die  Wetterauer  Ver- 
eine *J  haben  zum  Gelingen  gewiss  nicht  viel  beigetragen, 
was  aber  ihre  Schuld  am  Wenigsten  ist.  Wie  können  da- 
gegen Städte  ,  wie  Hungen  ,  Lieh  oder  Nidda ,  wenn  von 
Fortsetzung  dieser  Feste  die  Rede  sein  soll,  solche  Ge- 
sanges- und  Orclieaterkräfte  auftreiben ,  da  diess  nur  allein 
der  Lokalität  Friedbergs  möglich  ward?  Natürlich,  dass 
man  entweder  mit  diesen  Festen  am  Ende  sein ,  oder  die 
güldene  Mittelstrasse  wieder  wird  betreten  müssen.  — 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  wohlgemeinten  Be- 
merkungen wieder  zum  Einzelnen.  Die  Ausführung  der 
Motette  war  durchaus  gelungen;  ebenso  wurden  die  Soli 
von  den  Gross  herzoglich  Hessischen  Hofsangeru  Herrn 
Bimstill,  Cramolini,  und  Michel  recht  würdig 
vorgetragen,  wie  es  denn  von  ihnen  nicht  anders  zu  er- 
warten war.  Aber  was  soll  ein,  wenn  auch  künstlich  an- 
gelegtes und  durchgeführtes  Quintett,  dessen  Werth  im 
Concertsaal  wir  durchaus  nicht  absprechen  wollen,  hier 
in  der  Kirche?  hier  bei  einem  Volksfest!  Der  Festhym- 
nus von  Fanny  machte  grossartigen  Effect;  namentlich 
war  der  mächtige  Schlusschoral,  der  sich  in  einen  kur- 
zen und  ganz  piano  gehaltenen  Solosatz  auflöste  und 
gleichsam  verschwamm ,  von  tief  ergreifender  Wirkung. 


')  Ausser  den  Vereinen  der  genannten  6  Städte  wirkten 
mit  die  Vereine  von  Büdingen,  Butzbach,  Dauernheim, 
Friedberg,  Grünberg,  Heldenbergen,  Hungen,  Ilben- 
stadt, Laubacß,  Lauterbach,  Lieh,  Melbach,  Nidda, 
Nie  der  Wöllstadt ,  Obererlenbach,  Ortenberg,  Rodheiin, 
Usingen,  und  Vilbel. 
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Nur  hätten  wir  gewünscht,  dass  das  Tempo  etwas  lang- 
samer genommen  worden  wäre.  Ueber  die  Ouvertüre 
maassen  wir  «na  kein  Urtheil  an,  da  wir  sie  als  Manu- 
script  nur  einmal  anhörten;  übrigens  hätte  sie  aus  einem 
Kirchenconcert  auch  füglich  wegbleiben  können.  Der 
Glanzpunct  des  Concertes  war  unstreitig  das  einstimmige 
Te  Denm  von  S.  Pieukomm,  das  von  allen  Vereinen 
einstudirt  war  und  daher  durch  die  Masse  noch  grossar- 
tiger imponirte.  Was  aber  der  Aufführung  desselben  die 
wahre  Weihe  verlieh,  war  die  Anwesenheit  ft'eukomm's 
selbst,  der  —  in  Carlsruhe  hörend,  dass  das  Kind  seiner 
Muse  aufgeführt  werden  wurde  —  hierher  reis'te,  und  es 
zu  dhigiren  die  Gefälligkeit  hatte.  Inniger  Dank  dafür 
dem  edlen  Meister!!  Sturmischer  Applaus  wurde  ihm  da- 
her auch,  wie  es  schon  in  der  Probe  der  Fall  gewesen 
sein  soll,  zu  Theil.  Wie?  werden  Sie  sagen,  Beifall- 
klatschen und  Hoch'a  in  der  Kirche  ?  Allerdings !  Und 
welchen  Ansloss  hat  das  nicht  beim  Volke ,  das  doch  ge- 
bildet werden  soll,  erregt?  Ist  hierdurch  nicht  das  vor- 
nehme Volk  von  dem  gemeinen  beschämt  worden  ?  Wohl 
hilligen  wir  eine  dem  Meister  dargebrachte  Huldigung 
von  ganzem  Herzen,  aber  sie  hätte  so  nicht  stattfinden 
dürfen ;  darum  muss  eine  solche  Taktlosigkeit  ernstlich 
gerügt  werden!  — 

Die  musikalischen  Freuden  sind  beendet;  nun  begin- 
nen die  geselligen,  die  mitunter  auch  Leiden  wurden. 
Nach  dem  Concert  (5  Uhr)  versammelten  sich  Sänger  und 
Musiker  im  Stadthofe  und  ordneten  sich  zum  allgemeinen 
Festzuge  durch  die  Stadt  nach  der  grossen  Festhalte, 
welche  auf  einer  grossen ,  neben  Friedberg  liegenden 
Wiese  sich  befand.  Wahrhaft  überraschend  war  der  An. 
blick,  wenn  man  von  der  Burg  aus ,  welche  die  grosse,  so- 
genannte breite  Strasse  beherrscht,  die  lange  Reihe  der 
Gesangsbrüder  mit  ihren  Fahnen  übersah.  Gegen  6  Uhr 
am  Orlc  der  Bestimmung  angelangt,  zeigte  sich  bald  eine 
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allgemeine  Missatirumung  wegen  gänzlicher  Verunglückung 
der  Tafelfreuden.  Zu  bedauern  war  die  peinliche  Lage 
des  Comite's,  das  sonst  so  ausgezeichnet  gute  Anstalten 
getroffen  halle,  und  nur  durch  den  Drang  der  Umstände 
veranlasst  gewesen  sein  mag,  das  Unternehmen  solch'  un- 
geschickten Händen  anvertraut  zu  haben.  Wegen  der  da- 
durch entstandenen  ziemlich  allgemeinen  Auflösung  gesel- 
liger Ordnung  konnte  Referent  auch  gar  Nichts  von  den 
Vorträgen  einzelner  Vereine  und  den  vielen  Reden  und 
Trinksprüchen  vernehmen.  Den  Beschluss  machten  ver- 
schiedene Bälle  und  Feuerwerk. 

Schliesslich  ist  noch  zu  wünschen ,  dass  in  Zukunft 
die  Auswahl  der  Featgesäogc  einer  aus  den  Vereinen 
eigends  gewählten  Commiasion  Überlassen  werde,  welche 
zugleich  dafür  zu  sorgen  habe,  dass  diese  Feste  ihr  volks- 
tümliches Gepräge  nicht  verlieren!  — 


Wacliaclirin  der  nednctloo. 

Ein  linderer,  im  Wesentlichen  mit  Vorstehendem  über- 
einstimmender Anfj.itx  konnte  nicht  aufgenommen  werden, 
da  er  in  spat  eintraf  und  der  Verfasser  Sick  nicht  genannt 
hatte.  Der  Artikel  Band  1.  Seile  322  ff.  machte  (wie  schonend 
er  auch  gegeben  war),  auf  Mehrere,  die  sich  gemeint  erach- 
teten ,  einen  unangenehmen  Eindruck ;  sollte  diese  auch  bei 
dem  Tadel  in  diesem,  aus  sachkundiger  und  unparteiischer 
Feder  geflossenem  Referate  der  Fall  sein,  so  wolle  erwogen 
werden,  dass  diese  Blätter  keineswegs  die  Tendenz  haben, 
jeder  Dilcttanteneitelkeit  zu  fröhnen ,  sondern:  dem  edleren 
Dilettantismus  als  Organ  m  dienen;  ihm  durch  wohlgemeinte 
Rüge  des  Tadclnswerthen  forderlich  und  dadurch  der  Kunst 
selbst  nützlich  1U  werden. 
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Keimte*  Muslkfest  der  Pfalz 

am  20.,  81.  und  SS.  Juli. 

■Neustadt  den  25-  Juli  1842.  Unsere  Stadt  ist  auf 
einmal  wieder  leer  geworden,  die  Festwoche  hat  sich 
ihrem  Ende  genahet,  der  Himmel  war  mar  dem  Feste 
nicht  ganz  günstig,  allein  der  Meine  Regen  machte  doch 
sonst  wenig  Störung. 

Am  1.  Tage  wurde  aufgeführt: 

(.)  Symphonie  in  B,  von  Beethoven. 
2.)  „Judas  Maccabäus"  Oratorium  von  Händl, 
nen  inBtrumentirt  von  Lindp aintner. 

Am  2.  Tage : 

1.  )  Fest  ouverture    mit   Schlnsschor   von  Aloys 

Schmitt. 

2.  )  „Der  Lobgesang ,''  Symphonie  - Cantate  von 

Mendelssohn  Bartholdi. 

3.  J  „Kampf  und  Sieg,1'  Cantate  von  C.  M.  von 

Weber. 

Für  den  Cenlralvei-ein  der  Pfalz  eine  sehr  schwie- 
rige Aufgabe,  zumal  diese  Aufführung  keine  auswärtige 
Künstler  unterstützten.  Wenn  wir  unsere  Anforderungen 
auch  noch  so  massig  und  bescheiden  stellen ,  so  können 
wir  uns  durchaus  nicht  ganz  so  damit  zufrieden  erklären 
wie  zu  Dürkheim ,  und  warum  dirigirte  Herr  Aloys 
Schmitt  nicht  die  Symphonie  am  ersten  Tage?  Sie 
wäre  unter  seiner  Direction  etwas  ganz  Anderes  gewesen !  — 

Die  Chöre  in  den  Tonatücken  gingen  ziemlich  gut, 
besonders  jene  des  Oratoriums  und  der  Schlusschor  der 
Ouverture.  Vom  tüchtigen  Zusammengreifen  und  der  ge- 
hörigen Schattirung  in  den  Chören  des  Lobgesangs  und 
des  Kampf  und  Sieg  können  wir  gerade  nichts  rühm- 
licheres sagen ,  als  dass  man  nicht  halten  geblieben ;  letztere 
Cantate  verfehlte  ihren  Zweck  und  gefiel  Niemanden,  man 
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hat  sich  sogar  dabei  cnnuirt ,  das  schwankende  Dirigiren 
brachte  Unsicherheit  in's  Ganze.  Ueberliaupt ,  so  lange 
in  die  Direction  solche  Eingriffe  geschehen,  wird  unser 
Musikfest  nicht  das,  was  es  sein  könnte.  Wir  müssen 
dieses  wiederholt  mit  Bedauern  erwähnen ! !  —  °)  Fräulein 
Hetzel,  Herr  Äbresch  und  Herr  Walther  sangen 
ihre  Soli's  vortrefflich  —  warum  wurde  nicht  besser  für 
den  Bass  gesorgt?  — 

Während  der  drei  Festtage  war  Neustadt  ganz  fest- 
lich geschmückt,  fast  kein  Haus  war  ohne  Kränze  und 
Fahne.  Dergleichen  Dinge  gehören  zwar  nicht  wir  Haupt- 
aache,  geben  aber  doch  ein  schönes  Zengnis9  für  die  Auf- 
merksamkeit, welche  Neustadt'a  Bewohner  bei  diesem 
Feste  an  den  Tag  legten. 

Der  dritte  Festtag  war  der  lebhafteste ;  vor  dem  Stadt  • 
hause  ordnete  sich  der  Festzug,  welcher  aber  des  grossen 
Gedränges  wegen  erst  nach  3  Uhr  auf  dem  Schlosa  Ham- 
bach ankam.  Die  Berge  hallten  wieder  vom  Donner  der 
Geschütze  ,  und  Fahnen  in  den  Nationalfarben  wehten  von 
den  höchsten  Punkten  der  Sehlossruine ,  an  deren  Fuss 
eine  sehr  grosse  Menschenmenge  versammelt  war;  man 
sagt  gegen  15000  Personen.  Ueberall  sah  man  nichts  als 
Munterkeit  und  frohe  Laune;  Männerchüre,  Blech-  und 
türkische  Musik  wechselten  immerwährend,  und  am  Fussc 
der  Ruine  fanden  Volksbelustigungen  statt.  —  Erst  bei 
einbrechender  Nacht ,  während  die  Schlossruine  durch  ben- 
galisches Feuer  erleuchtet  war,  gl  eng  der  Festzog  in  der 


•)  Wir  erklären  hierdurch,  dass  uns  der  berührte  Diri- 
gent unbekannt,  der  Herr  Referent  aber  als  Sachver- 
ständiger sehr  wohl  bekannt  ist;  weghalb  kein  Anstand 
vorliegt,  dm  Referat  unverändert  aufzunehmen,  weil 
gerechten  Desiderien  unsere  Spulten  geöffnet  bleiben 
müssen!  Nichts  destoweniger  hleiben  sie  es  aber  auch 
ruhiger  Entgegnung.  D.  R. 


Ordnung  wie  ei  gekommen  war,  wieder  nach  Neustadt 
zurück;  in  der  Stadt  wurde  er  durch  einen  Fachelzug 
empfangen. 

Für  das  nächste  Jahr  soll  zum  zehnten  Musikfeete 
Landau,  wenn  es  dort  möglich,  wo  nicht,  Kaiserslau- 
tern bestimmt  eein.  Zur  Aufführung  wurde  gewählt 
„Moses11  Oratorium  von  Franz  Lachner,  welcher  auch 
zugleich  als  Dirigent  gewählt  wurde,  °) 


*)  Um  noch  in  diesem  Bande  den  nachfolgenden  Artikel 
bringen  in  tonnen ,  mussle  die  Forlseliung  der  Mis- 
cellen  für  die  Folge  vorbehalten  bleiben.  D.  H. 


BAS  MOZART- JEKKJtAL  U  SALZ3UB0 
ERRICHTET  MDQCSXLII 
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Die  EnllLÜllungsfcicr 

des 

Mozartdenkinals  zu  Salzburg 

am  4.  September  1843. 

^Erschiene  es  nicht  an  and  für  Bich  nach  dem  Plane 
dieser  Zeitschrift  als  Pflicht,  den  rubricirten  Akt  —  der 
wohl  das  Interesse  der  ganzen  gebildeten  Welt  in  An- 
spruch genommen  hat  —  ausführlich  zu  besprechen,  so 
würde  sich  der  Verfasser,  der  bei  der  genannten  Feier 
selbst  thälig  gewesen,  unwillkührlich  zu  dem  Ver- 
such gedrungen  fühlen ,  die  Eindrücke  zu  schildern' 
welche  die  Festlichkeiten  in  allen  Th  eilen  gemacht 
haben;  um  so  mehr,  als  das  meiste  in  öffentlichen 
Blättern  darüber  enthaltene,  ihm  bekannt  gewordene, 
grösstenteils  nur  in  Fragmenten  besteht,  die  als  Aus- 
zug aus  Zeitungen,  welche  sich  der  möglichsten  Kürze 
befleiasen  mussten,  begreiflich  er  weise  weder  umfassend 
noch  richtig  genug  sein  konnten! 

Man  erwarte  nicht ,  dass  hier  abermals  über  unsere  Zeit 
der  Denkmale,   oder  darüber  Betrachtungen  gemacht 
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werden  sollen,  dass  der  Mann,  dem  ein  halbes  Jahrhun- 
dert nach  seinem  Tode  so  hohe  Ehre  zu  Theil  wird ,  im 
Lehen  —  ach ,  wie  schmerzlich  ist  es ,  dies  sagen  zu  müs- 
sen —  mit  Nahrungs  sorgen  zu  kämpfen  hatle ,  dass  Ehren, 
die  heut  zu  Tage  ganz  gewöhnlichen  Geistern  erzeigt  wer- 
den ,  ihm  Fremd  geblieben ;  noch  weniger  erwarte  man 
eine  Schilderung  seiner  Verdienste ,  die  ihm  das  Denkmal 
erworben,  da  der  leiseste  Versuch  wohl  ein  Frevel  an 
den  Manen  des  Mannes  zu  nennen  sein  würde  ,  der  sich 
selbst  in  den  Herzen  aller  Fühlendm  ein  so  bleibendes 
Denkmal  zu  setzen  wusste ,  dessen  Werke ,  so  lange  ein 
Ton  erklingt,  die  schönsten  Empfindungen  erwecken  und 
darum  den  entschiedensten  Eiufluss  auf  Veredlung  der 
Gemüther  äussern  werden! 

Die  Entstehung  des  Denkmals  aber,  durch  welches 
eine  alte  Schuld  getilgt,  unsere  Zeit  und  jeder  dabei  Be- 
theiligte geehrt  wird,  worüber  so  verschiedene  Berichte 
der  Oeffentlichkeit  übergehen  wurden,  suchte  der  Ver- 
fasser zu  ermitteln  und  kann  darüber  aus  authentischen 
Quellen  Nachstehendes  mittheilen. 

Obgleich  hei  den  verschiedenen,  in  neuerer  Zeit 
errichteten  Denkmalen,  wohl  auch  mehrfach  die  Frage 
aufgeworfen  worden  sein  mag:  „wesshalb  hat  Mozart 
noch  keines  ? "  war  doch  kein  eigentlicher  Aufruf  dazu  er- 
gangen, bis  im  Jahre  1835  am  12.  August  die  „Salz- 
burger  Zeitung"  einen  solchen  enthielt,  der  auf  nach- 
beschriebene Welse  entstand: 

„  Am  10.  August  1835  sassen  im  Garten  des  Birgel- 
steins der  Ii.  k.  pensionirte  Land ge rieht s -Aktuar  Sigmund 
von  Koflern,  in  dessen  väterlichem  Hause  der  junge 
Mozart  oft  des  Abends  eingeladen  war ,  und  der  Schrift- 
setzer Julius  Schilling  beisammen ,  .und  plauderten 
über  Salzburgs  frühere  Zeit,  von  der  sich  das  Gespräch 
bald  auf  berühmte  Männer  und  ihre  Denkmale  wandte. 

„Und  auch  wir  hallen  einen  berühmten  Maun  iu 
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Salzburg ,  den  ich  noch  als  Knabe  gut  kannte ,  und  des- 
sen  Name  über  die  ganze  Welt  verbreitet  ist ;  ihm  ge- 
bührte wohl  auch  ein  Denkmal,  und  wenn  es  auch  nur 
ein  einfacher  Stein  am  Hauae  seiner  Geburt  wäre , "  sagte 
der  Erster«,  worauf  der  Letztere  schnell  erwiederte: 

„Das  kann  nur  Mozart  sein,  und  ich  verspreche 
Ihnen,  einen  öffentlichen  Aufruf  zu  erlassen,  nnd  nicht 
zu  ruhen  in  der  Anregung  dieser  Idee. " 

Gerührt  reichte  der  alte  Herr  dem  Versprechenden 
die  Hand,  und,  zwei  Tage  darauf  erschien  in  der  „Salz- 
burger Zeitung'1  vom  12.  August  1835  der  von  Schil- 
ling verfasate  Aufruf,  dem  der  Verfasser  auch  schon  als 
ersten  Beitrag-  eine  Gabe  beigefügt,  fand  überall  warmen 
Anklang,  ging  in  fast  alle  Blätter  des  In  -  und  Auslandes 
über,  und  der  Verfasser  wless  auch  in  der  dritten  und 
vierten  Auflage  des  von  ihm  bearbeiteten  Reise-Taschen- 
buches :  „  Die  Stadt  Salzburg  und  ihre  Umgebungen " 
stets  darauf  zurück ;  ausserdem  verwendete  sieh  der  Buch- 
händler und  Buchdruchcrci inhaber  Fr.  X.  Duyle  thärig 
dafür,  und  es  war  natürlich;  dass  die  vielen  durch  jenen 
ersten  Aufsalz  ergangenen  Aufforderungen  und  Zeitungs- 
artikel endlich  doch  einen  thätigen  und  ächten  Musiker  auf- 
wecken ,  und  zur  Bildung  eines  dessfallsigen  Comite's  füh- 
ren mussteu  " 

In  Folge  dieser  Aufforderung  fand  sich  der  damals 
in  Salzburg  anwesende  Grossherzoglich  01denburgis"he 
Hofkapellmeister  Herr  Pott  veranlasst,  am  19- Juli  183G 
mit  seinem  Schüler  Krollmann  ein  Concert  zu  geh™, 
dessen  Ertrag  —  wie  auf  dem  Zettel  bemerkt  gewesen  - 
als  Beilrag  zur  Errichtung  eines  Ehrendenkmals  für  den 
grossen  Meister  W,  A.  Mozart  in  seiner  Vaterstadt 
Salzburg  bestimmt  war. 

Auf  demselben  Zettel  war  noch  folgende  Erklärung 
enthalten : 

„Um  den  vielen  Aufforderungen   vom  In-  und  Au  8- 
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lande  und  den  in  öffentlichen  Blättern  enthaltenen  Anre- 
gungen zu  genügen,  und  überzeugt,  daas  die  Errichtung 
eines  Ehrendenkmals  fiir  den  in  der  ganzen  gebildeten 
Welt  gefeierten  Namen  Mozart  allenthalben  Anklang 
und  Thellnahme  finden  werde,  hat  Bich  das  hiesige  Mu- 
seum entschlossen ,  die  Beiträge  hiezu  zu  sammeln  und 
seiner  Zeit  die  Aufstellung  des  Monumentes  auf  einem 
hiesigen  passenden  Platze  zu  besorgen. " 

Das  besagte  Concert  lieferte  ein  bo  günstiges  Re- 
sultat, dass  die  Sache  von  der  Zeit  an  mehr  in's  Grosse 
betrieben  werden  konnte.  Es  erging  demzufolge  der 
hier  wörtlich  abgedruckte  Aufruf  an  die  Freunde  der  Ton- 
kunst zu  Mozart's  Denkmal  in  Salzburg: 

„,,Wenn  irgend  einem  Künstler  der  Kranz  der  Un- 
sterblichkeit gebührt ,  so  ist  es  Wolfgang  Amadeus 
Mozart;  der  grösste  Tonsetzer,  der  im  Kirchen-  und 
Kammer-,  im  Concert-  und  Opernstyl  Unerreichtes  lei- 
stete; der  in  Erfindung ,  Anordnung  und  Ausführung  gleich 
vortrefflich  war,  der  in  seinen  Werken,  wie  Keiner  vor 
und  nach  ihm  ,  die  Ergötzuirg  des  Laien  mit  der  Befrie- 
digung des  Kenners  zu  verbinden  wussle  ,  und  so  die  Mu- 
sik auf  den  höchsten  Gipfel  erhob,  den  sie,  ihrer  Natur 
und  ihren  Grenzennach,  zu  erreichen  vermochte;  auf  jenen 
Gipfel,  über  welchen  hinaus  Originalität  zur  Bizarre- 
rie,  Melodie  zum  Singsang,  Gediegenheit  zur  Pedanterie, 
Kraft  zum  Getöse ,  Kunstfertigkeit  zur  Seiltänzerei  wird."  " 

„  „Wir  glauben  gegenwärtigen  Aufruf  am  angemessen- 
sten mit  diesen  Worten  zu  beginnen,  und  fürchten  nicht, 
irgend  gründlich  widerlegt  zu  werden ,  wenn  wir  der  in 
denselben  enthaltenen  Behauptung  beifügen,  dass  Mo- 
zart der  „grösste  Tonsetzer"  gewesen,  der  jemals  ge- 
lebt hat.  Zwar  ist  in  unseren  Tagen  viel  von  Fortschrit- 
ten die  Rede  gewesen,  welche  die  Musik  seit  dem  Tode 
jenes  Meisters  gemacht  haben  soll;  allein  wir  meinen, 
daBS,  wo  das  Höchste  geleistet  worden,  was  klaren  Ver- 
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etand,  geläuterten  Geschmack,  richtiges  Gefühl  und  ein 
gebildetes  Ohr  in  gleichem  Maasse  nicht  nur  zufrieden- 
stellen, sondern  entzücken  kann,  jedes  mehr  viel  eher 
als  ein  Rückschritt,  denn  als  ein  Fortschritt  zu  betrachten 
sein  dürfte ,  und  dasa ,  so  lange  man  uns  nicht  Werke 
vorweisen  wird,  worin  ebenso,  wie  in  den  Werken 
Mo  zarf  s,  die  genialsten  Conccpliouen  mit  der  plan, 
massigsten  Ordnung,  der  wahrste  Ausdruck  mit  dem  zu- 
sammenhängendsten Gesänge  ,  die  grÖsste  Zartheit  mit 
der  wirksamsten  Kraft  sich  verbinden,  und,  während  der 
Laie  von  dem  reichstrümenden  Borne  der  reizendsten, 
edelsten  Melodien  hingerissen  wird ,  der  Kenner  die 
künstlichsten  contrapunc  tischen  Combinationeu  bewundert, 
welche  darunter  gleichsam  verborgen  sind,  wir  den  ver- 
klärten Meister  nicht  nur  den  „grössten"  sondern  auch 
den  „unerreichten"  nennen  dürfen."" 

„„Das  Andenken  dieses  ausserordentlichen  Mannes, 
der  „  die  Zierde  seines  Jahrhunderts  ,  der  Stolz  Deutsch- 
lands" ist ,  hat  bis  jetzt  noch  kein  seiner  würdiges  Ehren- 
denkmal  für  die  Nachwelt  auFhcwahrt,  Man  könnte  ein- 
wenden, dass  er  dessen  nicht  bedürfe  und  sich  selbst  das 
herrlichste  Monument  in  seinen  unsterblichen  Werken  ge- 
setzt habe  ;  allein  nur  gar  zu  oft  retten  sich  Gleichgültig- 
keit und  Undank  hinter  dergleichen  Redensarten ,  und  zu 
allen  Zeiten  haben  gebildete  Nationen  sich  selbst  zu  ehren 
geglaubt ,  indem  sie  die  Verdienste  ihrer  grossen  Männer 
durch  Errichtung  würdiger  Denkmale  anerkannten."" 
„„Ueberzeugt  nun,  dass  es  bei  den  Freunden  der 
Tonkunst  nur  der  freundlichen  Erinnerung  bedarf,  dass  in 
Rücksicht  auf  Mozart  dieses  VersSumniss  noch  nachzu- 
holen bleibe ,  hat  —  zufolge  mehrfacher  Aufforderung 
vom  In-  und  Auslande  —  das  Museum  zu  Salzburg 
es  übernommen,  jene  Erinnerung  auazusprechen ,  und, 
wenn  sie  wohlwollend  aufgenommen  und  von  günstigem 
Erfolge  begleitet  wird,  die  Zustand ebringung  des  Denk- 


368 


mala  in  Salzburg,  wo  Mozart  das  Licht  der  Well 
erblickte  und  seine  Witwe  noch  jetzt  lebt,  zu  besorgen. 
Dan  Museum  gibt  sich  sonacli  die  Ehre  ,  die  wohlhaben- 
den Musikfreunde  zu  beliebigen  Beiträgen,  die  Herren 
Capellmcister  und  Tonkünstler  aber  zur  Verwendung  ihrer 
Talente  für  zu  diesem  Ende  zu  veranstaltende  Concerte, 
hiemit  einzuladen. "  " 

,,,,  Den  ersten  Beitrag  zur  Ausführung  dieses  Unter- 
nehmens bildete  bereits  der  Ertrag  eines  grossen  Vocal-  und 
Insti'iimentalconcertes ,  welches  der  gros  »herzoglich  olden- 
Lurgische  Hofe ap eil me ister  und  königlich  dänische  Pro- 
fessor, August  Pott,  am  19.  Juli  d.  J.  im  Ralhhaus- 
saale  zu  Salzburg  gab ,  in  welchem  auch  sein  Neffe  und 
Schüler  Adolph  Uro  1  Im a n n ,  sämmtlicbe  musikalische 
Mitglieder  des  Moseums  und  die  übrigen  Tonkünstler  und 
Kunstfreunde  Salzburgs  mitwirkten.  "  " 

„„Die  Namen  aller  derjenigen,  welche  auf  irgend  eine 
der  oben  angedeuteten  Weise  zu  dem  Monumente  bei- 
tragen, werden  sobald  es  zu  Stande  kommt,  Öffentlich 
bekannt  gemacht  werden,  wesshalb  man  bittet,  den  Na- 
men ,  Character  und  Wohnort  der  Herren  Einsender  ge- 
nau anzugeben.  Ebenso  wird  das  Publikum  von  dem  Na. 
men  des  Künstlers,  nach  dessen  Plan  das  Monument  aus- 
geführt worden,  und  desjenigen,  der  es  ausführte,  end- 
lich auch  von'dem  Tage,  andern  es  einhüllt,  und  von  wel- 
chem aa  es  zu  sehen  sein  wird,  unterrichtet  werden."'1 
„„Beiträge  bittet  man  unter  der  Adresse:  „An  das 
Museum  zu  Salzburg,  zu  Händen  des  h.  k.  privileg, 
Grosshändlers  Späth  junior  in  Salzburg"  gefälligst  ein- 
zusenden. Von  der  Verwendung  der  Beiträge  wird  seiner 
Zeit  öffentliche  Rechnung  abgelegt  werden,"" 

„„Die  Unterzeichneten  nähren  die  Hoffnung,  es  sei 
Liebe  und  Sinn  für  edle ,  bÖhere  Musik ,  trotz  so  man- 
chen Abweges,  auf  welchen  der  Geschmack  in  letzterer 
Zeit  verlockt  worden,  noch  überall  so  vorherrschend,  dass 
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ihr  Unternehmen  nicht  nur  gelingen  werde,  sondern  sie 
auch  bald  sich  im  Stande  sehen  dürften,  den  geehrten 
Thciliiehmcrn    von    dem    glücklichen  Erfolge  desselben 
freudige  Nachricht  zu  geben,"" 
Im  September  1836. 
Von  dem  Museum  zu  Salzburg. 

AlbertGraf  von  Montccnccoli  Laderchi,  Sr. 
k.  k.  apost.  Majestät  wirklicher  Regierungarath  und  Kreis- 
hauptmnan  zu  Salzburg,  Bitter  des  k  b.  Civil- Verdienst- 
Ordens,  ala  Präses. 

Dr.  Johann  Vogel,  k.  k.  Landrath,  als  Vorsteher. 

Alois  Lergetporer,  Bürgermeister,  als  Vorsteher. 

Dr.  Jgnaz  Thanner,  Kapitular  des  Kollegialstiflea 
Mattsce,  geiatl,  Rath  und  Direktor  des  philosophischen 
Studiums ;  als  Vorsteher. 

Alois  Gayer  von  Gayersfcld,  k.  h.  Hauptmann, 
als  Vorsteher. 

Dr.  Franz  Edler  von  Hilleprandt,  Hof-  und 
Gerichts- Advokat  und  k  k.  Notar,  als  Vorsteher. 

Franz  Xaver  Späth,  Grosshändler ,  als  Vorsteher. 

Ignaz  Fr.  Edler  von  Mosel,  k.  k.  wirkl,  Hofrath 
in  Wien,  als  Ehrenmitglied. 

Sigismund  Neukomm,  Ritler  mehrerer  hohen 
Orden ,  in  Paris ,  als  Ehrenmitglied, 

August  Pott,  grossherzogl.  Oldenburgischer  Hof ka- 
pellmcister  und  k,  dänischer  Professor ,  als  Ehrenmitglied. 


Dass  dieser  Aufruf  grossen  Anklang  finden  müsse, 
konnte  nicht  wohl  in  Zweifel  gezogen  werden;  der  Er- 
folg war  auch  wirklich  so  glänzend,  Beiträge  von  Knust- 
anstalten  und  Privaten  kamen  so  reichlich  ein,  dass  das 
Comite  seinen  Bestrehungen  fortwährend  grössere  Aus- 
dehnung geben,  entschiedene  Schritte  wegen  Plan,  Aus- 
führung und  Aufstellung  des  Monumentes  thun  und  end- 
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lieh  den  Zeilpunkt  der  Inauguration  auf  den  4.  September 
d.  J.  bestimmen  konnte.  Wegen  der  bei  diesem  Anlasse 
zu  veranstaltenden  Festlichkeiten  bildete  sich  ein  beson- 
deres Festcomite ,  bestehend  aus  Sr.  Excelicnzdem  Herrn 
Kreishauptmann  Grafen  von  Chorinskt,  als  Präsident ; 
Herrn  Landrath  von  Vogel,  als  Präses  der  musikalischen 
Section;  Herrn  Advokaten  Dr.  Fischer,  als  Präses  der 
Unterhai tungssection ;  Herrn  Professor  Philos.  Dr.  L ö we, 
als  Sekretär ,  und  einer  Anzahl  Repräsentanten ,  unter 
welchen  sich  besonders  die  Herren  Dr.  Franz  Edler  von 
Hilleprandt,  Kapellmeister  Aloys  Taux  und  Dr.  med. 
Miellichhofer  durch  ihre  unermüdliche  und  umsich- 
tige Thätigkeit  vielseitige  Verdienste  um  die  Sache,  und 
den  allgemeinen  Dank  der  Fremden  erwarben,  denen  sie 
während  der  Festlichkeiten  mit  aufopfernder  Bereitwillig- 
keit ungemein  gefallig  waren.  Möge  sie  diese  wohlver- 
diente Anerkennung  —  in  welche  gewiss  alle  anwesend 
gewesenen  freudig  einstimmen  —  freundlich  berühren! 

Von  dem  genannten  Featcomite ,  °)  mit  Zustimmung 
der  musikalischen  Dirigenten  ,  gingen  nun  die  öffentlichen 
und  Privatcicladungen  zur  Mitwirkung  und  weiter  nÖthi. 
gen  Veranstaltungen  zur  würdigen  Feier ,  aus ,  deren 
nähere  Beschreibung  Zweck  dieser  Zeilen  ist, 

Wie  mit  Itecht  zu  erwarten  gewesen ,  fand  sich  noch 
vor  dem  zu  den  Hauptproben  der  musikalischen  Productio- 
nen  bestimmten  Zeitpunkte,  eine,  jedoch  mehr  qualita- 
tiv als  quantitativ,  bedeutende  Anzahl  Mitwirkender  von 
nah  und  ferne ,  CBJ  für  die  Vocal-  und  Instrumentalparthien 


*)  Et  möge  dem  Fremden,  der  hier  nur  nach  kurier,  im 
Drange  der  Dingo  erhobener  mündlicher  Mittheilung 
und  eigener  Beobachtung  berichtet,  verliehen  werden, 
■wenn  er,  ohne  Absicht,  irgend  ein  Verdienst  zu  erwäh- 
nen unterlassen  haben  sollte. 
**)  Man  iahe  da»  beigegebene  Vene  ich  niss.  - 1 
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schon  nach  der  Mitte  August  in  Salzburg  ein ,  woraus  auf 
die  Theilnahme  geschlossen  werden  konnte,  welche  die- 
ses Nationalfest  nicht  nur  in  Deutschland ,  sondern  über- 
haupt in  der  gebildeten  Welt  gefunden ;  was  noch  klarer 
hervortritt,  wenn  man  erwägt,  dass  sich  an  vielen  Orten 
Corporationen  und  Privaten ,  denen  die  Theilnahme  an 
dem  Salzburger  Feste  unmöglich  war,  gedrungen  fühlten, 
den  bedeutungsvollen  Tag  der  Enthüllung  des  Mozart- 
denkmals festlich  xu  begehen,  wie  vielfach  in  den 
Zeitungen  berichtet  worden. 

Von  dem  Dom-Musikverein  und  Mozarteum  in 
Salzburg,  wurden  unter  Leitung  des  dortigen  Kapell- 
meisters Herrn  Taux,  (einem  tüchtigen  Zögling  des  Pra- 
ger Conservatoriums)  ,  schon  längere  Zeit  vorher,  die  zur 
Aufführung  bestimmten  Ensemblestücke  vorgeübt,  welche 
dann  mit  Hinzutritt  der  fremden  Mitwirkenden ,  unter 
Leitung  der  dafür  bestimmten  Directoren,  vom  ].  Sep- 
tember ab,  in  taglich  zweien  tüchtigen  Proben  mit  grosser 
Sorgfalt,  auf  eine  der  Veranlassung,  des  Meisters,  (es 
waren  durchgehends  nur  Tondichtungen  von  Mozart), 
des  executirenden  Körpers  und  eines  gewählten  Publikums 
würdige  Weise  einstudirt  wurden.  Die  Pioductionen 
selbst  werden  seiner  Zeit  besprochen  werden,  jetzt  soll 
zunächst  die  Reihenfolge  der  Festlichkeiten  Erwähnung 
finden. 

Der  4.  September  als  erster  Festtag  wurde  Morgens 
6  Uhr  durch  25  Freudcnsalven  aus  schwerem  Geschütz 
verkündiget;  die  freundlichste  Morgensonne  beschien  die 
in  allen  Strassen  und  auf  allen  Plätzen  wogende  Men- 
schenmasse, und  gab  gleichsam  des  Himmels  Wohlge- 
fallen an  der  Feier  des  Tages  kund ,  an  welchem  einem 
seiner  Lieblinge  eine  alte  Schuld  abgetragen  werden  sollte. 
Wer  Mozart's  zahlreiche  Riesenwerke  und  die  widri- 
gen Verhältnisse  kennt,  welche  den  Meister  im  bürger- 
lichen Leben  oft  drückten  und  ihm  dasselbe  zur  Last 
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machten,  der  konnte  inmitten  der  allgemeinen  freudigen 
Volk  »Ii  ewegung,  bei  dem  Anblick  des  noch  verhüllten 
Monumentes ,  seine  ernsten  Betrachtungen  über  den  Lauf 
der  Welt  und  die  dadurch  hervorgerufenen  wehmüthigen 
Empfindungen  nicht  unterdrücken,  —  Auf  sehr  sinnige 
nnd  löbliche  Weise  begann  das  Fest  mit  Gottesdienst, 
mit  einem  Hochamt e  in  der  grossartigen  Domkirche ,  wäh- 
rend welchem  Mozart' s  C  Dur  Messe,  unter  Ritter 
von  Neukomm's  Leitung  von  dem  gesammlen  Körper 
der  anwesenden  Künstler  und  Dilettanten  ausgeführt  wurde, 
wodurch  das  Fest  schon  bei  seinem  Beginnen  einen  ern- 
sten Charakter  erhielt.  Die  gedrängt  volle  Hirohe ,  die 
festlich  geschmückten  Besucher  derselben  zeugten  von 
dem  Antheile ,  den  alle  Stande  an  der  Buhmesfeier  Mo  - 
zart's,  an  dessen  Verherrlichung  nahmen! 

Unmittelbar  nach  dem  Hochamte  setzte  sich  der 
Festzug  in  nachbenannter  Ordnung  in  Bewegung:  Zwei 
Festordner,  die  Musik  des  Regimentes  Grossherzog  Ba- 
den, die  Knappen  des  Salzbergwerkes  am  Dürrenberge 
nächst  Hallein  in  ihrem  Costüme,  die  Zünfte  mit  ihren 
Fahnen,  die  bei  dem  Denkmal  beschäftigt  gewesenen 
Maurer  und  Steinmetze  in  ihrer  Hand werkstra cht;  zwei 
Festordner,  die  Schuljugend;  zwei  Festordner,  die  Stu- 
direnden  des  Gymnasiums  und  Lyceums ;  zwei  Festordner, 
der  Magistrat  der  Stadt  Salzburg  mit  vorgetragenem  Stadt- 
banner; zwei  Festordner,  die  Zöglinge  des  Mozar- 
teums mit  ihren  Vorstehern  ;  zwei  Festordner ,  die  beiden 
Söhne  des  Gefeierten  Carl  und  Wolfgang  Amadeus, 
(Ersterer  Beamter  in  Mailand,  Letzlerer  Tonkünstler  in 
Wien  lebend),  zu  jeder  Seite  von  einem  Festordner  ge- 
leitet; ein  Eleve  des  Mozar  teums,  der  die  Schen- 
kungsurkunde des  Mo  zar  t  denkmals  trug;  das  Fest- 
comite;  zwei  Festordner,  die  Autoritäten  der  Stadt,  die 
Mitglieder  des  Museums ,  die  fremden  Gäste ,  unter  denen 
man  ausgezeichnete  und  berühmte  Mannet  aus  den  fern- 
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»teil  Theilen  Europas  sah.  °)  Den  Schlues  machte  die 
Musikbande  dea  7.  Jägerbataillon». 

Tief  ergreifend  war  der  Anblick,  der  sich  bot,  nach- 
dem der  Zug,  [der  unter  klingendem  Spiele  und  mit 
wehenden  Fahnen  mehrere  Plätze  der  Stadt,  an  Mo- 
zar  i '  s  fesilich  geschmücktem  Gehurtahause  vorüber,  sich 
bewegt  hatte) ,  auf  dem  Michaelaplatze  angekommen  und 
aufgestellt  war. 00)  In  der  Mitte  des  schönen  Platzes, 
der  wohl  von  jetzt  an  Mozartsplatz  heissen  sollte, 
erblickte  man  das  schon  durch  seine  Grösse  impooirende, 
jedoch  noch  mit  weisser  Hülle  bedeckte  Standbild  Mo- 
zart 's.  Den  grossen  freien  Raum  um  dasselbe  hatten 
die  Theilnehmer  des  Featzuges  eingenommen ,  auf  der  west- 
lichen Seite  erblickte  man  auf  geschmackvoll  verzierter 
Tribüne  die  Ehrengäste  und  Zuschauer  höheren  Ranges 
in  festlichem  Schmucke;  gegenüber  die  reichbesetzte  Tri- 
büne, eingenommen  von  dem  Orchester-  und  Sängerper- 


*)  Nebst  vielen  Anderen  sind  dem  Referenten  namentlich 
erinnerlich :  Geheimerath  Mittermaier  aus  Heidel- 
berg, Math.  Koch  aus  Wien,  Frini  Poniatowshy 
aus  Florenz,  Jmt.  Momiek  am  Griechenland,  Mar- 
chese  Capranica  aus  Rom,  Graf  Egger  aus  Kla- 
genfurt, Ritter  von  Spaun,  Historiograph ,  Dr.  Scha- 
ler aus  Insbruck,  Regierungspräsident  Scribenszki 
aus  Lim,  Vesque  von  Püttlingen,  (Hoven)  von 
Wien,  Dr.  A,  J.  Becher  aus  Manchester  etc.  etc. 

**)  Die  Musik,  in  seltsamen  Rythmen  Mo  :  a  r  t '  sehe  Mo- 
tive in  Marschbeweg ung  vortragend,  würde  hei  jeder 
anderen  Gelegenheit  gestört  haben;  hier  aber  machte 
gerade  der  Umstand,  wenn  auch  nioht  auf  Alle,  doch 
auf  Referenten  einen  eigentümlichen ,  nicht  verletzen- 
den Eindruck}  der  jedoch  wohl,  je  nach  der  Auffas- 
sung und  Stimmung  des  Hörenden,  auch  ein  minder 
günstiger  gewesen  sein  machte. 
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sonale;  auf  dei  nördlichen  Seite  die  Zünfte  mit  ihren 
schönen  bunten  Fahnen ;  im  sogenannten  grossen  Neu- 
bau, der  mit  Teppichen  und  Blumenguirlanden  auf  das 
geschmackvollste  verziert  war,  zeigten  sich  als  theilneh- 
mende  Pestbeobachter  I.  M.  die  Kaiserin  Mutter  von 
Oestreich,  II,  MM.  der  König  und  die  Königin  von 
Bayern  mit  den  übrigen  anwesenden  Mitgliedern  des  bö- 
niglichen Hauses,  Se.  Eminenz  der  Kardinal  -  Erzbisch  of 
von  Salzburg,  Friedrich  Fürst  von  Sfhwatienbirg, 
Se.  Fxcelleu?  der  Herr  Präsident  der  Ob  ■  der  ■  Emser 
Landesregierung,  der  auch  als  Dichter  ausgezeichnete  Herr 
Patriarch -Erabiscbof  von  Erlau,  Ladislaus  Pyrker,  und 
viele  andere  hohe  Personen. 

Wer  die  Lohaüt£t  kennt,  vermag  sieh  einen  Begriff 
von  diesem  Anblicke  zu  machen  ,  de»  treffend  zu  beschrei. 
hen ,  wohl  je;!e  Feder  zu  schwach  sein  dürfte,  da  sich 
dem  Auße  noch  die  Aussicht  auf  einen  Theil  der  bezau- 
bernden nächsten  Umgebung  Salzborg's  hol.  Nach  drei- 
maliger Fanfare  entblüssten  sich  die  Häupter,  eine  feier- 
liche Stille  trat  ein,  und  Ritter  Sigismund  vun  Neu. 
komm,  ein  würdiger  Repräsentant  deutscher  Künstler, 
hielt  die  Festrede  ,  welche ,  ohngeachtet  ihrer  Kürze, 
an  Bedeutsamkeit  reich,  angeführt  zu  werden  verdient: 

„Seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  ist  Mo  - 
zart' s  Name  ein  europäischer  Name  geworden. 
So  wie  Raphael  Satizio  wurde  Mozart  in  der 
Blüthe  seines  schönen  Kunstlebena  hin  weggerafft.  Ueber 
Raphael' s  frühes  Grab  weinte  sein  ku  ns  Hieb  ende  s 
friedliches  Zeitalter.  Aber  Mozart's  Leichenfackeln 
waren  brennende  Städle  ,  und  sein  Grabgesang  das  Angst- 
geheul einer  durch  böse  zerstörende  Umtriebe  erschüt- 
terten Welt!  —  und  so  verschwand  der  arme  Sänger 
spurlos.  _  Spurlos?  Rein!  Seine  Zaub erklänge  tönten 
tröstlich  fort  und  fort  bis  zu  uns   herüber  in  glück- 
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lichcre  Zeiten  langen  Friedens ,  denen  es  moglieh  ward, 
das  Andenken  Mozart's  durch  ein  würdiges  Denk- 
mal zu  ehren.  Von  seiner  Vaterstadt  aus  erging 
ein  Aufruf  an  die  ganze  gebildete  Welt  und  Deutsch- 
land, so  weit  die  deutsche  Zunge  reicht,  Böhmen, 
Ungarn,  Gallizien,  Dänemark,  Schweden 
und  die  Schweiz  antworteten  freundlich  auf  die- 
sen Ruf,  und  so  gelang  es  den  vereinten  wohlgeord- 
neten Kräften ,  unterstützt  von  allgemein  verehrten 
Kilnstlerhänden ,  Mozart's  Andenken  bildlich  der 
Nachwelt  zu  überliefern." 

„Aber  nicht  uns,  o  Herr!  nicht  uns, 
sondern  Deinem  heiligen  Namen  allein  ge- 
bührt Ehre  und  Ruhm.  Dank  sei  Dir,  von 
dem  alles  Gute  kommt,  daasDu  diesenherr- 
lichen  Genius  schufest."  „„Es  falle  die 
Hülle,  und  Mozart's  Bild  strahle  f  ort, 
ehrend  und  geehrt  bis  in  die  spätesten 
Zeiten."" 

Bei  diesen  Worten  richteten  sich  die  Blicke  nach 
dem  noch  bedeckten  Standbild,  die  Hülle  fiel,  und  es 
zeigte  sich  im  Strahlenglanze  der  Sonne,  in  wundervoller 
Beleuchtung ,  das  Erzmouument  in  seiner  imposanten 
Grossartigkeit,  von  viel  tausendstimmigem  Vivat,  Trom- 
petengeschmetter und  Frcudensalven ,  unter  dem  Schwin- 
gen der  Fahnen  jubelnd  begrüsst.  Ein  erhebender  Mo- 
ment, der  seihst  in  manches  starken  Mannes  Auge  un- 
willkürlich Thrünen  der  Rührung  lockte.  Jetzt  begann 
die  Ausführung  der  nach  Metiven  des  Vaters,  von  dem 
Sohne  W.  A.  Mozart  componirten  und  dirigirten  Fest- 
canlate,  welche  mit  laut  sich  kundgebendem  Enthusias- 
mus'aufgenommen  wurde.  Der  Text  derselben,  ebenfalls 
von  Mozart  Sohn,  dürfte  wohl  den  Lesern  erwünscht 
sein,  darum  möge  er  hier  mitabgedruckt  werden. 
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„A  l  1  e  g  r  o. 

Hier  seht  ihn  dargestellt  den  Meister,  er  ist  es 
den  ihr  geliebt  und  bewundert.  Kann  wohl  noch  ein 
ander  Volk  sich  rühmen  so  hellen  Sternes  am  Horizont 
der  Tonkunst ,  weithin  strahlend,  er  entschwand  ans.  — 
Doch  seine  Werke  ,  sie  leuchten  immerdar,  ja  sie  wah- 
ren langer  noch  als  Erz  und  Marmor. 

Adagio. 

Ach,  dass  die  Parze  den  Faden  sobald  zerschnitt! 
den  Faden  eines  Lebens,  das  uns  so  theuer  war!  Kla- 
gen entströmen  aus  tiefer  Brust;  Klagen  ertönen  rings 
im  Gelielde.  —  Thränen,  seht!  sie  glänzen  in  jedem 
Aug.  Schmerz  bricht  hervor!  Er  zerreisset  jegliches 
Herz.  Ach !  dass  die  Parze  den  Faden  sobald  zer- 
schnitt! —  Weh  uns!  Süsser  Gesänge  Born,  er  ist  ver- 
siegt. Trauert  ihr  Freunde  des  Schönen  im  Tönereich! 
—  Ach,  dass  die  Parze  den  Faden  sobald  zerschnitt! 
den  Faden  eines  Lebens,  das  uns  so  theuer  war!  Thrä- 
nen, seht!  sie  glänzen  in  jedem  Aug.  Schmerz  bricht 
hervor,  er  zerreisset  jegliches  Herz. 

A  1  1  e  g  r  o. 
Lasst  uns  heute  laut  ihn  preisen,  die  Zierde  des 
Vaterlandes ,  ihn  der  Töne  Herrscher !  Unser  Loblied 
erschslle  aus  Aller  Herzen  ihm  jetzt  und  ewig.  Kann 
wohl  ein  ander  Volk  sich  rühmen ,  hier  schaut  ihn  dar- 
gestellt den  Meister,  seht  ihn  in  eh'rnem  Bilde  pran- 
gen, er  ist  es  im  Bilde  dargestellt.    Frohlockt  ihm!" 


Unmittelbar  nach  der  Cantate  wurde  von  dem  Herrn 
Kreishauptmann   und  Präses   des  Comit6,  Grafen  von 
Chorinshy,  die  Schenkungsurkunde  des  Monumentes 
der  Stadt  Salzburg  mit  nachstehenden  Worten  Ubergehen : 
„Das  Standbild  des  unsterblichen  Mozart  steht 
nunmehr  enthüllt  vor  unseren  Augen  —  ein  Denk- 
mal —  dem  grossen  Meister  in  seiner  Geburtsstadt 
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von  8er  zahllosen  Menge  seiner  begeisterten  Bewunde- 
rer geweiht.  Seine  Schöpfungen  sind  ein  Gemeingut 
aller  Nationen  geworden,  aber  mit  gerechtem  Stolze 
blicht  Salzburg  zu  dem  erhabenen  Standbilde  seines 
gefeierten  Mitbürgers  empor,  dessen  hoher  Genius 
solche  unsterbliche  Werke  schuf.  —  Mit  dem  heutigen 
Tage  hat  das  Comit£  die  ihm  so  ehrenvoll  anvertraute 
Aufgabe  gelöst ,  und  ich  habe  nunmehr  im  Namen  und 
Auftrage  desselben  die  Ehre,  das  dem  unsterblichen 
Meister  unter  dem  väterlichen  Schutze  unseres  aller- 
gnädigsten  Kaisers  errichtete  Denkmal  durch  die 
gegenwärtige  Urkunde  dem  versammelten  Stadt  vorstände 
als  ein  unveräusserliches  Eigenthum  dieser  Stadt  mit 
dem  Wunsche  zu  übergeben,  dass  es  stets  als  eine 
wahre  und  hohe  Zierde  derselben  geehrt  und  bewahrt 
werden  möge."  — 

Der  Herr  Bürgermeister  L e rgetp or e r,  welcher 
die  Schenkungsurkunde  entgegengenommen  halte,  erwie- 
derte  auf  Vorstehendes,  wie  folgt: 

„Für  eine  Gabe  von  so  ausgezeichnetem  Werthe 
kann  auch  der  Dank  nur  ein  unbegränzter  sein.  Mo- 
zart's  Vaterstadt  erkennt  die  ganze  Grösse  dieses 
feierlichen  Actes,  und  ehrt  sich  nur  selbst,  wenn  sie 
über  die  Erhaltung  dieses  Monumentes  wacht. 

Und  somit  sei  vorerst  der  ehrfurchtvollste  Dank 
Sr.  Majestät  unserem  allergnädigsten  Kaiser  gebracht, 
unter  dessen  mildem  Scepter  Künste  und  Wissenschaf- 
ten sich  des  gnädigsten  Schutzes  erfreuen. 

Dem  löblichen  Comite  danke  ich  im  Namen  der 
Stadt  nicht  nur  für  dieses  kunst-  und  werthvolle  Ge- 
schenk allein ,  sondern  auck  für  dessen  mühevolle  Sorge 
und  Leitung,  welche  dasselbe  der  Errichtung  dieses 
Standbildes  weihte. 

Auch  für  jene  Künstler,  deren  Genius  aus  diesem 
SUndbilde  so  lebendig  spricht,  und  für  Alle,  welche 
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dieser  Feier  ihre  Mitwirkung  schenken,  muss  unser 
Dank  so  wahr  als  gross  sein,  und  eben  so  innig  lebt 
er  auch  in  uns,  für  alle  Kunaiverehrer  und  Gäste  des 
Jn-  und  Auslandes,  deren  Opfer  sich  hier  zum  schönen 
Denkmal  vereinten,  und  die  mit  ihrer  Gegenwart 
ein  Fest  verherrlichen  helfen,  welches  den  Stolz  Salz- 
burg^ auf  seinen  unsterblichen  Mozart  nur  noch 
mehr  erhöht." 
Mit  dem  Chor: 

„Nun  ist  gekrönt  das  Muhen! 
Nun  ist  gestillt  das  Sehnen ! 
Aufrecht  im  Glans  der  Sonne 
Steht  leuchtend  sein  Bild  vor  uns ! 
Erfreut  euch  des  festlichen  Tages! 
Erfreu't  euch!  Erfreut  euch! 
Laut  töne  Jubelsang, 
Töne  des  Meisters  Lied 
.  Ihm  zum  Preis ! 
Heil  ihm  !  Heil  ihm ! " 
welcher  dem  bekannten  grossartigen  Marsche  zu  Titus 
unterlegt  war,  der  von  der  OrcheBtertribüne  herab  von 
so  unbeschreiblicher  Wirkung  gewesen ,   dass    er  auf  den 
Jubclruf  der   Menge  wiederholt  werden  musste,  wurde 
der   bedeutungsvolle,  tief  ergreif  ende  Enthüllungsakl  des 
Mozarlmonttmentes  beschlossen.  — 

Da;s  bei  einem  Zusammenflusse  so  vieler  Tausende, 
hei  einer  entzückenden  Natur,  wie  sie  Salzburg's  nächste 
Umgebung  bietet,  und  bei  der  Stimmung,  in  welche  die 
Festlichkeiten ,  das  Zusammenfinden  alter  Bekannten  ,  das 
Anknüpfen  neuer  Verbindungen ,  versetzen  musste ,  hinläng- 
licher Stoff  sich  fand,  den  Best  des  Tages,  bis  zu  dem 
■uf  den  Abend  angekündigten  grossen  Concerte  auf  das 
angenehmste  zuzubringen  ,  bedarf  wohl  keiner  besondem 
Versicherung.  Nach  dem  Programme  war  von  Seilen  des 
Festcomite's  der  Nachmittag  zur  Besichtigung  der  Festung 
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Hohen- Salzburg  bestimmt.  Das  erste  Concert  fand  statt 
Abends  um  7  Uhr,  in  dem  auf  das  glänzendste  beleuch- 
teten Carabinier-Saale  der  k.  k.  Residenz ,  der  über  2000 
Personen  fasst  und  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  über- 
füllt war.  Da  überhaupt  über  die  verschiedenen  musika- 
lischen Productionen  erst  weiter  berichtet  werden  soll, 
so  folgt  hier  nur  das  Programm  des  benannten  Concert  es : 

I.  Abtheilung. 
1.  Ouvertüre  zur  Oper  Titus. 

1.  Prolog,  gesprochen. von  Herrn  Anschütz,  k.  k. 
Hofschauspleler ,  gedichtet  von  dessen  Bruder. 

3-  Concert  in  D  moll  für  das  Piano  Forte,  vorge- 
tragen von  W.  A.  Mozart  Sohn. 

4.  Aria  der  Donna  Anna  aus  der  Oper:  Don  Juan, 
vorgetragen  von  Mad.  van  H a sselt- Bar th , 
k.  k.  Österr.  und  k.  h.  Kammersängerin. 

5.  Symphonie  in  G  moll. 

II.  Abtheilnng. 

6.  Bass-Arie  aus  der  Oper:  Figaro,  vorgetragen  von 
Herrn  Standigl,  k.  k.  Hofopern -Sänger  und 
Mitglied  der  k.  k.  Hofkapelle. 

7.  Quintelt  aus  der  Oper  ;  Cosi  fan  tutte ,  vorgetragen 
von  Mad.  van  Has  s  elt-Bar  th,  Demoiselle 
Mesamer,  Herrn  Dietz,  k.  baier.  Hofsänger, 
Herrn  Staudigl  und  Herrn  Reisinger. 

8.  Adagio  für  das  Violoncello,  vorgetragen  von  Hrn. 
Menter,  k.  b.  Hofmusiker. 

9.  Arie  aus  der  Zauberflöte ,  vorgetragen  von  Herrn 
Dietz. 
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10.  Terzett  aus  der  Oper:  Cosi  fan  bitte,  vorgetragen 
von  Mad.  van  Ha sselt-B  a r th ,  Demoiselle 
Me sanier  und  Herrn  Staudige]. 

11.  Chor:  Pignus  futurse  glorise. 

Obige  Compositionen  sind  sammtlich  von  weiland 
W.  A.  Mozart. 


Der  Prolog  ,  eben  so  treffend  als  schön  nnd  ergrei- 
fend in  seiner  Diction  wie  trefflich  aus  dem  Herzen  zu 
den  Herzen  sprechend,  nicht  oratoriach  ,  sondern  so  vor- 
getragen ,  dass  man  auf  das  innigste  angesprochen  ,  wahr- 
nahm ,  wie  der  Vortragende  tief  fühlte ,  was  er  sprach, 
erregte  bei  mehreren  Stellen  den  grössten  Enthusiasmus, 
vreahalb  er  den  Lesern  nicht  vorenthalten  werden  darf. 

PROLOG) 

Feier    des  Mozartfestes 
in  Salzburg 
am  4.  September  18ä8. 

In  magnis  ruinöse  sal  est. 

Willkommen  Alle,  die  herbeigeströmt 

Von  nah  und  fern,  aus  ihrer  Heimath  Gauen! 

Im  Namen  dieser  schönen  Alpenet  ad t 

Heiss'  ich  willkommen  Euch  —  ein  Fremdling  selber  — 

Die  fremden  Gaste.  Doch  Ihr  seid  nicht  fremd! 

Denn  wie  die  Losung  in  der  Heereswoge 

Den  Waffenbruder  schleunig  lehrt  erkennen, 

So  schallt  ein  Ruf  aus  Eurem  Munde  auch, 

Der  schnell  befreundet,  die  sich  nie  geaeh'n. 

Dies  Wort  heilst  Mozart'.  —  Gar  ein  reicher  Klang, 


An  Grosses  mahnend,  was  der  Mensch  vermag, 
Wenn  er  sich  aufschwingt  ans  dem  Erdens  taube. 
Den  Schöpfer  nennt  er  süsser  Harmonieen. 
Den  Zauberer,  der  oft  des  Lebens  Last 
Uns  tragen  half,  in  kummervollen  Stunden. 
Und  lauter  tönet  heut,  wie  nie  zuvor, 
Der  Wiederhat!  in  uns'rer  frohen  Brost, 
Die  wir  vereint  an  jener  Stätte  weilen , 
Wo  einst  des  Meisters  kleine  Wiege  stand. 
Zwar  stammt  der  Funke  den  Er  in  sich  trug 
Von  oben  her,  aus  hÖh'rer  Lichtesquelle, 
Allein  der  Ort,  der  Ihn  geboren,  fachte 
Die  Gluthen  an,  mit  manchem  Liebeshauch. 
Hier,  wo  ans  heiter'm  ,  reizbegabten  Thale, 
Der  Berge  Rund  sich  majestätisch  hebt , 
Aufragend  in  des  Himmels  dunkle  Bläue, 
Hier  musste  wohl  des  Knaben  reger  Geist, 
In  Gottes  grossem  Bildersaal  genährt, 
Für  lieblich  Schönes  und  Erhab'nes  reifen. 
D'rum  lasst  auch  uns  den  Boden,  den  Natur 
Und  Kunst  geweiht  —  wie's  achten  Pilgern  ziemt 
Mit  ernstem  Sinn  und  Ehrfurcht  nur  betreten. 

Doch  ist's  ein  freudig  Fest,  das  wir  begehen 
Getilgt  ward  endlich  eine  Ehrenschuld , 
Auf  uns  vererbt,  noch  aus  der  Väter  Zeit.  . 
Nicht  länger  wahren  Mozart' s  theure  Züge 
Nur  enge  Kreise  —  allem  Volk  zur  Schau , 
Auf  offnem  Markte  prangen  sie  aus  Erz., 
Von  würd'ger  Hand  geformt,  an  würd'ger  Stelle, 
Die  ein  prophetisch  Almen  ausgewählt , 
Denn  aufgerissen,  gab  der  Erde  Schoos« 
Den  tausend  Jahr  verhehlten  Raub  zurück: 
Ein  altes  Kunstwerk  trat  aus  seinem  Grabe, 
Dem  jüngern  weichend,  dass  des  Meisters  Bild 
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Fortan  auf  klassisch  heil'gcm  Grunde  throne , 

Wie's  dem  Verdienst  gebührt,  mit  vollem  Recht. 

Dort  steht  es  nun  und  dauernd  mag  es  stehen, 

So  lang  ein  Stein  von  Salzburgs  Mauern  hält, 

Die  vor  Juvavicna ,  der  Römerstadt , 

Behl agens wer them  Loos  auf  immerdar 

Des  Doppeladlers  starker  Fittig  schirmt. 

Und  ob  der  Menge  launevolle  Gunst, 

Die  oft  den  Götzen  nur  erblicht, 

Bekanntes  schmähend ,  nach  dem  Neusten  greife , 

Wird  Mozart's  Ruhm  doch  stets  gefeiert  bleiben, 

Wo  edle  Herzen  warmes  Blut  durchwallt, 

Und  gleich  der  Lyra,  die  am  Sternenhimmel 

Allmächtig  strahlt,  mit  nie  erlosch'nem  Glanz, 

Wird  auch  sein  Saitenspiel  durch's  Dunkel  strahlen 

Ergrauter  Tage,  noch  in  später  Zeit  , 

Denn  unvergänglich  lebt  in  seinen  Tönen 

Der  reine  Geist  des  Wahren  und  des  Schönen  1 


Nach  dem  Concert  setzte  sich  ein  von  den  Studiren- 
den  des  Gymnasiums  und  Lyceums  veranstalte ter  Fackel- 
zug nach  dem  Michaels-  (Mo  z  a  rt '  s)  -  Platz  in  Bewe- 
gung ,  hei  welcher  Gelegenheit  vor  dem  Denkmale  die 
Buchstaben  W.  A,  M.  dargestellt ,  so  wie  die  Beleuch- 
tung des  Standbildes  mit  bengalischem  Feuer  —  unter 
fortwährendem  Erklingen  Moz  ar  t  'scher  Themate  von 
einer  guten  Harmoniemusik  —  eine  herrliche  Wirkung 
gemacht  haben  soll.  Referent  honnte,  von  dem  Con- 
certe  zu  sehr  erhitzt,  erst  später  sich  in  die  Nähe 
des  Platzes  begeben,  auf  denselben  selbst  aber  war 
wegen  der  Menge  von  Menschen  nicht  zu  gelangen. 
Auch  von  dem  sogenannten  Horn  (einem  alten,  auf  der 
Festung  befindlichen  Orgelwerk),  konnte  er  nichts  ver- 
nehmen;   doch  soll   die  ss  mehr  eine  antike  Curiosität 
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sein,  —  Den  Beschluss  dieses  ersten  Festtages  machte 
nachstehende ,  von  dem  gefeierten  greisen  Dichter  Ladis- 
laus Pyrker  gedichtete,  von  Neukomm  in  Musik  ge- 
setzte und  von  einem  starken  Chor  gesungene  Hymne, 
welche,  nachdem  sich  der  Zug  vor  das  festlich  beleuch- 
tete Geburlshaus  Mozart'?  begeben  hatle,  daselbst 
nochmals  vorgetragen  wurde. 

Oeitrelek! 

Eine  Volkshymne, 

gesungen  bei 

©dfjjrnljrit  it$  -OTpjartfrftrfl  in  Soljburfl 

1842. 


Heil  dir,  o  theures  Vaterland! 

Dir  will,  zum  frohen  Zeichen 
Stets  Ruhm  und  Glück,  aus  voller  Hand, 

Der  Herr  des  Weltalls  reichen; 
Denn  er  hnt  dir  auf  jeder  Flur 
Geschmückt  die  herrliche  Natur, 
Und  treue  Völker  leben, 
Dich  froh  dort  zu  erheben! 

Voller  Chor: 
Hoch  Oestreich,  hoch, 
Es  lebe  hoch! 

Ein  Meer  von  Äehren  wogt  im  Wind 

Durch  deine  Zauberauen, 
Und  goldenglüh'nde  Früchte  sind 

In  Gärten  rings  zu  schauen. 


Da  grünt  die  Flnr ,  dort  rauscht  der  Wald , 
Wo  laut  der  Vögel  Sang  ersthallt, 

Und  Rebenhügel  winken, 

Wie  schön  die  Trauben  blinken. 
Polier  Chor: 

Hoch  Oeetreieh,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 

Die  Schilfe  gleiten  munter  fort 

Auf  Flüssen ,  Ström-  und  Seen , 
Wo  zahllos  hin  an  ihrem  Bord 

Die  Stadt'  und  Burgen  stehen, 
Und  bo  ring8her  im  ganzen  Land, 
Indem  des  Menschen  Geist  und  Hand 

Gcwusat  nach  allen  Seiten 

Sich  Wohlstand  zu  bereiten. 

Folter  Chor: 

Hoch  Oestreich,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 

Wohl  hast  du  viele  Völker  hier 

Vereint  im  Bruderbunde; 
Doch  alle  hielten  fest  zu  dir, 

Droht'  einst  Gefahr  die  Stunde , 
Und  also  wird' a  hier  immer  sein: 
Denn  wahre  Liebe ,  fest  und  rein , 

Wiril  in  dem  Reiche  wohnen 

Wo  Väter-Herrscher  thronen ! 

Voller  Chor: 

Hoch  Oestreich,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 

Auf-  solltest  du,  von  edlem  Blut, 
In  Deutschlands  Völkern  ragen; 

Als  Markmann  führtest  du  die  Huth 
Schon  dort  in  Roma'a  Tagen, 


Und  immer  standst  du  kühn  im  Feld, 
Und  gab'st  noch  Mutti  der  bangen  Welt , 

Als  auf  den  Höh'n  ,  da  oben. 

Dein  Bergvolk  sich  erhoben. 

Voller  Chor; 

Hoch  Oeetreich,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 

Siels  hingst  du  auth  mit  Ernst  und  Kraft 

Verschmähend  leere  Schaaten, 
An  wahrer  Kunst  und  Wissenschaft ; 

Denn  nicht  gewohnt  zu  prahlen. 
Wer  raubt  dir  mehr  den  schönsten  Ruhm 
Es  hat  im  grauen  Alterthum 

Das  Lied  der  Niebelungen 

Dein  edler  Sohn  gesungen  1 

Voller  Chor: 

Hoch  Oestreich,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 

Und  ha,  wie  hat,  so  lieb  und  werth 

Im  holden  Reich  der  Töne, 
Die  Huld  des  Himmels  dir  bescheert 

Die  auserwählten  Söhne  f 
Dein  Mozart,  Haydn,  für  and  für, 
Und  viele  noch  zur  Zierde  dir 

Die  lasset  hoch  uns  preisen, 

Ob  ihrer  Zauberweisen. 

Voller  Chor: 

Hoch  Oestreich,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 

D'rum  herrsch'  in  dir  der  heitre  Sinn: 

Er  ist  dein  schönstes  Eigen , 
Und  wird  für  immer  zum  Gewinn 

Sich  deinem  Volke  zeigen, 
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Das  sich  zu  Lieb'  und  Treu'  verband 

Für  Glauben,  Füret  und  Vaterland. 

Es  soll  in  Ruhm  und  Ehren 

Dein  Segen  ewig  währen! 

Voller  Chor: 

Hoch  bestreich,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 


Der  Morgen  des  zweiten  Tages ,  der  5-  September 
war  einer  ernsten ,  tiefer  greifenden  Feier  gewidmet ,  die 
selbst  durch  den  stark  umwölkten  Himmel  eine  höhere 
Bedeutung  erhielt.  Des  Gros  sm  ei  st  eis  Schwan  engesang, 
sein  unübertreffliches  Requiem ,  dieses  wundervolle  Ton- 
gebilde, welches  bald  mit  Todesgrauen,  bald  mit  süsser 
Wehmuth  das  Innersie  des  Zuhörers  erfüllt,  bald  dem 
frommen  gläubigen  Gemütbe  den  Himmel  öffnet;  —  das 
kaum  wohl  ein  menschliches  Wesen  ungerührt  zu  hören 
vermag,  wurde  in  der  hehren  Domkirche  den  Manen  des 
Meisters  als  Todtenopfer  gebracht.  Den  glänzend  beleuch- 
teten Katafalk  umstanden  in  der  gedrängt  vollen  Kirche 
Mozart's  Söhne  und  Verehrer ,  um  in  höchster  Andacht 
zu  empfinden,  daas  jeder  Ton  des  Riesenwerkes  ein  Ge- 
bet zu  dem  Allerhöchsten  ist,  wie  es  keine  Zunge  auszu- 
sprechen fähig.  Man  musste  sieb  mit  Gewalt  des  Ge- 
dankens entschlagen:  „Wem  gilt  diess  Todtenopfer  f  Was 
hat  er  gewirkt  ?  Welch'  ein  Lohn  wurde  ihm  im  Leben  — 
und  wie  früh  musste  er  scheiden  von  dieser  schönen 
Welt?!"  Man  durfte  nicht  daran  denken,  dass  man  eich  in 
der  Stadt  befinde,  wo  seine  Wiege  stand,  dass  ein  hal- 
bes Jahrhundert  nach  seinem  Tode  erst  das  dem  Uner- 
reichten wurde,  was  er,  der  Millionen  entzückte  und  ent- 
zücken wird ,  im  Leben  so  wohl  verdient  hätte ,  um  nicht 
bei  dem  Lacrimosa  —  das  wenige  Augen  der  Mitwirken- 
den trocken  liess  —  in  Thränen  zu  schwimmen.  Mögen 


diese  Worte  zu  warm  scheinen,  gewiss  finden  sie  in  den 
Herzen  vieler  anwesend  Gewesenen  Anklang ,  welche  gleich 
dem  Referenten  die  Eindrücke  jenes  Morgens  bis  zum 
letzten  Athemzugc  treu  bewahren  und  gleich  ihm  den  Tem- 
pel mit  dem  Wunsche  „dona  pacem"  verlassen  haben 
werden. 

Für  den  Nachmittag  waren  hei  dem  in  der  Nähe 
der  Stadt  gelegenen,  von  einem  kleinen  See  umgebenen 
Schlosse  Leopoldsliron ,  einige  hübsch  arrangirte  Volks- 
belustigungen veranstaltet,  «eiche  ihrer  Eigentümlich- 
keit wegen,  namentlich  den  in  fernen  Ebenen  nohnenden 
anwesenden  Fremden,  an/.iehend  erscheinen  mussteu.  Es 
bestanden  dieselben  in  einem  Schifferstechen  und  einem 
Alpenzuge,  die  Heimkehr  der  Aelpler  nach  vollendeter 
Abtriftung  vorstellend. 

Am  Abend  fand  zum  Bcschluss  des  musikalischen 
Theiles  der  Festlichkeiten,   in  dem  glanzvoll  erleuchteten 
Carnbiniersaale  der  k.    k.  Residenz,   das  zweite  Festcon- 
eert  statt.    Der  Besuch  war  so  zahlreich  wie  das  der  Fall 
hei  dem  ersten  Concerte  gewesen,  und  vorgetragen  wurden 
ebenfalls  nur  Compositionen  von  dem  gefeierten  Mozart. 
I.  Abtheilung. 
1.  Ouvertüre  zur  Oper:  die  Zauberflö'Ie. 
2    Sopran-Arie  aus  der  Oper:  die  Entführung  ans 
dem  Serail,  vorgetragen  von  Mad.  van  Hasselt- 
Barth.    Die  dabei  vorkommenden  Instrumenten- 
Solo's  wurden  vorgetragen  von  den  Herren  Hof- 
kapellmeiater  Pott,  den  Professoren  vom  Prager 
Conservatorium  Bühuert  und  Eisert  und  k,  b. 
Hofmusikus  Vitzthum. 
3.  Octclt  für  2  Oboen,  2  Clarinetten,  2  Waldhörner 
und  2  Fagotten ,    vorgetragen  von   den  Herren 
Vitzthum,  lt.  b.  Hofmusikus,  Jelinek,  Leh- 
rer am  Mozarteum  zu  Salzburg,  Faubl,  Bär- 
25 
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mann  jun.  ,  Ii  r  a  n  d  ,  k.  b.  Hofmusikern  ,  B  r  a  u  n , 
fürstl,  fürstemb.  Hammermusikus ,  Sendelbeck, 
k,  b,  Hofmusikus  und  Janatka,  Professor  deB 
Prager  Conservatoriums. 
4.  Baas-Arie  mit  obligatem  Contra-Bass ,  vorgetragen 
von  den  Herren  Staudigl,  k.  k,  Hofopern- 
Sänger  und  Mitglied  der  k.  k,  Hofkapelle  und 
August  Müller,  groseherzogl.  hessischem  Kam- 
mermusikus. 

5.  Duett  für  Sopran  und  Tenor  aus  der  Oper:  die 
Entführung  aus  dem  Serail ,  vorgetragen  von  Mad. 
van  Has  seit  -Barth  und  Herrn  Die  t  z,  k.  b. 
Hofopern-Sänger. 

6.  Tenor-Arie  aus  derselben  Oper,  vorgetragen  von 
Herrn  Dietz. 

7.  Chor  aus  derselben  Oper. 

8.  Bass-Arie  mit  Chor  aus  der  Oper:  die  Zauber- 
flöte, vorgetragen  von  Herrn  Staudigl. 

IL  Abtheilung. 

9.  Romanze  aus  der  Oper:  Figaro,  vorgetragen  von 
Mod.  van  H as selt-Barth. 

JO.  Terzett  für  Sopran,  Tenor  und  Bass  aus  der 
Oper :  die  Zauberflöte ,  vorgetragen  von  Mad. 
van  Hasselt-Barth,  den  Herren  Dietz  und 
Staudigl, 

11.  Bass-Arie;  In  diesen  heiligen  Hallen,  aus  der 
Oper:  die  Zauberilöte,  vorgetragen  von  Herrn 
Staudigl. 

12.  Symphonie  in  C  Dur  mit  Fuge. 

Nach  dem  Concerte  bot  sich  abermals  das  beleuch- 
tete Monument  dem  schaulustigen  Auge  ,  womit  der  zweite 
Feastag  endete. 
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Am  dritten  Festtag,  den  6.  September  Morgens j 
machten  diejenigen  fremden,  welche  es  nicht  vorgezogen, 
den  schönen  Park  Helibrunn  zu  besuchen  und  sich  an 
der  herrlichen  Aussicht  auf  seinen  Höhen ,  so  wie  an  den 
überraschenden  Wasserkünsten  zu  ergötzen,  eine  Parthie 
nach  Hallein,  um  den  Dürrenberg  zu  besteigen  und  das 
alte  Salzbergwerk  zu  befahren.  Da  Referent  letzleren 
Ausflug  schon  früher  gemacht  hatte,  so  schloss  er  sich 
der  ersteren  Gesellschaft  an  ,  kann  desshalb  über  die  Ver- 
gnügungen in  Hailein  nur  berichten:  dass  daselbst  Herr 
Bergrath  von  Müller  an  die  Anwesenden  eine  Rede 
über  die  Geschichte  und  den  Bau  des  Salzbergwerkes  zu 
halten  die  Güte  hatte,  welche  Aller  Interesse  in  hohem 
Grade  in  Anspruch  nahm.  Nach  gemachter  Borgmanns- 
Toilette ,  die  männiglich  in  die  heiterste  Stimmung  ver- 
setzte ,  wurde  der  Berg  befahren ,  und  die  Gesellschaft  — 
an  dem  Ufer  des  im  Innern  des  Berges  befindlichen ,  herr- 
lich beleuchteten  See's  angekommen  —  durch  Horner- 
Klang  und  einen  Knappenchor  auf  das  angenehmste  über- 
rascht. 

Des  Nachmittags  versammelte  sich  eine  ausgewählte 
Gesellschaft  und  die  Elite  fremder  Künstler  in  Aigen, 
(einer  fürstlich  schwär  zenbergisclien  Besitzung ,  be- 
rühmt durch  seinen  herrlich  angelegten ,  zauberische  Aus- 
sichten bietenden  Park),  um  sich  tinter  abwechselnden 
Kunstgenüssen  der  ehrenden  liberalen  Gastfreundschaft 
Sr.  Eminenz  des  Herrn  Cardinal-Erzbischofs,  —  welcher 
hohe  Kirchenfürst  überhaupt  während  der  Festlichkeiten 
durch  seine  Persönlichkeit  und  Munitizcnz  alle  Herzen 
gewann  —  zu  erfreuen. 

Am  Abend  fand  in  den  Räumen  des  Museums  zu 
Salzburg  ein  brillant  arrangirter  Festball  Statt,  auf  welchem 
sich  die  Schönheiten  der  Stadt,  deren  Autoritäten,  die 
Kunst celeberi täten  und   sonst  interessante  Fremde,  zahl- 
25  * 
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reich  einfanden  und  in  der  fröhlichsten  Stimmung  un- 
terhielten. 

Der  7,  September  brachte  noch  ,  ah  Nachfest,  ein 
von  Salzburg«  Bürgerschaft  (welche  schon  am  5.  Septem- 
ber ein  Scbeibenschiessen  gehalten)  veranstaltete 8  Pferde- 
rennen, das  auf  der  Neuhauserwieae  Tausenden  von  Men- 
schen Vergnügen  gewährte.  So  weit  die  wahrheitsgetreue 
einfache  Schilderung  der  Festlichkeiten ,  nach  deren  Be- 
endigung die  Fremden  mit  den  schönsten  Erinnerungen 
das  paradiesische  Salzburg  und  seine  biederen  Bewohner 
verliessen,  um  in  der  fernen  Heimath  noch  lange  der 
Hochgenüsse  zu  gedenken  ,  die  ihnen  bei  dem  unvergleich- 
lichen Mozartfeste  geworden. 


Da  noch  so  Manches  zu  erörtern  übrig  bleibt,  was,  frü- 
her gebracht,  dem  Zusammenhange  nachtheilig  gewesen 
sein  würde,  erscheint  das  noch  Erwähnenswerlhe  —  was  un- 
sere Leser  wohl  an  einem  oder  dem  anderen  Orte  ver- 
misst  haben  mögen  —  erst  jeizt,  um  jedem  Gegenstande 
ungestört  die  gebührende  Aufmerksamkeit  widmen  zu 
kiiimen.  Zunächst  sei  der  bei  den  musikalischen  Pro- 
duetionen  fhätige  Körper  in's  Auge  gefasst.  Derselbe  be- 
stand nur  aus  circa  250  Individuen ,  war  also  bedeutend 
schwächer  als  es  sonst  bei  Musikfesten  der  Fall ,  wo  es 
häufig  nur  auf  grosse  Massen  abgesehen  ist,  bei  denen 
aber  auch  nicht  selten  die  Qualität  in  grossem  Missver- 
hältnisae  zur  Quantität  steht!  —  Hier  war  es  ein  Anderes. 
Was  mitwirkte  war  ausgezeichnet,  mindestens  tüchtig; 
ja  manche  noch  vorhandene  Kräfte  wurden  nicht  einmal 
verwendet,  um  bei  der  zu  Proben  gebliebenen  beschränk- 
ten Zeit,  die  Schwierigkeiten  des  Erzielcns  gelungener 
Vortrüge  möglichst  zu  mindern.    Bei  den  meisten  zur 
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Aufführung  gekommenen  Tondichtungen  war  auch  eine 
stärkere  Besetzung  als  sie  vorhanden  gewesen,  nicht  ein- 
mal nolhig  oder  wünsehenswerth ,  ja  bei  den  Kirchen- 
musiken wäre  bei  einer  solchen,  aus  Mangel  an  Raum,  nur 
Störung  entstanden.  Ein  ganz  vollständiges  namentliches 
Verzeichnis s  der  Mitglieder  —  wie  bemerkenswerth  es 
auch  in  diesen  Erinneruugsbl  altern  gewesen  sein  würde  — 
war  nicht  zu  erhalten ,  da  es  versäumt  worden  war ,  noch 
ehe  die  Proben,  Productic-nen  und  Festlichkeiten  sich 
drängten,  ein  solches  aufzustellen.  So  viel  es  möglich 
gewesen.  Bestimmteres  au szu mittein ,  folgt  am  Schlüsse 
eine  Mittheilung,  wobei  bemerkt  wird,  dass  das  Mangel- 
hafte desselben  in  dem  angeführten  Umstände  seine  Ent- 
schuldigung finden  möge.  Aus  diesem,  wenn  gleich  nicht 
ganz  genauen  Verzeichnisse  ergiebt  sich  übrigens,  dass 
die  Besetzung  eine  vollständige  gewesen,  welche  an  kei- 
nem Pai't  ein  Missverhältniss  bot.  Die  abwechselnde 
Direction  war  Männern  anvertraut,  deren  Namen  in  der 
Kunstwelt  so  bekannt  sind,  dass  CS  wohl  überflüssig  er- 
scheint, über  ihren  Beruf  zu  der  genannten  Function 
Erörterungen  zu  machen,  Ritter  von  Neukomm  diri- 
girte  die  Kirchenmusiken;  W.  A.  Mozart  Sohn  den  von 
ihm  bearbeiteten  Festchor;  Domkapellmeister  Taux  den 
Tilusmarsch  am  Schlüsse  der  EnthUllnngifeier ;  Hofkapell- 
meister  Franz  Lachner  von  München  das  erste  und 
Hofkap  eil  meist  er  August  Pott  von  Oldenburg  das  zweite 
Concert.  Die  mehrfach  aufgeworfene  Frage:  „Weaa- 
halb  so  viele  Dirigenten,  da  ein  als  treff- 
lich jugendlich  kräftiger  Dirigent  bekann- 
terMann  wie  L  a  c  h  n  e  r  mit  einem  grossen 
Theüe  seiner  ausgezeichnetsten  Hofkapcll- 
mitglieder  wohl  mehr  Einheit  in  die  Sache 
gebracht  haben  dürfte,"  ist  dahin  zu  beantworten: 
„Dass  das  Festcomite  in  Salzburg  zarte 
Bücksichten  nehmen  zu  müssen  glaubte,  was 
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darob  tu  tadeln  wühl  jeder  Billigdenhcnde 
weit  entfernt  sein  wird." 

Der  verehrungswürdige  Veteran  Ritter  von  Neu- 
komm,  ein  geborener  Salzburger ,  als  Ehrenmitglied  des 
Comite's  für  die  Zuatandeh  ringung  des  Monumentes  durch 
Beine  grossen  Verbindungen  den  wohlthätigsten  Einfluss 
übend,  in  Direction  von  Kirchenmusiken  besonders  er- 
fahren, entsprach  freundlich  der  au  ihn  ergangenen  Auf- 
forderung, diesen  Theil  der  Direction  zu  übernehmen, 
und  bewiess  durch  die  That,  dass  er  bei  seiner  Begeiste- 
rung für,  und  seinem  tiefen  Kennerblich  in  die  Meister- 
werke Mozart'  s ,  ganz  würdig  an  seinem  Platze  stand. 
Mit  gerechtem  Unwillen  nur  konnte  man  darum  einen 
Aufsatz  lesen,  welcher  diesen  Mann  als  zu  alt  für  solche 
Function  zu  schildern  keinen  Anstand  nahm.  Den  besten 
Beweis  für  seine  Thal  kräftigkeit  lieferte  die  (bis  auf  un- 
bedeutende, fast  aller  Orten  voikommende  kleine  Ver- 
stösse, die  der  trefflichste  Dirigent  nicht  verhindern  kann) 
vorzügliche  Ausführung  der  Messe  und  des  Requiem,  bei 
welcher  sich  auch  Frau  van  Hasselt-Barth  und  Herr 
Luz,  k,  k.  Hofkap c Iis olo Sänger  von  Wien,  sowie  Herr 
Staudigl  besonders  auszeichneten. 

Der  Festchor  von  Mozart  Sohn  konnte,  beson- 
ders bei  solchem  Anlasse,  seine  Wirkung  nicht  verfehlen. 
Mit  ganz  eigenen  Empfindungen  sah  mau  einen  Spriiss- 
liug  des  Gefeierten  an  der  Spitze  des  ausübenden  Kör- 
pers, was  den  günstigen  Eindruck  wesentlich  steigerte 
und  am  Schlüsse  laute  Beifallsausserungen  der  Menge 
veranlasste.  *) 


*)  Der  Festchor,  bei  Artaria  et  Comp,  in  Wien  im 
Clanierausiug  erschienen,  ist  Musikvereinen  zur  Auf- 
führung bestens  iu  empfehlen.  Dabei  wird  noch  bemerkt, 
dass  Herr  W.  A,  Mozart  iu  Wien  sich  bereit  erklärt 
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Es  lag  Anfang«  nicht  im  Plane  dieser  Zeilen,  die 
Musi  kauffähigen  näher  in  besprechen,  weil  derartige 
Referate  netten  ein  grösseres  Publikum  uiteressiren ,  eine 
generelle  Schilderung  des  im  Ganten  günstigen  Erfolges 
darum  auch  hinlänglich  erschien.  Oberflächliche,  mitun- 
ter selbst  böswillige  und  unrichtige  Berichte  jedoch ,  die 
in  verschiedene  Blätter  0 hergegangen  sind,  mögen  es 
rechtfertigen,  das«  eine  nähere  Beleuchtung  -  zudem 
ans  der  Feder  eines  activ  Gewesenen  —  hier  dennoch  er- 
folgt. 

Das  erste  Concert  (siehe  das  Programm 
Seile  377)  dirigiile  I.achner  und  bewährte  seinen  Ruf, 
hinsichtlich  der  geschmackvollen  Wahl  sowohl,  wie  auch 
seiner  eisernen  Ruhe  wegen  —  die  mit  unverantwortlicher 
Anymosiaät  „Phlegma"  bezeichnet  wurde  —  als  ausgezeich- 
neter Dirigent.  Den  ihm  ebenfalls  zur  Last  gelegten  Man- 
gel an  ästhetischer  Bildung,  kann  er  wohl  lächelnd  zurück- 
weisen und,  als  Anlwort,  auf  eine  Anzahl  seiner  Compo- 
sitionen  deuten,  die  als  classisch  anerkannt  seinen  höhe- 
ren Kiin  stierberuf  beurkunden.  Liebt  jener  Berichterstat- 
ter Dirigenten,  die  ihre  ästhetische  Bildung  durch  nn- 
nüthigen  ermüdenden  Wortschwalm  ,  und  ihre  Lebhaftig- 
keit durch  ein  dem  Hannswurst  ähnliches  Benehmen  dar- 
zuthun  pflegen,  dann  konnte  ihm  freilich  Lachner  nicht 
genügen,  das  Auflinden  eines  Solchen  aber  gerade  nicht 
schwer  werden.  —  Das  Concert  begann  mit  der  Ouver- 
türe zu  Titus,  deren  Vortrag  unendlich  enthusiaamirte 
und  nichts  zu  wünschen  übrig  liess.  Der  darauffolgende 
Prolog,  dessen  Vortrag  und  Wirkung,  wurde  bereits  Seite 
378  besprochen. 


hat,  die  Partitur  auf  Verlangen  in  Abschrift  »hingeben, 
was  der  Instrumentation  wegen  manchem  Verein  er- 
wünscht sein  dürfte. 
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Nun  spielt«  Mozart  Sohn"  das  grosse  1)  Moll  Cla- 
vicrconcert  seine»  Vater* ,  eine  Tondichtung,  die  —  na- 
mentlich auch  hinsichtlich  der  interessanten  Instrumen- 
tation —  von  höchster  Wirkung  gewesen  und  beklagen 
Hess,  dass  so  wenige  neuere  Claviercomponialcn  derartige 
Meisterwerke  zu  Mustern  nehmen.  Mozart  ist  ein  so- 
lider C  lavierspiel  er,  der  bei  mehr  Energie  im  Vortragt', 
ausgezeichnet  zu  nennen  sein  würde ;  er  fand  grosse-, 
wohlverdiente  Anerkennung ,  die  ihm  auch  gewurden, 
wäre  er  nicht  des  Gefeierten  Sohn!  Die  darauffolgende 
Arie  der  Donna  Anna  harten  wir  von  Frau  van  Hassel  t- 
Barlh,  wie  es  von  einer  solchen  Humtleiin  nicht  anders 
zu  erwarten,  in  höchster  Vollendung  vortragen.  Den 
Schluss  der  Abtheilung  machte  die  Mozart'  sehe  G  Moll 
Symphonie ,  welche  in  allen  Theilen  vorzüglich  ausge- 
führt, eine  so  groasartige  Wirkung  hervorbrachte,  dass 
jede  Nummer  mit  jubelndem  Beifall  gekrönt  wurde.  e) 
Die  zweite  Abtheilung  wurde  mit  der  Arie  Figaro's  aus 
der  gleichbenannten  Oper,  vorgetragen  von  dem  h.  k. 
Hof  Opernsänger  Herrn  Staudigl,  eröffnet.  Es  ist.  auf- 
richtig zu  beklagen,  dass  eine,  Herrn  Staudigl  befallene 
Kopfgicht,  diesen  trefflichen  Sänger  verhinderte ,  sein 
bekanntes  grosses  Talent  auch  in  Salzburg  auf  die  ge- 
wohnte Weise  zu  zeigen.  Bei  allen  seinen  Vorträgen  war 
die  Einwirkung  des  ihn  befallenen  (Jebels  unverkennbar, 
und  nur  ein  so  grosser  Ruf  wie  ihn  Herr  Staudigl  be- 
sitzt ,  konnte  ihn  vor  Missdeutungen  sichern.  Das  nun 
folgende  Quintett  aus  Cosi  fan  tutte  wirkte  gleich  einem 
electrischen  Schlage  auf  das  gesammte  Auditorium.  Eine 
höhere  Vollendung  ist  wirklich  nicht  zu  denken ;  Frau 


*)  Obgleich  die  Partitur  der  Symphonie  auf  unbegreifliche 
Weise  verschwunden  war,  wusite  der  Dirigent  auch 
ohne  dieselbe,  bis  auf  die  kleinsten  Nuancen,  den  Geist 
ihres  Schöpfers  in  den  Vortrag  in  bringen. 
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van  Hasselt-Barth  übertraf  sieb  selbst ,  schöner 
kann  nicht  componirl ,  aber  schöner  mich  nicht  gesungen 
werden.  Stürmischem  Rufe  um  Wiederholung  wurde  be- 
reitwillig entsprochen  und  ebenso  vollendeter  Vortrag 
Tand  ebenso  begeisterte  Aufnahme ;  man  brauchte  Zeit 
sich  zu  sammeln,  so  unbeschreiblich  war  der  Eindruck. 
Schwer  war  darum  die  Aufgabe  für  den  Folgenden, 
welche  aber  Herr  Menter  glänzend  zu  lösen  winsle; 
sein  Spiel  war  ein  Gesang  der  alle  Gemüther  traf  und 
nachhaltig  wirkte!  Nun  sang  Herr  Dietz  Tamino's  Arie: 
„Diess  Bildniss  etc.'-''  und  erwarb  sich  durch  seine  ge- 
fühlvolle Sangweise  ebenfalls  den  Da  Capo-Ruf  des  dank- 
baren Publikums;  es  ist  aber  auch  wahr,  er  versteht  es, 
diese  Arie  des  Meisters  würdig  vorzutragen.  Das  darauf- 
folgende Terzett  aus  Cosi  fan  tutte  ist  als  Composition 
und  war  auch  hinsichtlich  der  Ausführung  ein  würdiges 
Gegenstück  zu  dem  besprochenen  Quintett,  und  musstc 
ebenfalls  wiederholt  werden.  Den  würdigen  Schluss 
machte  der  Chor:  Pignus  futurae  gloriae,  nach  welchem 
das  Publikum  in  einen  fast  nicht  endenden  Beifallsruf 
ausbrach.  Dass  der  Dirigent  so  wie  alle  Solisten  öfters 
hervorgerufen  wurden,  war  eine  natürliche  Folge  der  all- 
gemeinen Begeisterung. 

Das  zweite  Cancer!  ( siehe  Programm 
Seite  385)  dirigirte  der  Gros sherzogl ich  Oldenburgiaehe 
Horkapellmeister  Herr  August  Polt,  Herr  Pott  hat 
sich,  wie  bereits  in  der  Einleitung  zu  diesem  Aursatze 
erwähnt,  grosse  Verdienste  um  das  Mozar  t  denkmal 
erworben,  billig  war  es  daher,  ihn  bei  der  Inauguration 
desselben  eine  ausgezeichnete  Rolle  spielen  zu  lassen  ,  um 
so  mehr,  als  er  dieselbe  bei  dem  von  ihm  geleiteten  Con- 
certc  würdig  durchzuführen  wusste.  Dieses  zweite  Con. 
cert  wurde  mit  der  Ouvertüre  zur  Zaubcrflöle  eröffnet 
und  setzte  durch  ihre  treffliche  Ausführung  das  gesammte 
Publikum  in  die  herrlichste  Stimmung.    Unmittelbar  nach 
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derselben  saug  Frau  van  Has  s  e ll-B arth  die  grosse 
Sopran-Arie  aus  der  Entführung  mit  bekannter  Bravour  und 
—  wahrlich  ein  Riesenwerk  —  wiederholte  dieselbe  auf 
den  stürmischen  Da  Capo-Ruf  des  entzückten  Publikums. 
Störend  war  es,  dass  Herr  Pott  —  obgleich  er  Herrn 
Professor  Pix is  von  Prag  um  die  Direction  ersucht 
hatte  —  abwechselnd  das  Violinaolo  spielte,  dann  den- 
noch dirigirtc.  Sein  Gunst  so  ausgezeichnetes  Violinspiel 
verlor  auch  offenbar  bei  diesem  zudem  gegen  Herrn 
Pixis  unzarten  Verfahren,  wodurch,  da  die  Spielenden 
in  Zweifel  gcrietheh,  nach  welchem  Dirigenten  sie  gehen 
sollten,  namentlich  das  erstemal  ein  öfteres  Schwanken 
im  Tempo  entstand.  Das  an  einem  anderen  Orle  geta- 
delte £  der  Frau  van  Hasscll-Barlh  ara-Schluss.- 
der  Arie,  milchten  wir,  als  von  guter  Wirkung  weniger 
tadeln,  denn  ein  gegen  d.is  F.nde  angebrachtes  überlrie- 
htnes  (von  Mozart  nicht  vorgeschriebene«!  Pin  AUegro 
und  einen  vor  dem  genannten  .r;  angi'h.-arhlen  ,  den 
Rhythmus  unterbrechenden  Halt!  "—  Hierauf  folgte  das 
Octelt  für  Blasinstrumente,  wodurch  den  anwesenden 
Rlastnatrumentalisti-n  zur  Freude  der  Versammlung  Ge- 
legenheit gegeben  wurde,  ihre  Virtuosität  zu  entwickeln 
und  gleichzeitig  eine  wohl  selten  iu  solcher  Vollkommen- 
heit gehörte  unerreichbare  Tondichtung  zu  producireti 
t\  würde  zu  weil  [Uhren,  die  Leistung  eines  jeden  Ein- 
zelnen  hier  würdigen  zn  wollen,  darum  mag  es  geniigen 
zu  erwähnen:  dass  sieh  alle  mit  Ruhm  bedeckt  und  be- 
sonders das  Ensemble  —  bei  so  kurzer  Zeit  zum  Einspie- 
len ,  einander  fremder  —  sehr  zu  loben  war.  Zu  den 
schwächeren  Theilen  gehört  die  darauf  gefolgte  Bass-Arie 
mit  obligatem  Contrahass,  da  einestheüs  Staudigl's 
Zustand,  audenilheils  das  bizzarre,  zu  sehr  einer  musi- 
kalischen Curiositat  ähnelnde  Contrahass  solo  störend  sein 
in  -  -V;  die  Nummer  (in  dieser  (iestalt)  auch  keine  Mo- 
zart 'sehe  Composition  gewesen !  —  Herr  August  Müller, 
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den  ich  als  Menschen  und  Künstler  hochachte ,  der  auch 
bei  den  Festlichkeiten  durch  seinen  allgewaltigen  Ton, 
so  wie  seinen  disereten  (refflichen  Vortrag  und  seine  emi- 
nente Fertigkeit  unendlich  viel  zum  Gelingen  der  En- 
semblestücke  beitrug,  möge  es  mir  verzeihen,  wenn  ich 
—  bei  anderen  Gelegenheiten  einer  der  aufrichtigsten  Bewun- 
derer seiner  Virtuosität  —  nicht  in  die  Begeisterung  ein- 
stimmen kann,  mit  welcher  das  Publikum  seine  allerdings 
ausserordentliche  Leistung  belohnte.  —  Darauf  kam  das 
Schlussduett  aus  der  Entführung  zwischen  Helmont  und 
Constanze  (Frau  v.  Hai  s  el  t-B  a  r  th  und  HerrDietz.) 
Beide  übertrafen  sich  selbst  in  richtiger  Auffassung  und 
seelenvollem  Vortrage  dieses  ergreifenden  Tongebildes. 
Nun  sang  Herr  Dietz  aus  derselben  Oper  die  liebliche 
Arie  „Constanze  etc."  mit  binreisseuder  Tiefe  des  Gc- 
mütlies.  Wem  das ,  Belmont' s  Empfindungen  so  schön 
ausdrückende,  säuselnde  Nachspiel  dieser  Arie  erinnerlich 
ist,  der  mag  wohl  auch  schon,  gleich  dem  Referenten, 
in  der  Oper  durch  den  (der  Situation  wegen  freilich  nöthi- 
gen)  darauffolgenden  Chor  mit  türkischer  Musik ,  wie 
höchst  charakteristisch  er  auch  ist,  unangenehm  in  dem 
Nachgenusse  gestört  worden  sein;  darum  konnte  ich  es 
nicht  billigen,  diesen  Chor,  ohne  alle  Ursache,  in  dem 
Concerte  folgen  und  aucli  noch  zweimal  hintereinander 
spielen  zu  lassen.  Hatte  sich  in  Mozart's  zahllosen 
Werken  nicht  ein  anderer  Chor  finden  und  an  anderem 
Orte  bringen  lassen  ?  Wie  gerne  hätte  man  wohl  den 
Chor:  „Weh'  Titus  ist  ermordet"  gehört! 

Den  ßeschluss  der  Abtheilung  machte  Sarastro's 
Arie  mit  Chor  aus  der  Zauberflötc.  Die  zweite  Abtei- 
lung eröffnete  Frau  v.  Hasselt  -  Barth  mit  der 
Romanze  aus  Figaro :  „  Ihr  die  ihr  Triebe  des  Her- 
zens wohl  kennt. "  Wenn  diese  ausgezeichnete  Sän- 
gerin in  dem  bisherigen  Bericht  gerechte  Anerkennung 
ihrer  wahrhaft  grossen  Verdienste  fand,  so  möge  sie  es 


als  einen  Beweis  wie  Einst  es  mit  dem  Lob  gemeint 
war  hinnehmen ,  wenn  mit  Hintansetzung  aller  Galan- 
terie ,  die  hier  auch  am  unrechten  Orte  sein  wurde, 
(obgleich  mit  wahrhaftem  Bedauern)  erklärt  werden  mnss, 
dass  ihr  Vortrag  der  genannten  Romanze  ,  glimpflichst 
ausgedruckt ,  ein  durchaus  verfehlter  gewesen ,  der  auf 
jeden  Kenner  den  unangenehmsten  Eindruck  machen,  vnn 
einer  Hasselt  doppelt  verletzen  mu&ste.  Dieses  ewige 
Wechseln  im  Tempo  j  diese  affectirte  Süsse!«!,  diese  Geber- 
ladung  an  Verzierungen,  welche  tinter  solchen  Umständen 
und  an  solchem  Orte,  nichts  weniger  als  Venierungen  ge- 
nannt werden  kunnten,  wollte  Meister  Mozart  nicht!  Das 
darauffolgende  Terzett  konnte,  so  wie  die  Arie:  diesen 
heiligen  Hallen11  aus  früher  angeführten,  höchst  bedauer- 
lichen Gründen,  die  Wirkung  nicht  machen,  welche  unter 
anderen  Umständen  sicher  hervorgebracht  worden  sein  würde. 

Uie  C  Dur  Symphonie,  mit  besonderer  Liebe  ein- 
studirt  und  durchaus  trefflich  ausgeführt,  machte  den  Be- 
schluss  und  beurkundete ,  welch'  tüchtiger  Körper  hier 
gewirkt.  Die  Theilnahme  des  Publikums  war  dieselbe 
wie  bei  dem  ersten  Conccrte,  der  Beifall  am  Schlüsse 
ein  kaum  endender. 


Wenn  auch  (nie  vorstehender,  nach  bestem  Wissen 
und  mit  gewissenhafter  Wahrheit  abgefasster  Bericht  dar- 
tlmt)  Manches  an  den  besprochenen  musikalischen  Pro- 
dtictionen  auszustellen  gewesen,  so  waren  dieselben  doch 
in  ihrer  Gesammtheit  so  würdig  und  genussbietend, 
dass  selbst  die  Bewohner  solcher  Städte  in  denen,  wie 
z.  B,  in  Wien  man  gewohnt  ist ,  Concerte  in  höchster 
Vollendung  zu  hören ,  vollkommen  befriedigt  und  mit  der 
Versicherung  Salzburg  verliessen: 

„Dass  sie  die  ihnen  daselbst  gewordenen  Kunstge- 
nüsse in  dankbarer  Erinnerung  bewahren  werden," 
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Eine  Haupte! gen th Um) ich eit  dieser  Musikaufführungeu 
bestand  darin:  dass  laufer  Compositionen  von  einem 
Meister,  von  dem  gefeierten  Mozart  gegeben  wurden; 
ein  Umstand,  der  neuerdings  auf  das  glänzendste  darge- 
than,  welch'  Riesengenie  dieser  Heros  der  Tonkunst  ge- 
wesen.  Obgleich  in  zweien  aufeinanderfolgenden  Tagen 
26  Tondichtungen  von  ihm  vorgetragen  wurden,  war 
nicht  eine  Spur  von  Manier,  Monotonie  oder  dergleichen 
und  dadurch  erzeugte  Gleichgültigkeit  bei  den  Zuhörern. 
Im  Gegentheile  —  die  Begeisterung  stieg  mit  jeder  Num- 
mer, jede  bot  neue  Reize  und  keine  verrieth  ihr  Alter; 
Alle  werden  ewig  jung  bleiben  und  entzücken.  Selbst 
die  Mitwirkenden,  die  doch,  der  Proben  wegen,  jedes 
Stück  mindestens  3  —  4  mal  in  den  wenigen  Tagen  hör- 
ten ,  waren  —  wie  sie  einstimmig,  unaufgefordert  und  voll 
Begeisterung  versicherten  —  ohnerachtet  der  körperlichen 
Anstrengung ,  geistig  erquickt ,  erhoben !  —  Mit  welchem 
zweiten  Meister  könnte  man  eine  solche  Probe  wagen? 

Welcher  böte  eine  so  vielseitige  Fruchtbarkeit?   

Man  hat  viel  davon  gesprochen  und  darüber  ge- 
schrieben ,  dass  unsere  grossen  Virtuosen  sich  nicht  hei 
dem  Feste  eingefunden.  Liesse  es  sieh  denken,  es  sei 
aus  Mangel  an  Interesse  für  das  nicht  nur  die  Manen  des 
Meisters,  sondern  die  ganze  musikalische  Welt  ehrende 
Ereigniss  geschehen ,  so  würde  auch  ich  es  nicht  unter- 
lassen können,  bittere  Bemerkungen  darüber  zu  machen. 
Die  Gründe  aber,  welche  sie  bewogen  haben  mögen,  weg- 
zubleiben —  abgesehen  von  uns  unbekannten  Verhält- 
nissen deren  Beurtheilung  keinem  Anderen  zukommt  — 
durften  wohl  solcher  Art  sein,  dass  sie  nicht  gerade  miss- 
billiget  werden  können. 

Welche  Rollen  sollten  diese  Herren  bei 
dem  Feste  spielen! 

Jeder  Künstler,  der  auf  de?  Namen  Virtuos  Anspruch 
machen  will,  muss  neben  der  rtftehnni sehen  Fertigkeit  — 
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die  sich  am  Ende  Jeder  er  weiten  kann  —  eine  gewisse 
geniale  Eigcnthümlichkeit  besitzen ,  wodurch  er  sich  vor 
Andern  auezeichnet.  Je  mehr  eine  solche  Eigentümlich- 
keit hervortritt ,  desto  weniger  wird"  ein  Virtuos  fremde 
Compositionen ,  in  denen  auf  seine  Individualität  keine 
Hücksichten  genommen  sind,  vortragen  können  oder  wol- 
len. Darum  sucht  Jeder,  wenn  er  auch  gerade  sonst 
keinen  Beruf  zur  Composilion  in  sich  fühlt,  mindestens 
seine  zum  öffentlichen  Vortrage  Bestimmten  Stücke  selbst 
zu  bearbeiten.  Wenn  nun  ein  Hünstier  auf  diesem  Wege 
eine  gewisse  Celeberitüt  erlangt  hat,  ist  es  ihm  dann  zu- 
zumuthen,  sich  —  nur  um  nicht  getadelt  zu  werden  — 
selbst  zu  verlängnen  und  zu  wagen,  einen-  Theil  seines 
wohlerworbenen  Rufes  zu  verlieren?  Welche  Compositioo 
Mozar  t's  aber  hätte  ein  Violinvirtuos  zum  Vortrage  in 
Salzburg  wählen  sollen  ?  Welche  würde  man  —  man  bedenke, 
welche  Fortschritte  im  Ciavierspiel  schon  die  seit  Mozart 
entstandenen  Verbesserungen  der  Instrumente  zugelassen  — 
dem  Ciavier  virtuosen  haben  vorlegen  sollen?  Dann,  wenn 
Mehrere  erschienen  waren,  als  z.  B.  Ole  Bull,  Vieux- 
lemps,  Ernst,  Thalberg,  Kalkbrenner,  List  — 
welche  Lage  für  das  Comite  und  für  die  Künstler  selbst? 
Man  darf  also  wohl  behaupten  ;  sie  handelten  im  wohlver- 
standenen gegenseitigen  Interesse,  dass  sie  nicht  erschie- 
nen, um  mitzuwirken.  Eine  andere  Frage,  deren  Beant- 
wortung jedoch  dahingestellt  bleiben  mtiss ,  ist  die : 

„Hätten  sie  —  und  so.  auch  noch  manche  Compo- 
nisten  und  Dirigenten,  die  voraussetzen  konnten,  dass  sie 
nicht  wohl  würden  rangmassig  activ  sein  können,  ohne  die 
festgesetzte  Ordnung  der  Dinge  zu  beeinträchtigen  —  nicht 
doch  als  Theilnehmer  am  Feste  sich  zeigen  sollen?"  — 

Eine  weitere  Frage  drängt  sich  hier  noch  unwill- 
kührlich  auf:  „Weshalb  waren  wohl  gar  so  Wenige  aus  der 
nähern  Umgebung  activ?"  Manche  Städte  waren  gering, 
andere  gar  nicht  repräsentirt !  Namentliche  Be- 
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7.  eich  nun  gen  —  wie  diess  in  manchen  Blättern  gesche- 
hen —  sind  darum  nicht  zu  billigen,  weil  oft  Verhältnisse 
sehr  zarter  Natur,  zur  Veröffentlichung  nicht  geeignet,  zu 
berücksichtigen  sind. 

Das  Monument  selbst,  welches  eigentlich  in  Wien 
hatte  aufgestellt  werden  sollen,  wie  dorten  vielfach  be- 
hauptet wird,  weil  Mozart  in  Wien  als  Capellmeister 
gelebt  und  gewirkt  hat  und  daselbst  gestorben  ist,  obgleich 
Iiein  Mensch  dort  weiss,  wo  seine  Gebeine  ruhen,  ist 
in  Abbildung  diesem  Aufsätze  beigegeben.  Das  Modell 
des  auf  einem  hohen  marmornen  Piedestal  stehenden 
Standbildes  ist  von  dem  berühmten  Schwanthaier  in  Mün- 
chen mit  bekannter  Genialitat  wahrhaft  poetisch  aufge- 
fasst  und  von  Stiglmaier  daselbst,  gleich  vielen  andern 
plastischen  Werken  dieses  Meisters  ,  in  höchstgelungenem 
Erzgusse  vollendet ;  eine  Arbeit ,  die  noch  nach  Jahr- 
hunderten den  Ruhm  dieser  ausgezeichneten  Künstler 
verbreiten  wird.  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  nicht  unter- 
lassen werden,  die  grosse,  aufopfernde  Uneigen niilzigkcit 
der  genannten  Ehrenmänner  dankbar  rühmend  zu  erwähnen, 
welche  von  Seiten  der  Stadt  Salzburg  durch  Uebergabe 
der  prachtvoll  ausgestatteten  Ehrenbürgerdiplome  ausge- 
drückt wurde.  Gleicher  Ehre  hatte  sich  Herr  A.  Pott  zu 
erfreuen,  dessen  Verdienste  um  das  Denkmal  in  der  Ein- 
leitung dieses  Aufsatzes  besprochen  worden  sind.  Die 
Statue  stellt  Mozart  im  Costume  seiner  Zeit  dar.  Der 
Rock  wird  von  einem  darüber  geworfenen  Mantel  zum 
Theil  bedeckt;  der  Kopf  ist  nach  links,  die  Augen  sind 
gen  Himmel  gewendet,  der  Fuss  ruht  auf  einem  Felsstück. 
Jn  der  rechten  Hand  hält  er  einen  Griffel,  in  der  linken 
ein  Blatt  aus  seinem  Requiem  —  das  „Tuba  mirum  spargens 
sonum"  desselben  bezeichnend,  welches  ein  Kunstfreund, 
Hr.  Dr.  Mielliehhofer,  so  treffend  „seinen  Pass  in  die  Ewig- 
keit" nannte  —  und  zu  seinen  Füssen  liegt  ein  Lorbeerkranz. 
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Es  bietet  einen  ungemein  ansprechenden,  imposanten 
Anblich.    Die  einfache  Inschrift  ist: 

Mozart 

MDCCCXXXXII. 
Geburt»  •  und  Sterbetag  und  Jahr  dürfte  wohl110«"  beige- 
fügt s«  In. 

Es  tonnte  nicht  fehlen,  dass  bei  der  Mo  z  a  r  tfe  ie  r 
auch  Michael  Haydn's  gedacht  wurde,  der  in  Salz- 
burg ieble,  wirkte  und  starb.  Man  besah  das  Haus,  in 
dem  er  gewohnt,  besuchte  auf  dem  schönen,  interessanten 
Kirchhofe  von  St.  Peter  die  Stelle,  wo  er  begraben,  und 
in  der  Stiftskirche  sein  Denkmal.  Ueber  die  Entstehung 
des  genannten  einfachen  aber  schönen  Denkmales ,  welches 
ebenfalls  in  Abbildung  diesen  Zeilen  beigegeben  ist,  dürfte 
den  Verehrern  des  um  Kirchenmusik  und  den  vierstimmi- 
gen Männergesang  so  hochverdienten  Mannes  ,  das  Nach- 
stehende von  Interesse  sein.  Der  hochwürdige  P.  Al- 
bert Na  gi' nz  au  ii,  zur  Zeit  noch  Abt  des  Benediktiner 
Stiftes  St.  Peter  zu  Salzburg,  hegte  mit  noch  mehreren 
Freunden  Michael  IIa  y  dn's  den  Wunsch ,  ihm  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Die  Gründung  eines  Vereins  über- 
nahm zuerst  P.  Werigand  Retten  st  e  ine  r ,  der  früher  Pfarrer 
in  Arnsdorf  war,  wo  M.  Haydn  manche  fröhliche  Tage 
im  Kreise  der  Freunde  zubrachte.  Er  sammelte  mehrere 
Beiträge  und  übergab  hierauf  das  ganze  Geschäft  Hrn. 
Benedikt  Hacker ,  ohne  dass  man  über  die  Art  des  Denk- 
males eine  Bestimmung  gemacht  hatte.  Abt  Albert, 
Haydn's  religiösen  Siuu  und  Charakter  tief  erkennend, 
snnn  oft  über  das  Denkmal  nach ,  und  der  fortsinnendc 
Geist  stellte  ihm  träumend  das  Gebilde  dar,  aus  wel- 
chem erwachend  er  sogleich  aufstand,  den  Entwurf  machte 
und  dem  berathenden  Freunde  Hacker  Übergab.  So  ge- 
staltete sieh  allmählig  die  bestehende  Form,  die  Hefter 
zeichnete  und  Högler  ausführte. 
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In  der  aus  schwarzem  Marmor  geformten  Urne ,  die 
man  auf  dem  Denkmal  erblickt ,  ist  der  Schädel  Haydn's 
enthalten,  den  der  hochwürdige  Herr  Abt  von  der  Witt we 
des  Componisten  erhielt.  Der  Schlüssel  zu  der  Urne  be- 
findet sich  in  den  Händen  des  Hrn.  Abtes  Albert.  Viele 
Originalmanuscripte  Haydn's  sind  in  dem  Stifte  St.  Peter 
vorhanden  und  werden  als  Kunst  schätze  Borgfaltig  bewahrt. 
Dank  Dir  ehrwürdiger  Prälat  für  die  Pietät,  mit  der  Du 
das  Andenken  an  den  kindlichen  Michael  Haydn ,  diesen 
ileissigen  Kirche  ncompo  nisten  ehrtest;  herzlichen  Dank 
auch  für  die  Freundlichkeit,  mit  der  Du  den  Schreiber 
dieser  Zeilen  empfangen  !  — 

Die  Stunden,  welche  nicht  durch  Proben,  Festlich- 
keiten oder  Ausflüge  in  die  reizenden  Umgebungen  Salz- 
burgs in  Anspruch  genommen  waren,  namentlich  die  freien 
Abendstunden ,  brachte  —  mit  wenigen  Ausnahmen  — 
die  Mehrheit  der  Gesellschaft  im  traulichen  Kreise,  in  hei- 
terer Unterhaltung,  im  Gasthaus  zum  goldenen  Hirschen  bei 
Hrn.  Deckert  zu ,  woselbst  gleichsam  der  allgemeine  Ver- 
einigungspunkt gewesen,  Es  wäre  anziehend,  manche 
daselbst  entstandene  Anekdote  zu  kennen;  doch  wurden 
auch  —  wie  sich  diess  wohl  denken  lässt  —  ernste  Ge- 
spräche geführt,  welche  zum  Theil  nicht  ohne  Erfolg  für 
das  Kunstleben  bleiben  dürften.  Unter  diesen  verdient 
wohl  ein  daselbst  entstandenes  Projecl: 

„Alljährlich.an  abwechselnden  Orten  ähn- 
liche Zusammenkünfte  musikalischer  No- 
tabilitäten  (gleich  jenen  der  Naturfor- 
scher, Pädagogen,  Landwirthe  etc.)  und 
dabei  auch  grosse  Concerte  zu  veran- 
stalten" 

besondere  Beachtung.  Demzufolge  hat  sich  auch  bereits 
ein  Comite  gebildet,  um  nie  Ausführbarkeit  dieser  Idee 
in  Berathung  zu  ziehen  und  die  weiteren  Schrille  ein- 
zuleiten. 
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Unter  den  bei  den  Festlichkeiten  Anwesenden ,  ja 
seibat  im  allgemeinen  Versammlungslokale ,  befand  sich 
auch  Fräulein  Amalie  Gottlieb,  für  welche  Mozart 
die  Pamina  geschrieben ;  was  die  Aufmerksamkeit  Aller  in 
nicht  geringem  Grade  in  Anspruch  nahm.  Ihr  gefälliger 
Begleiter  war  der  Hr.  Ritter  von  Lucam.  Der  unbemit- 
telten Matrone  *}  wurde  die  Erfüllung  ihres  heissen  Wun- 
sches :  „bei  den  Festlichkeiten  zugegen  sein  zu  können," 
durch  Beiträge  wohlwollender  Kunstfreunde  ,  unter  denen 
auch  ein  nicht  anwesend  gewesener  Virtuose  (Thalberg) 
sich  namhaft  betheiligte. 

Noch  ist  ein  häufig  besuchtes ,  in  der  Kellerei  des 
St  Petersstiftes  befindliches  Lokale,  „def  blaue  Saal",  zu 
erwähnen.  In  diesem  gewölbten  Gemache ,  das  wohl  nur 
aus  Ironie  „Saal"  genannt  werden  mochte,  trank  weiland 
Michael  Haydn  Abends  sein  Gläschen  Petersdorfer ,  nicht 
selten  im  einsamen  Sinnen  Compositionen  skizzirend, 
wie  dem  Fremden  noch  berichtet  wird.  Schreiber  dieses 
war  einer  der  ersten  Besucher  desselben,  hing  seinen  Hut 
an  den  noch  vorhandenen  Nagel,  an  welchen  Papa  Haydn 
sein  Käppchcn  gehängt  haben  soll  und  gab  sich  —  da  er 
allein  gewesen  —  ernsten  Betrachtungen  über  die  Ver- 
gänglichkeit alles  Irdischen  hin.  Die  Traulichkeit  des 
Ortes  sprach  freundlich  an,  doch  blieb  zu  wünschen,  dass 
er  eine  mehr  in  die  Augen  fallende  Erinnerung  an  Haydn 
enthalten  möchte.  Der  gemüthliche  Oberkellner,  kaum 
das  Desiderium  vernehmend,  wüste  solchem  schnell  abzu- 
helfen. Er  wendete  steh  an  den  Herrn  Abt  Albert  und 
erhielt  von  dessen  wohlwollender  Güte  zur  Zierde  des 
..Haydns  tilbche  ns"  —  wie  es  von  jetzt  an  genannt 
wird  —  ein  in  Oel  gemaltes,  wo  hl  getroffenes  Portrait 
Haydn's,  welches  nun  mit  einer  Blumenguirlande  umwun- 


•)  Geb.  am  29,  April  1774. 
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den,  das  Stiibchen  schmückt.  [Soch  fehlte  es  an  einem 
Fremd eiibuche ,  das  an  diesem  Orte  wohl  mehr  als  an 
manchem  anderen  an  seinem  Platze  ist.  Des  andern  Tages 
war  es  auch  da,  und  kaum  verbreitete  sich  die  Kunde  von 
der  Existenz  des  HayHnstubcheiis,  so  war  es  ein  aligemei- 
ner Wallfahrtsort,  während  der  Festtage  von  Hunderten 
besucht.  Allen ,  die  sich  des  gemüthlichen  Aufenthaltes 
und  der  daselbst  gepflogenen,  bald  ernsten,  bald  heitern 
Gespräche  und  Verhandlungen ,  stattgehabten  Scenen  des 
Wiedersehens  und  Abschiednehmens  erinnern ,  wird  die 
von  Freundes  Hand  flüchtig  skizzirte  Abbildung  desselben 
eine  willkommene  Beigabe  sein.  Es  wurde  in  dem  Mo- 
mente aufgenommen,  wo  der  Oberkellner,  mit  dem  Bei- 
namen Seyfried  —  die  weggehenden  Gäste  bekomplimentirt. 

Als  weitere  Beilage  erscheint  ein  von  M.  Haydn  — 
muthmasalich  auf  die  benannte  Localität,  jedenfalls  aber 
auf  den  Peterwein  —  componirter  vierstimmiger  Männer- 
gesang, der  sich  unter  den  Musikalien  in  St.  Peter  vorge- 
funden hat  und  dem  Herausgeber  zur  Veröffentlichung 
bereitwilligst  mitgetheilt  wurde.  Der  Peterwein  hiess  in 
jener  Zeit  M  o  z  a  r  t  w  e  i  rt ,  wie  denn  überhaupt  damals 
in  Stadt  und  Vorstadt  alles  Mögliche  h  la  Mozart  zu 
haben  gewesen.  — 

Es  wird  wobl  weder  missdeutet  noch  ungeme  gesehen 
werden ,  dass  ich  der  Beschreibung  der  Festlichkeiten  so 
Manches  beigegeben ,  was  eigentlich  nicht  dazu  gehört, 
immer  aber  doch  denkwürdig  bleibt.  Musste  (da  ich 
nur  die  nackte  Wahrheit  bringen  und  nicht  unter  dem 
Mantel  der  Anonymität  schreiben  wollte)  mitunter  eine  Saite 
berührt  werden,  die  einen  Mission  gab,  so  sei  hier  die 
offene  Versicherung  gegeben,  dass  ich  —  jeder  Persön- 
lichkeit fremd  —  nur  geschrieben,  wie  ich  es  dem  Publi- 
kum und  meiner  Stellung  schuldig  zu  sein  glaubte.  Es 
waren  viele  unbefangene  Sachkenner  Zeuge  dessen,  worüber 
ich  mich  —  freilich  nur  nach  individueller  Ueberzeugung 
26° 
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—  ausgesprochen  ,  denen  die  Beurtheitung  meiner  Arbeit 
überlassen  bleiben  möge.  Vorsätzlich  wurde  weder  eine 
Thatsache  noch  ein  Verdienst  zu  erwähnen  unterlassen, 
sondern  vielmehr  getrachtet,  einen  eben  so  vollständigen 
wie  unparteiischen  Bericht  zu  liefern.  Je  mehr  diess  mein 
aufrichtiger  Wunsch  gewesen,  desto  bereitwilliger  sollen 
diese  Blätter  etwaigen  begründeten  Berichtigungen  geöff- 
net sein. 

Pioeh  voll  von  den  herrlichen  Eindrücken  der  jüng- 
sten Vergangenheit,  machte  ich,  statt  mich  heimwärts  zu 
wenden,  in  Folge  vielfacher  Aufforderungen  und  Zusagen 


bereitwilliger  Unterstützung  von  Seite 

ner  Wiener  Künstler  und  Literaten ,  ii 

i  deren  interessan- 

ten  Gesellschaft  die  Beise  nach  Wien 

mit ,  um  die  Vater- 

Rtailt  nach  vielen  Jahren  wieder  zu  brg 

rüasen;  leider  aber 

auch  nach  nur  kunem ,  jedoch  erfolgi 

■eichem  Anfenthalt, 

mit  den  schönsten  Erinnerungen  wiede 

Meine   «ackern  Keisege fährten  haben 

redlich  Wort  gc 

hallen.   -   Ihrer  uoe.miidlichen  Aufm 

erksamkeil  und  der 
■ichneten  Männer, 

zuvorkommenden    Oille    jener  ausgen 
welche  ich  durrh  aie  in  Wien  persönli 

ch  kennen  zu  1er. 

neu  die  Ehre  und  das  Vergnügen  halte. 

danke  ich  es,  das» 

meine  Heisemappe  Manches  enthält,  wa. 

»ich  den  Lesern  der 

Zeitschrift  im  Laufe  der  Zeit  milzulheilen  nicht  ermangeln 

werde.  Ohne  an  diesem  Orte  jetzt  mehr  sagen  zu  kön- 
nen,  halte  ich  mich  verpflichtet,  den  Wien  besuchenden 
Kunstfreund  auf  die  Schätze  an  theoretischen  Werken, 
elassi6cher  Musik  und  Autographen  aufmerksam  zu  ma- 
chen, welche  die  Kaiserliche  Hofbibliothek,  die  Bibliothek 
der  Musikfreunde  des  österreichischen  Kaiserstaates ,  so- 
wie die  Sammlungen  der  Herren  Hofrath  Kiesewetter, 
Alois  Fuchs,  und  Professor  Fi s  c b ho f  enthalten,  welche 
alle  mit  seltener  Bereitwilligkeit  dem  fremden  Sachver- 
ständigen gezeigt  werden.  —  Wenn  diese,  der  Erinnerung 
des  denkwürdigen  Festes  der  Enthüllung  des  Mozart- 
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denkmais  gewidmeten  Blätter  den  Lesern  meiner  Zeit- 
schrift und  den  fernen  Festgenossen  —  die  ich  hierdurch 
noch  auf  das  freundlichste  begrüsse  —  einiges  Interesse 
eimuflössen  vermochten,  so  ist  meine  Absicht  erreicht. 
Mögen  Alle  das  Andenken  an  diese  schone  Zeit  gleich 
mir  im  Herzen  bewahren,  und  mit  ihm  die  Hoffnung 
auf  ein  frohes  Wiedersehen ! 

Karlsruhe,  im  Oktober  1818. 


F.  S.  Gastner. 
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Verzeichniss 
der  Mltwirltentleii 

bei  den  musikalischen  ProducUtmen , 
die  am  4.  und  S.  September  1843  zu  Salzbarg 

bei  <&flfflfnl)nt  irrr  «SttityiUmrg  ifs  JJtojartSfnhmols 

slattgef linden  haben. 
Piacli  .Stimmen  und  alphabetisch  gcordncl. 


IDirrrtorrn. 


W.  A.  Mozart  Sohn ,  von  Wien ,  dirigirte  den  von 
ihm  bearbeiteten  ersten  Feetchor. 

Sigismund  von  IKcukomm,  Ritter,  dirigirte  die 
Kirchenmusiken. 

Franz  Lachner,  königlich  baltischer  Hofkapellmeister 
von  München,  dirigirte  dae  erste  Festconcert. 

August  Pott,  gross  herzoglich.  oldenburgischer  Hof- 
kapellmeister und  Professor,  dirigirte  das  zweite  Fest- 
concert. 

91.  Tan\,  Kapellmeister  des  Dommusik  Vereins  und  des 
Mozarteums  in  Salzburg,  dirigirte  den  zweiten  Festchor. 


Die  Dirigenten  bei  den  Saiteninstrumenten  sind  im  Ver- 
leichnisse  mit  ausgeieichneter  Schrift  gedruckt.  Bei  den 
Ensemblegesaiigen  waren  die  SolosKnger  Stimnifrihrer j  bei 
den  Blaseinitrumenteu  wurde  mit  der  ersten  StjmBle  „ach 
Ueh  er  Einkunft  alteruirt. 


Di  j  lizo'j  Lv 


A.  3nsirumfntnU 


Violinen. 

Agamai,  Franz ,  k.  k.  Beamtet  in  Salzburg. 

Moni,  Joaeph,  Orchesterdirektor,  Insbruck. 

AnraUiti,  Joseph,  Pfarrmuiiker,  Bötzen. 

Benedict,  Karl,  k.  k.  Beamter,  Steyer. 

Benedict,  Leonhard,  Leheer,  Steyer. 

Bergmayer,  Magistratsbeamter,  Salzburg. 

Blumlechner,  M,,  Musiker  beim  Mozarteum,  Salzburg. 

Czaptck,  Joseph,  Conserratorist ,  Prag. 

Franz,  Joseph,  Musiker,  Ried. 

fia"""'r'  D*"-  F-  S.,  grosshenogl.  bad.  Hofmmik direkt or  in 
Karlsruhe;  Violino  2do. 

Haller,  Bürgermeister  in  Berchtesgaden. 

Hauninger,  Bürger  in  Salzburg. 

Herrmann,  Musiker  beim  Morzarteum  in  Salzburg. 

Holz,  k.  fc.  Beamter  in  Wieu,  Direktor  der  „ConcerU  spiri- 

tuels"  daselbst. 
Hutmer,  Musiker  am  Mozarteum  in  Sahburg. 
Hungtndorftr,  Orchestermitglied  am  Theater  in  Trie«. 
Jehneck,  IgnaU ,  Conserva  torist  in  Prag. 
Jto/otz,  ditto, 
Kral,  Johann ,  ditto, 

Ltnck,  Lehrer  heim  Mozarteum  in  Salzburg. 
Mayer,  Joseph,  Tonkün.tler  aua  Wien. 
Oitmhubtr,  Studirender  in  Salzburg. 
Pickler,  jun.,  ditto. 
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Pichler,  sen.,  quieszirter  Rentmeister,  Salzburg. 

Fixix,  Orchesterdirektor  und  Professor  am  Conservatoriuni 

in  Frag;  Violino  Imo. 
Plaimr  ,  Eduard,  Lehrer  am  Mozarteum  in  Salzburg. 
Puich,  Anton  ,  k.  k.  Beamter  in  Insbruck. 
Pusck,  Wenzel,  Student  daselbst. 
Schüller. 

Schuster,  Wilhelm,  Conservstoriat  in  Prag. 
Stlis,  Fridolin,  Lehrer  am  Mozarteum  in  Salzburg, 
Stark,  Conservatorist  in  Prag. 
Strauss,  Georg,  k.  k.  Ingenieur. 

Stummer,  Joseph,  Lehrer  am  Mozarteum  in  Salzburg. 

Suiam  ,  Lehrer  in  Hallein. " 

Weil,  Gustav,  Dr.  med.  in  Salzburg. 

Witt,  Orchesterdirektor  in  Fünfkirchen. 

Zappe  ,  Kapellmeister  in  Linz. 

Ztller,  Tonkünstler  in  Grätz. 

Violen. 

Eigner,  Paul,  Musiker  am  Mozarteum  in  Salzburg. 

Frick,  Georg,  Musikdirektor  in  Feldkirch. 

Mall,  Joseph ,  Privatier  in  Reichenhall. 

Hartmann,  Tonkünstler  in  München. 

Haustr,  Joseph,  Kapellmeister  in  Linz. 

Hilari,  Paul,  Turnmeister  in  Well. 

Knapp,  Angestellter  beim  Mozarteum  in  Salzburg. 

Kracher,  ditto. 

Lampreckt ,  Lehrer  in  Linz. 

Lionhardt, 

Luitotd,  Lehrer. 

Mangtiberger,  Musiker  beim  Mozarteum  in  Salzburg. 
Mayer,  Anton,  Chordirektor  in  Linz. 
Petermiiller ,  Musiker  in  Ried. 
Sandner ,  von  Linz. 
Scheieer,  ditto. 

Scfcurnrzl,  Joseph,  Muiiklehrer  von  Graz. 

Horanp,  Kapellmeister  am  städtischen  Theater  in  Prag. 

Stecher,  Anton,  Sollicitator  und  Angestellter  beim  Mozarteum 

in  Salzburg, 
Treml,  Chordirektor  zu  St.  Peter  in  Salzburg. 
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WartbichUr,  August,  k.  !t.  Beamter. 


Violoncello 

Aichberger,  Johann,  k.  k.  Beamter  von  Ried. 
Arnold,  Karl,  Künstler  von  München. 

Bühntrt,  Fram,  Professor  um  Gonservatorinni  in  Prag. 

Gumpohiberger ,  Frans,  k.  k.  Schuldirektor  in  Ried. 

Htnzig,  Privatier  in  Insbruck. 

mentcr,  sen. ,  k.  b.  Hofmusikus  in  München. 

Mmier,  jnn  ,  ditto. 

Mörg,  von  Insbruck, 

Pichler,  Joseph,  Schüler  am  Mozarteum  in  Salzburg. 

Puchel,  Gottfried,  von  tini. 

Schiibin,  Joseph,  Schullehrer  in  Lim. 

Schulen,  k.  k.  Beamter  in  Grätz. 

Tieu,  Angestellter  beim  Moiarteum  in  Saltburg. 

ffanke,  k.  k.  Beamter  in  Ried. 

IVttstlj,  Franz,  Turnmeister  in  Ried. 

Contrabäjse. 

Dtissböck ,  Leopold  ,  Chordirektor  beim  Moiarteum. 
Dudzikawiky  ,  Martin  ,  Conservatorist  in  Prag. 
Ebtrlt,  Alojs,  Dr.  juris  in  Insbruck. 
Fink,  Vincenz,  Buchhändler  in  Linz. 
Mayer,  Dyonis,  Musiker  am  Mozarteum  in  Salzburg. 
Mlillcr,  August,  Kamniermusikus  in  Darmstadt. 
Rechbautr,  Dr.  und  Sekretär  des  Musikvereins  in  Gräte. 
Schanctzir ,  Georg,  Je  k.  Beamter  in  Pressburg. 
fVtindl ,  Gustav ,  grossherzogl.  oldenburgischer  Hofmusikus 
Oldenburg, 

Fl«leu, 

Dop/er,  Joseph,  Musikus  zu  St.  Peter  in  Salzburg. 
Eiter,  Anton,  Professor  am  Conservatorium  tu  Prag, 
Witntt,  Simon,  k.  k.  Beamter  in  Prag. 
Zinct,  k.  b.  Hofmusikus  in  München. 

Oboen. 

Docke,  Aloys,   Instrumentenmacher  in  Linz. 
Jilineck,  Franz ,  Lehrer  am  Mozarteum  zu  Salzburg, 
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riniftum,  k.  b.  Hofmuaikna  in  München. 
Watha,  Johann,  Conservatoriat  in  Prag. 

Clarlneticn. 

Börmann,  jun.,  k.  b.  Hofrausikua  in  München. 

Faubel,  Joseph,  ditto. 

Mautrmann,  Conservatoriat  in  Prag. 

HOruer. 

Eitnir,  Karl,  kais.  russ.  Kammermusikua  von  Petersburg. 
JanatÄii,  Johann,  Profeaaor  am  Coniervatorium  in  Prag. 
Kail ,  Joaeph. 

Stndlböck,  k.  b.  Hofmuiikua  in  Müachen. 

Fagotten. 

Brandt ,  Ludwig ,  k.  b,  Hofmusiku»  in  München. 
Bronn,  fürstlich  Fürstenh ergischer  Kammermusikus  von  Do- 
naueachingen. 
Hui«,  Conaervatorist  von  Prag. 
Köhl,  ditlo. 

Trompeten- 

Burda,  Musiker  bei  dem  Mozarteum  in  Salzburg. 
Harret,  Aspirant  bei  °-itt0- 
Jnkeich,  Weml,  Conservatoriat  in  Prag. 
Rohr,  Georg. 

Seilz,  Johann,  Muaiker  in  St.  Peter  in  Sahburg. 

Posaune. 

Kohler,    Hautboilt    beim    Infanterieregiment   Kronprini  in 
München. 

Pauken. 

Gram«-,  Johann,  k.  b.  Hoimuaiku»  in  München. 


B.   t)  ocaie. 


Solo. 

Mdm.  von  Hasselt -Barth,  k.  k.  Österr.  und  k.  baier.  Kammer- 
sängerin, auch  HoCopernsiiiigerin  in  Wien. 
Fräul.  Mtsmtr,  Sängerin  in  München. 
Fräul.  Zthetmayer,  ditto.  ' 
Herr  Dielt,  k.  b.  Kammersänger. 
Herr  Lu: ,  k.  k.  Hoikapellsolosänger  in  Wien. 
Herr  Staudigl,  k.  k.  Hofopernsänger,  ditto. 


Ensemble-Gesang. 

Sopran. 

Agamai,  Gustav,  Schüler  des  Mozarteum»  xu  Salzburg. 
Boät ,  Elise,  Sängerin  von  München. 
Dioitltl,  Luise,  ditto  ron  Wien. 
Diabelli,  Pauline,  ditto  ditto 

Ebirhardtinger ,  Joseph,  Singknabe  zu  St.  Peter  in  Salzburg, 
Grtbhirr,  Johann,  Singknabe  in  Gmunden. 
Hu!:,  Ludwig,  Beamtensohn  von  Wien. 
Kracken,  Eduard,  Student  in  Salzburg. 
Knuzbauer,  Anton,  ditto. 

Lara,  Singknabe  zu  St.  Peter  in  Salzburg. 

Mayer,  Leopoldine,  Schuldirektors  Gattin  von  Linz, 

Meindl,  Andreas,  Singknabe  ju  St.  Peter  in  Saliburg. 

Malenio ,  Sängerin  in  München. 

Scholz,  Sängerin. 

Walter,  Singknabe  zu  St.  Peter  in  Salzburg. 
Windprecht,  Sängerin  von  München, 
Winkler,  ditto. 

Alt. 

Hcmtrlt ,  Therese ,  k.  b.  HofsHngerin  in  München. 
Köster,  Singknabe  zu  St.  Pater  in  Salzburg, 
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Kracher,  Ernst,  Student  iii  Soltborg, 
Kreuzbauer ,  Karl,  ditto. 
Maurer,  Math.,  ditto. 

Meiger,  Casper,  Singknabe  m  St.  Peter  in  Salzburg. 

Pichler,  Andrä,  Student  in  Schwall. 

Fintger,  Jul. ,  Singknabe  in  St.  Peter  in  Salzburg. 

Frim,  Wilhelm,  Student  zu  Saltburg. 

Schönauer,  Sängeria  lu  München. 

Toms,  ditto. 

Zauner,  ditto. 

Tenor. 

Harth,  Gustav,  Compositeur  in  Wien. 
Beer,  Ignatz,  Lehrer  in  Wels. 

Briendl ,  Michael,  Sänger  am  Mozarteum  in  Salzburg. 
Cavallo ,  Tonkünstler  in  München. 

Dolezaleck,  Direktor  der  Blindenanstalt  und  Vice-Präses  des 

Pesth-Ofner  Musikvereins  von  Ofen. 
Dutch ,  Hieronimus,  Alumnus  in  Salzburg. 
EnSres ,  Franz,  Bürger  in  Salzburg. 

Fischhof,  Joseph ,  Professor  am  Conservotoriuni  in  Wien. 
Fleischer,  Johann,  Bürger  in  Wien. 
Fleischer,  Michael,  ditto. 

Gaugier,  Valentin,  Aspirant  beim  Mozarteum  in  Salzburg. 

Gruber,  Anton,  k.  k.  Beamter  in  Steyer. 

Haital,  Aloys,  k.  k.  Lehrer  in  Steyer. 

Jacks,  Karl,  Lehrer  in  Linz. 

llletn,  Joseph,  k.  k.  Beamter  in  Linz. 

Klapp,  Eduard,  Sänger  beim  Theater  in  Wien. 

Ltimback,  Gnatav,  Studirender  von  München. 

Leimbach,  Karl,  Architekt  in  München. 

Lenzoni,  Chevalier. 

Mayer,  Musiklehrer  in  Mozarteum. 

Münch,  Karl,  Aspirant  beim  Mozarteum. 

Ojfenb'öch  ,  Lorenz,  k.  b.  Hoftheaterchoraänger  in  München. 

Falfner,  Nicolaus,  Studirender  in  Salzburg. 

Petak,  wirkliches  Mitglied  der  Sophienakademle  in  Prag. 

Petz,  Jurist  in  München 

Pßtzer,  Joseph,  k.  k.  Lehrer  in  Saliburg. 

Pichler,  Ferdinand,  Alumnus  in  Salzburg. 
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Poniataiosky ,  Prinz  ,  Florenz. 
Poppey,  Friedrich,  von  Trier. 

Randhartinger,  Mitglied  der  Hofkapelle  in  Wien. 
Samt,  Lehrer  in  Steyer, 

Schleuer,  Angestellter  beim  Mozarteum  in  Salzburg. 

Schmitt ,  Sänger  in  München, 

Silier,  Johann  ,  Ffarrmusiker  in  Meran. 

Spindler,  Musiker  in  St,  Peter  in  Salzburg, 

Stich  ,  Karl ,  Choralist  in  Passau, 

Stöger,  Ludw,,  k.  k.  Beamter  in  Wels, 

Werkmann,  Martin,    Sänger  am  Mozarteum  in  Salzburg. 
Wi'hl,  Anton,  ditto, 

v.  WHdcnser,  k,  k.  Kreis  commissär  in  Laibach. 
Windbichltr ,  Lehrer  in  Kastendarf. 

Ifschetrizka ,  Mitglied  der  Sophien  akademie  in  Prag. 

B  a  s  s. 

Achleithner ,  Max,  Privatier  von  Reichenhall. 
Adamer,  J.  B, ,  Tonkünstlcr  von  München, 
Benedict,  Luithold,  Lehrgehülfe  von  Mauerkirclien. 
Beer,  Franz,  Candidat  der  Chirurgie  in  Salzburg. 
Bichler,  Anton,  k,  k.  Lehrer  von  Viktring  in  Kämthen. 
Capranica,  Marquese,  Mitglied  der  philharmonischen  Gesell- 
schaft in  Rom. 
Diabelli,  Johann,  Chorregent  in  Seekirchen. 
Egger,  Dom.,  Alumnus  zu  Micbaelbeuern. 
Eitzenberger,  Joseph,  Tonkünstler  von  Wien. 
Fettetics,  Leo  Graf  von ,  Präses  des  Musikvereins  zu  Peslh. 
Gehringer ,  Joseph,  Sänger  von  Wien. 
Gradinger,  Franz,  Chirurg  in  Wien. 
Haböck,  Privatier  in  Linz. 
Hauska,  Joseph,  Dr.  jur.  in  Prag. 
Hilber,  Musiker  am  Mozarteum  zu  Salzburg. 
JJKg/j  Präfekt  des  Singknabeninstituts  zu  Salzburg. 
Hölzl,  Fr.  Ser.,  Kapellmeister  in  Insbruck. 
Jäger,  Lorenz,  Musiker  beim  Mozarteum  in  Salzburg. 
Kellner  ,  Gultav  ,  Pianist  in  Weimar, 

Klingler,  Johann,  Schulgehülfe  und  Angestellter  beim  Mozar. 

teum  in  Salzburg. 
Kogerl,  Lehrer  in  Grätz. 
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v.  Lasser,  Vincenz,  Organist  zu  St.  Peter  in  Salzburg. 
M""«.  Opernsänger  in  Prag. 

Lufcotu,  k.  Ii.  Beamter  und  wirkliches  Mitglied  der  Sophien. 

anstatt  in  Prag. 
Mayer,  Emil,  Tonsetzer  nnd  Literat  in  Linz. 
Maj-erno/er,  Student,  Salzburg. 
Möienbaeher,  Jakob. 

Oberngrubcr ,  Mnsterlehrer  in  Mattighofen. 
Petzler, 

Phillipp,  Adjiinct  am  polytechnischen  Institut  zu  Prag. 

Pichlcr,  Albert,  k.  k.  Beamter  in  Salzburg. 

Pichlir,  Georg,  Chorregent  und  Lehrer  in  Schwatz. 

Pocorny,  böhmischer  ständischer  Beamter  in  Prag. 

Prehauser,  Gottfried,  Alumnus  in  Salzburg. 

Raier,  Musiber  zu  St.  Peter  in  Salzburg. 

Radinitich,  Enterich,  Advokat  in  Fünfkirchen. 

Reilinger,  Karl,  k.  b.  Hoftheatersänger  in  München. 

Richter,  k.  k.  Beamter  in  Prag. 

Rittinger,  Friedrich,  von  Reichenhall. 

Ron  egger ,  Cüterzienser  Stiflscapitular  in  Rain. 

Uuschek,  Sänger  an  der  Sophienakadeinie  in  Prag. 

Schannenbach ,  Otto,  Dr.  med.  von  München. 

Schiit: ,  Johann,  Buchhalter  in  Salzburg. 

Schott,  von  Reichenhall. 

Schreiner,  Franz,  HandJiingscommis  in  Salzburg. 

Schuler,  Ernst,  Sänger  in  Salzburg. 

Schwab,  Johann,  Lehrer  in  München. 

Sendihofer  ,  Martin,  Choralist  in  Seekirchen. 

Speckmer,  Martin,  Cand.  iuris  in  München. 

Sturm,  Michael,  Lehrer  von  Laufen. 

Tomascheck ,  Sänger  beim  Mozarteum  in  Salzburg. 

Vetque  von  Püttlingen  (J,  Hoven),  StaaMkanlleirath  und  Com. 

positeur  in  Wien. 
Vogel,  Georg,  Dr.  med.  in  München, 
Wallner,  von  Schwaz. 
Wimmer,  Johann,  Jurist  von  Wien. 
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In  unterm  Verlage  ist  ersekienen  und  durch  alle  Buch- 
iind  Musikalienhandlungen  zu  bekommen; 

Ueber  den 

Ritter  «luck  und  seine  Werke* 

Briefe  von  ihm  und  andern  berühmten  Männern  leiner  Zeit, 
Eine  historisch- kritische  Beurtheilung-  seiner  Opern- Musik. 
Aus  dem  Französischen  von  J.  O.  Siegmeier.  2te  Ausg.  gr.  9. 
geh.  1837.  Preis  1|  Rthl. 

VöSS'sCbe  Buchhandlung 
U  Berlin. 


Bei   Crem  bau  er  &  Wlfldebc  in  f.'nrlsniliL-  ist  so 

eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Deutscher  Uederschatz. 

Sammlung 

der  vorzüglichsten  und  beliebtesten 
Commers-,  Triiik-,  patriotischen  und  Kriegs- 
lieder, Nieder  vermischten  Inhalts,  Öpern- 
gesänge  und  Volkslieder. 

Elegant  geheftet.  12  gGr.;  48  kr. 
Diese  reichhaltige  Sammlung  umfasst  die  besten  Erieug- 
nisae  der  ausgezeichnetste»  deutschen  Liederdichter.  Die 
Ausstattung  ist  gas abntaek voll  untf  der  P¥eis  billig,  daher  dies 
Büchelchen  allen  Freunden  de»  Gesäuges  so  wie  geselligen 
Vereinen  bestens  empfehlen  wird. 
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Neue»  Werk 

über 

die  Musiii  im  Mittelalter- 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  ist  neu  erschienen  und 
in  allen  guten  Buchhandlungen  iu  haben: 

lieber  die 

Cuts,  Ötqutnjm  uns  $t\tl)t. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  rhythmischen  Forme« 

und 

Sinyu  n  Uen  der  Volkslieder 

und  der  volksmässigen 

Kirchen-  und  Kunstlieder 
Mittelalter, 

Ferdinand  lfolf. 

Mit  VHI  rTacsimiles  und  IX  MnaikfreUagea, 
geli.  Preia  Rlhlr.  3.  10  ggr.  oder  6  II.  84  kr. 
Heidelbery ,  August  1941. 

Acad.  Verlagshandlung  von 
f  .  F.  Winter. 


Bei  Gebrüder  Schott  in   Brüssel  erscheint,    und  i»t 

durch  alle  Buchhandlungen  iu  beliehen : 

REVUE  MUSICALS  BELOB, 
Journal 

des  gens  du  moude,  des  artistes,  du  theätre 
et  des  modes, 
rödige  pur 
Mr.  Aafuile  Bouillon, 
profesaeur.de  chant 
II.  Jnhrg*ng  1841. 


Digilizcd  by  Google 


31 


□er  Jahrgang  von  52  Nummern  in  Folio ,  mit  mehreren 
musikalischen  BeiIngen ,  ganz  neue  Compositionen  der  ersten 
belgischen  Tonkiinstler  enthaltend,  kostet  24  Francs  oder 
H.  Ii.  12  kr.  rhein, ,  wo.on  je  die  Hälfte  beim  Beginn  eines 
Semesters  vorauszubezahlen  ist. 

Auch  der  lte  Jahrgang  1840  ist  noch  zu  diesem  Preise  zu 
haben. 


Nachstehendes  Werk ,  jetzt  in  der  zweiten  Auflage  com- 
plett  erschienen,  ist  durch  alle  Buch- und  Musikalienhandlun- 
gen in  beziehen: 

oosroassjm®^©  °  ilesiksoieSu 

Encyclopadie  der  gesaminten  Musikwi.s.senncJiaft. 
Für  Künstler,  Kunstfreunde  und  Gebildete, 

rediglrt  von 

A.  Sathy, 

correap.  Mitglied  des  deutschen  National- Vereins  für  Musik  etc. 
Ausgabe  in  einem  Bande, 
»to  vermehrte  und  verbesserte  Aallage. 
Mit  S  Stahlstichen  und  Musikbei lagen. 
Hamburg,  bei  G,  W.  Nienttycr,    Lex, -Format.  351  B.  2J  Rthlr. 

Dies  ausgezeichnete  Werk,  mehr  als  9000  Artikel  enthal- 
tend, von  dem  als  gründlicher  musikalischer  Schriftsteller  all- 
gemein anerkannten  und  verehrten  Herrn  A,  Gatky,  ist  ein 
Handbuch,  welches  Musikern  und  Dilettanten  über  jeden  Ge- 
genstand des  musikalischen  Wissens  die  genügendste,  gtitt- 
rtichtte  Auskunft  ertheilt  und  desshalb  jedem  Musikfreunde  mit 
Recht  empfohlen  werden  kann.  Der  Preis  ist  für  Jas  zu  Lie- 
fernde gewiss  billig. 
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.  In  die  deutschen  MUnnerchitre .' 

In  einigen  Wachen  erscheint  das  5te  und  6te  Heft  des 
2ten  Bandes  von 

„Zöllners  deutschem  Miinnerchttr" 

<  I  t  i  (t  i  «al  co  m  p  o  e  i  Honen. 

Diese  beiden  Hefte  enthalten  als  Doppelchor  die  neue 
Dichtung  L.  Beckstein!:  „Die  JunKCn  und  die  Allen." 
So  beliebt  der  Doppelchor:  „Die  IVeinlrtaber  und  die 
Was« ertrinket"  bei  allen  Gesangvereinen  geworden  ist, 
ehen  so  willkommen  wird  genannte  neue  Composition  des  ta- 
lentvollen Componiiten  aeyu.  Mochten  doch  alle  Gesangver- 
eine diese  trefflichen,  durchaus  nicht  schwierigen  Liedercom- 
positionen  sich  anschaffen!  Monatlich  erscheint  ein  Heft  und 
es  kostet  jede  Stimme  nur  1J  Sgr.  —  Auch  der  ärmste  Sänger 
kann  diese  geTinge  Ausgabe  bestreiten. 

Schleuringen,  1.  October  1841. 

Conrad  Glase»: 


Im  Verlage  der  C.  F.  JliiHcr'schcn  Horbuohhaad- 
lang  in  Carltruhe  sind  nächst  ebenda  musikalische  Werke 
erschienen : 

JfMelo&ien  nun  kithol.  Gesing-  und  Andachubuche  für  die 
EndiÖiese  Freiburg  .  .  .  .  fl.  4.  30  kr.  Rthlr.  2.  21  ggr. 
mefllten  mit  einer  Sammlung  von  OrgelttÜChen, 
als  Anhang  Fi.  4.  54  fcr.  Rthlr.  3.  6  ggr. 

Sammlung  von  Owgelttückem  ausgezeichneter  Meister, 
als  Anhang  xum  Melodienhuche  fttr  die  Endioiese  Frei- 
burg.   4"  24  kr.  6  ggr. 

Sammlung  von  OrigittaUSchulliederm,  compe-nirt  von 
Tos.  Strausi,  Brandl,  F.  S.  Gassner,  Man,  St.  Julien,  We- 
ber, Geisbacb  u.  a.  Quer  4°,  steif  brochirt  36  kr.  Sgjtr. 
nicseltien.  neue  Ausgabe  in  einzelnen.  Stimmen,  vollstän- 
dig in  12  Hefteu  fl.  1.  43  kr.  Rthlr.  1.  3  ggr. 

Hiervon  einzelne  Stimmen  4  .    ,    .    .    3  kr.  1  ggr. 

Stemmtet-,  Elementar  -  Getangtehre  für  Stadt-  und 
Landschulen.  Mit  einer  Sammlung  von  Original- Schul- 
fiedern  und  einer  Anleitung,  die  Violine  lu  spielen.  Qaet 

V,  oarwratrf  (Li  48hr:  Rthlr.  1.  3"'ggr. 

Weber,  c,  JU,  Professor  am  katholischen  Schtillehrer- Se- 
minarium  in  Meersburg,  acfclz*nn  OrgeUtüde,  in  drei  Hef- 
ten.   Quer  4«  fl.  1.  —  15  ggr. 
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In  der  am  5.  Decbr.  1841  stattgefundoiien  Schlnsssitzimg 
wurden  die  Sonaten  No.  18,  mit  dorn  Motto ;  „ipse  subtilis  ve- 
terunt  judex"  etc.  — .  und  No.  37  mit  dem  Motto:  „Antik,  ro- 
mantisch, oder  modern"  etc.  einstimmig  als  die  beiden 
besten  bezeichnet,  und  iwor  so,  duss  No.  18  des  et-rten 
und  No.  38  des  xuieiten  Preises  würdig  waren.  Nach  Er- 
öffnung der  Motto- Adressen  ergab  sich  als  Componist  der 
ersten  Picissonate :  Herr  Carl  Votttveiter  aus  Frankfurt 
a,  M.,  gegenwärtig  in  St.  Petersburg;  als  Componist  der 
zweiten  Preissonate  Herr  Julius  Emil  Leonhard  in 
Lauban. 

Ferner  wurden  die  Sonnten  No.  1  [Motto:  „Es  lebe  der 
Rosenstock")  No.  13  (Motto!  „la  Speranza")  und  No.  43 
(Motto:  „Ncque  chorda  sonum  reddi.t)  tteloht  und  unter  die- 
sen die  Letztere  (No.  43)  als  besonders  ausgezeichnet  erklärt. 
In  Folge  dessen  wurde  mit  Genehmigung  des  Unternehmers 
beschlossen,  auch  diese  Sonate  mit  einem  Preise  in  krönen. 
Dieselbe  erscheint  somit  ebenfalls  als  zweite  Freissonate  B. ; 
der  Componist  derselben  ist  Herr  J.  P.  E.  Hurimann_  in  Ko- 
penhagen. 
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Obige  Herren  Cnmpoiiisteii  haben  zugleich  gemäss  dem 
Ij.  3  der  Statuten  das  Diplom  sls  Ehrenmitglieder  des  nord- 
deutschen Musikvereins  erworben,  welches  ihnen  nach  er- 
folgter Ausfertigung  luget  teilt  wird. 

Des  Comite  Preisrichter: 
Capellmeister  C.  Krebs  (Praeses),    F.  W.  Grund,  Musikdirector, 
Organist  J.  F.  Schwenkt,  E.  Marxsen, 

CapellmtUter  Dr.  X,  Spohr, 
Christern  iSccretair),  Julius  Schuberth  (Unternehmer). 

Mit  Bezugnahme  auf  Vorstehendes  sagen  wir  sämmtlichen 
Herren  Componiston,  welche  uns  mit  Einsendung  ihrer  Werke 
iür  unser  Prei6institut  beehrten,  uusern  verbindlichsten  Dank, 
und  fordern  mglcich  die  Herren  Verfasser  der  oben  näher 
bezeichneten,  belobten  Sonaten  auf,  uns  zu  bevollmächtigen, 
die  Adress- Devisen  zu  denselben  eröffnen  und  ihre  Namen 

Ucber  unsere  Einladung  zur  zweiten  Preisbewegung  ha- 
ben wir  uns  umstehend  näher  ausgesprochen  und  ersuchen 
unserem  Institut  auch  ferner  Wohlwollen  und  Theilnahme 
zu  schenken. 

Was  nun  obige  o  Preis  -  Sonnten  betrifft,  so  sind  dUs  :) 
mUtttmrkt,  welche  allgemeines  Aufsehen  und  Interesse  erregt^ 
jedes  derselben  ist  reich  «  Geist,  Originalität,  Geschick,  und 
in  Richtung  und  Auffassung  durchaus  von  einander  verschieden. 

Wir  ediren  diese  3  Werke  in  3  Prachtausgaben,  ohne  den 
Üblicheu  Notenpreis  zu  erhöhen.  —  Diejenigen  Freunde  und 
Förderer  der  ächten  wahren  Kunst,  welche  auf  alle  drei 
Preis-Sonaten  subscribire»  ,  erhalten  eine  Prämie  3  Et  Hr. 
Werth,  bestehend  in  8  der  schönsten  Stahlstiche:  Liszt,  Men- 
delssohn-Bartholdy  Dr.,  L.  Spohr  Dr.,  Chopin,  Hen.elt,  C, 
Schuberth,  Ole  Bull  und  Thalberg. 

Alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  nehmen  Bestellun- 
gen an. 

Schuberth  &  CO.  in  Hamburg  (u,  Leipzig) 
Unternehmer  des  Norddeutschen  Musik- Vereins. 


□igitized  by  Google 


35 

Zweite  fl£inlöJiutig 

COMPONISTEN   ZUR  PREISBEWERBUNG. 

ZKtUBSHlEKET  » 

30  Stück  holländ.  Ducaten, 

SCHUBERTH  UND  COMP.  —    HAMBURG  UND  LEIPZIG. 


Unser  Preis-Institut  für  ntitt  classisehe  Compasitiontn  hat 
seit  Veröffentlichung  unserer  ersten  Aufforderung  z\it  Theil- 
nahme  an  demselben,  einen  solchen  allgemeinen  Anklang  so- 
wohl hei  den  Herren  Compnnisten  als  auch  bei  dem  respec- 
tiven  musicalischen  Publicum  gefunden,  dass  wir  uns  dadurch 
ungeachtet  der  vielen  Mühen  und  des  grossen  Kostenaufwan- 
des, dennoch  aufgemuntert  fühlen 

tvim  mmu  Tm*  nn.4  wwv  wi\ 

tvx  Üluo  rottffrtimt  für  |Jinnofortt 

und  Violine  oder  Violoncell 

mit  2<>  Iioll.  Duc.  für  dras  Duo  des  ersten  Preise», 
und  lO  holt.  Duc  Air  das  Duo  des  »weiten  Preises, 

Zur  gefälligen  Nachachtung  wiederholen  wir  hier  die 
wesentlichsten  Grundprincipicn  unserer  ersten  Einladung 
zur  Preisbewegung,  welche  die  Sonate  für  Pianoforte  solo 
betrafen  und  gleiche  Anwendung  auf  vorerwähntes  Duo  fin- 
den, wörtlich  wie  folgt: 

Als  Form  und  Inhalt  des  Dno's  wird  aufgegeben: 
AUeijro;  Andante  oder  Adagio;    Menuett  oder  Sctmrx.o 
und  Honda  Final«. 

Alles  Weitere,  Ton-  und  Taktart  u.  dgl  ,  wird  naturlich 
der  Einsicht  anheim  gegeben,  unter  Ermunterung  inr  mög- 
lichsten Originalität,  ohne  Anklänge  und  Nachahmungen. 


36 

Um  unserm  FrUmlen  -  Institut  die  größtmöglichste 
Publicitat  :u  verleihen,  geschieht  diese  Aufforderung,  ausser 
in  den  deutschen  Blättern,  auch  in  denen  von 

Paris,  London,  Stockholm,  Kopenhagen,  St  tastag  und  Mailand. 

Zu  Richtern  des  Tribunals  haben  sich  vereinigt,  zugleich 
den  Comite  des  Norddeutschen  Musik- Vereins  bildend,  die 

CuptllmtUttr  C.  Krebs  (Praeses),  Hcfcnpellmeister  Dr.  L.  SP0*1'. 
Muiihdinclor  W-  Grund,  Organist  3,  F.  Schwenke, 

Eduard  Manien,  Christern  (Secretair), 

Julius  Schuberth  (Geschäftsleiter  und  Unternehmer). 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  Einsendungen  erbeten 
und  angenommen  werden,  sind  folgende: 

§.  1.  Die  respectiven  Herren  Musikgelehrten  haben  ihre 
Arbeiten  (mit  Tempobeieichnung  nach  Mälil'B  Metronom) 
deutlich  und  eorrect  geschrieben  *)  bis  ultimo  Aug.  1842  por- 
tofrei  oder  durch  Bnchhändlergelegenheit  an  die  unterzeich- 
nete Buch-  und  Musikalienhandlung  von  Schuberth  tr  Ca.  in 
Hamburg  oder  Leipzig  einiusenden  und  zwar  so,  daas  auf  dem 
Titel  der  Sonate  eine  beliebige  Devise  ungegeben  ist,  die  zu- 
gleich als  Aufschrift  auf  einem  beizufügenden  versiegelten 
Couverte  dient,  in  welchem  Namen  und  Wohnort  des  Compo- 
nitten  verzeichnet  sein  müssen,  um  nach  erfolgter  Prüfung 
den  zu  krönenden  Verfasser  zu  erfahren,  da  so  lange  läramt- 
liche  Couvcrts  integrirt  und  versiegelt  in  den  HUnden  des 
Secretariats  bleiben. 

§.  2.  Von  den  eingesandten  Arbeiten  werden  die  fünf 
vorzüglichsten  einer  besondern  Prüfung  unterworfen,  unter 
diesen  aber  die  beiden  besten  gekrönt  und  dann  zur  Aufführung 
(vor  einer  Elite  von  Kunstverständigen)  gebracht.  Alle  übri- 
gen Einsendungen  können  unter  Angabe  der  Devise  bei  den 
Unternehmern  in  Hamburg  oder  Leipzig  wieder  abgefordert 
werden. 

§.  3.  Nach  geschehener  Krönung  wird  den  Prämientragern 
sofort,  nebst  einem  Diplom  als  Ehrenmitglied  des  Norddeutschen 
Musik-Vereins,  das  obige  Honorar 

•)  Di«  in  kider  Bichl  genug  hucHcl  norden,  ai  "ird  diher  dringend  ge. 
bei«,  anr  daullich,  gulund  tmrnl  [..(hriilim.  M.nu.- 
<rij.lt  ein.u.enden.  r.  !d  r  igei  rill  Ii  die  Prüfung  unleierlieher  Arbeiltn  nithl 
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von  SO  MiMCaten  für  den  errungenen  enten  Preii , 
und  lO  DwCatem  für  den  errungenen  zweiten  Preii, 
Übermacht,   wogegen   das   Verlagsrecht   der  Composition  an 
die  unterzeichneten  Unternehmer  fallt,  die  sich  liiedurch  ver- 
pflichten, die  Editionen  prachtvoll,    mit  Angahe  der  Titular- 
Auszeichnung: 

Erstes  odar  zweites  Preis-Duo  des  Pramien -Instituts  für  cksische  Werke, 

herzustellen  und  10  Frei  -  Exemplare  zu  liefern.    Ferner  aber 

§,  4.  Die  schriftlichen  Beurtheilungen  der  reip,  Richter, 
so  wie  Devise  und  Namen  der  Sieger  nicht  allein  durch 
deutsche  Blätter,  sondern  auch  in  Anerkennung  ihrer  vorzüg- 
lichen Leistungen,  durch  verschiedene  Haupt.  Organe  des 
Auslandes  publicirt,  um  das  musikalische  Publikum  von  die- 
ser wichtigen  Ehrenausxeicknung  allgemein   in  Kenntniss  zu 

Von  6  zu  6  Monatin  Vierden  neue  Prämien  aut gei teilt  u/erden, 
und  das  Nähere  darüber  bekannt  gemacht, 

<3*  Die  resp.  musikalischen  Zeitschriften  und  Redactionen 
anderer  Zeitungen  werden  ersucht,  diesen  Prospectu« 
zum  Nutzen  und  Frommen  der  Kunst  in  ihre  Spalten 
gefälligst  aufzunehmen.  *) 
Christer w.Secretair.  fichuberth  St  Co., 

Unternehmer. 

Hamburg,  im  December  1841. 
*)    Wjs  nir,    hocherlnul  über  Htm  jclii.ni>  Vnlrrnrhincn,    mit  nil-rm 
Vergnügen  geibsn.  D.  H. 


In  meinem  Verlag  sind  nachstehende  werthvolle  Com- 

HUKner,  Kapellmeister  der  Koni  gl,  Würtemb,  1.  Inf.-Brigade 
Diana-Walzer  für  Pianoforte  45  kr. 

—  Helenen -Walzer  für  Pianoforte  45  kr. 

—  Carolinen- Walzer  für  Pianoforte  45  kr. 

Hnnhel,  V.  J. ,  Rector  und  Musiklehrer  am  Seminar  in 

Bensheim,  der  ijoste  Psalm,  für  Sopran,  Tenor  und 
Biss,  mit  Orgelbe  gleitung.  Eine  vom  deutschen  Natio- 
nalverein für  Musik  öffentlich  belobte  Preiscomposition 
.1840.    Geh  2  fl.  6  kr. 

—  8  Gedichte  von  Chamiiso  für  4  Mannerstimmen    54  kr 


I.aclmer,  Vina.,  5  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte  Nro.  L  Erinnerung.  Nro.  2.  Liebes- 
botschaft.    Nro.  3.  Ewig  Du   1  fl.  12  kr. 

lüangold.,  C.  A.,  Musikdircctor,  12  vierstimmige  Gesänge 
für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass,  mit  und  ohne  Beglei- 
tung. Ii  Heft;  Schon  irt  das  Fest  des  Lernet;  Sonne 
rief  der  Rose;  Dichterfrühling;  Clavierausmg  und  Stim- 
men 1  Rthlr.  oder  1  fl.  48  kr.;  Stimmen  8  ggr.  oder 
36  kr. 

—  desgleichen  Heft  2:  Treue  von  Byron;  im  Gesang  von 
Louise  von  Plönnies;  verschwiegene  Liebe  von  L.  v. 
Plönnies;  im  Wald.  Ciavier- Auszug  und  Stimmen 
1  fl.  48  kr. ;  Stimmen  allem  36  kr. 

—  Sechs  Gesänge  für  eine  Singstimrae  mit  Regleitung 
des  Pianoforte.  Ii  Heft:  Stelldichein,  für  Tenor  oder 
Sopran  36  kr. 

—  desgleichen  für  Bariton  oder  Alt  36  kr. 

—  2i  Heft;  Die  Thräne;  Sehnsucht  uach  dem  Ganges,  für 
Tenor  oder  Sopran  .54  kr. 

—  desgleichen  für  Bariton  oder  Alt  64  kr. 

—  3s  Heft:  Die  Bergstimme;  die  marmoiblasse  Maid;  für 
Tenor  oder  Sopran  I  fl.  6  kr. 

—  desgleichen  für  Bariton  oder  Alt     ....    1  fl.  6  kr. 
,  C  JL,  4i  Heft:  Der  Gefangene,  für  Tenor  oder 

Sopran  36  kr. 

desgleichen  für  Bariton  oder  Alt  %   36  kr. 

Auch  die  früher  erschienenen  Lieder  von  Mangold 
sind  tu  empfehlen. 

<  Ii.,  Grossh.  Hess.  Concertmeister  ,  Sehnsucht 
nach  Italien,  für  eine  Singatiinme  mit  Begleitung  des 
Pianoforte  54  kr. 

—  Fantasie  für  Flöte  und  Pianoforte.  .  .  .  1  fl.  12  kr. 
Tliurn,  l:.,  Musiklehrer  am  Prediger-  und  Schullehrer  -  Se. 

minar  in  Friedberg,  8  Gesänge  ernsten  Inhalts  für  den 
Männerchor  36  kr. 

Ilarnutadl.  M..  Pobit. 
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So  eben  erschien  im  Verlage  von  Wilhelm  Herrn«* 

in  Berlin  und  ist  in  beziehen  durch  alle  Buch-  und  Muii- 
kalienbandlungcn  : 

■Jreitu ii K.  Carl,  der  erste  Claslerlenrer,  eine  metho- 
disch-katechetische Anleitung,  den  ersten  Ciavier  -  Unter- 
richt schon  mit  Kindern  von  4  bis  6  Jahren  tu  beginnen, 
und  auf  eine  gründliche,  bildende  und  anziehende  Weise 
iu  betreiben.  Ste  verbesserte  und  vermehrte  Auflage, 
sauber  gebunden  26  Sgr.  3  Pf. 

Competente  Richter,  nie  Sink,  Hentschel,  Anatker  und 
viele  Andere,  so  wie  die  jetzt  schon  nöthig  gewordene  2  Auf- 
lage, haben  die  Trefflichkeit  dieses  Buches  hinlänglich  fest- 
gestellt, 

Von  demselben  Verfasser  erschienen  früher  und  sind  ge- 
wisserraassen  für  den  Schüler,  was  für  den  Lehrer  das  vo- 
rige: 

Oer  Kleine  Claclerachiiler,  eine  Reihenfolge  methodisch 
geordneter  Uebungsstücke  zum  C lavierspielen.  1  — 4s  Heft 
f.  Heft  15  Sgr. 

Conrad!,  4,,  Lieder  und  Romanzen  für  eine  Alt-  oder  Bass- 
slimme mit  Begleitung  des  Pianoforte  IS  Sgr. 
Die  hier  gegebenen  Lieder  und  Romanien  von  H.  Stieg- 
litz, H.  Heine,  L.  Micha,  A,  Coimar,  F.  Wehl,  Victor  Hugo 
empfehlen  sich  sowohl  durch  ansprechenden  Text,  wie  durch 
gefällige  Composition. 

Dopfe,  J.,  der  Sommer  und  seine  Kränze,  Heitere  Klänge 
für  das  Pianoforte.    np.  21,  15  Sgr. 

Fortsetzung  vom  Frühling  und  seine  Blumen. 

—  Ballspenden.    6  der  beliebtesten  Tänze  für  das  Piano- 
forte iu  4  Händen,    op,  23-  15  Sgr. 

Dir  aus  gel  ei  ebnete  Beifall,  den  der  Frühling  und  seine 
Blumen  errang-,  berechtigt  gewiss  den  Verleger,  Freunden  hei- 
teren Sinnes  diese  Tanze  voll  lieblicher  Melodieen  vorzugs- 
weise zu  empfehlen 

—  Tanzmusik  für  kleines  Orchester  von  2  Violinen,  Flöte, 
Clarinette,  2  Trompeten  (ad  15b.),  2  Hörnern  und  Bass. 
10  —  12s  Heft  enthaltend  24  TKnie.  1  Thlr. 

Die  ersten  9  Hefte  sind  gleichfalls  noch  zu  haben  ,'t  Heft  10  Sgr. 
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Diese  Sammlung  von  12  Heften  enthalt  gegen  100  Tämo 
Original-CompoBilionen,  welche  »ich  auf  Ballen  und  in  Gon- 
certen  des  ungeteiltesten  Beifalls  erfreuten. 

Fortsetzung  erscheint  nächstens. 


In  der  Schulbuchhandlung  des  ThUrlnger  Eiehrerver- 
einei  in  Lnugmuiliii  ist  so  eben  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  lu  beliehen: 

Bfnslbal Ische  Anthologie,  enthaltend  die  beliebtesten 
Opernmelodien,  Volkslieder  etc.,  in  methodischer  vom 
Leichtern  mm  Schworern  fortschreitender  Stufenfolge, 
für  angehende  Pianofortespieler,  gesammelt  und  geord- 
net von  Albert  und  Gustav  Grcssler.  6  Lieferungen. 
Fünfte  Auflage.  Subscr.-Preis  1  Thlr.  15  Sgr.  =  1  Thlr. 

12  gGr.  =  2  ß;  42  kr. 


Bei  O.  W.  Voigt  in  Weimar  ist  erschienen: 

OTEDEMANN'S  POLTHTMNIA. 

JBi«  (tiartettmatjaxi"  launigen  nnm  ernst 

für  den  Itianuergesaus:. 
Im  rerein  mit  F.  *■  HKtei,  ■<  Itölseli  und  ander« 
WeimarUcMen  KomponMen.   1.  nnd  2.  Ltefernng 
Quer  S.  Freit  jeder  Lieferung  für  Partitur  und 
SHmmen  ST  Hr. 

Von  einer  Flulh  mehrstimmiger  Männergesänge  neuester 
Zeit  überschwemmt  vermissen  wir  bei  den  meisten  solche, 
welche  ihre  Theilnnhme  auch  den  im  bürgtrlichin  und  häus- 
lichen Libtn  verkommt«***  frotun  und  traurige  Er, igni.s.n 
widmen.  Diese  Lücke  hat  der  rühml.  bekannte  Hr.  Heraus- 
geher hier  mit  dem  Beistande  seiner  längst  anerkannten  HH. 
Mitarbeiter  anzufüllen  versucht,  deren  Namen  jede  wertere 
Anpreisung  erübrigen.  (Diese  Sammlung  wird  alle  2-3  Mo- 
nate durch  gleichstarke  Hefte  fortgesetit.) 

(Vorrttthig  lu  haben  in  allen  Buchhandhingen.) 
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fjun&rrt  ©fsotigr 
der  Unschuld,  Tugend  und  Freude, 

mit  Begleitung  des  Claviets.  Gemüt  Wichen  Kindt  rherztn  gewid- 
met. Erstes  Heft.    Sieb,  verbesserte  Atlfi,  Nett  geh,    10°'  34  kr. 

Diese  herrliche  Sammlung,  längst  schon  der  Liebling  des 
Publikums,  ist  bereits  durch  viele  öffentliche  Urthcile  und 
überaus  günstige  Recensionen  anerkannt,  dass  wir  uns' begnü- 
gen können,  auf  diese  lu  verweisen.  Sie  sind  iu  finden  in: 
Sebode's  krit.  Bibliothek.  —  Bcck's  Eepert.  1828.  II.  G,  1830  I- 
6.  -  Limg.  für  Volkslehrer  1828.  4.,  1835-  3.  —  Hamelnsche 
Blätter  1832.  Decbr.  —  Abendztg.  1837  «°m  17-  M»i.  —  Tau- 
senden,  die  sich  schon  an  ihr  ergötzten,  ist  sie  bereits  bekannt. 
Denen,  welchen  sie  es  noch  nicht  ist,  wollen  wir  sie  bestens 
empfehlen.  Jeder  Vater,  der  die  kleine  Ausgabe  daran  wen- 
det, wird  sich  überreichlich  belohnt  fühlen,  wenn  ihm  seine 
Lieblinge  daraus  ihre  Kinder  -  Seelen  und  Kehlen  evtonen 
lassen. 

(Vorrnthig  iu  haben  in  allen  Buchhandlungen). 


In  diesen  Tagen  erscheint  bei  mir: 

AIiBUTY! 
für  Gesang. 

Mit  Original  -  Beiträgen 

Chr'lard,  Kalliwo-hi,  C.  Kreutzer,  Fr.  Lachiier,  L.iaät>aiitfner , 
Löwe,  Marschier,  Mmdi-txsfhii- Ihirihuhhi,  Meilifwl ,  Meyerbeer, 
Rei&iiger,  Fr.  Schneider,  Schuhmaim,  &i/ohr. 
Herausgegehen 

RUDOLPH  HIRSCH. 

Erster  Jahrgang  1842. 
Eleg.  in  engl.  Leinwand  gebunden  mit  Goldschnitt  Bthlr.  2,. 
Leipzig. 

L.  H.  BCE5ENBERG. 
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JVota  bene! 


Proapectun  über  den  „OrgelFreuuul"  ton  Wilhelm 
Körner  sind  in  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  gra- 
tis zu  haben.  Seminarlehrer,  Organisten  etc.  wer- 
den hiermit  dringend  ersucht,  solche  ja  iu  verlangen.  *) 

E  rfu  r  t. 

«'(VA.  Körtter'schc 

Kunst-  und  Musikalien- Verlagshandlung, 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen  : 

Uebungsschule  für  Organisten. 

Mit  bisher  un fiedruckten  OrigtnalbeitrHgen  von 

Bergt,  Engel,  Hahn,   Hesse,   Kohler,  Krebs, 
Löwe,  Pachdly,  Rink,  Roch,  Stolze  etc. 
Herausgegeben  von 

Carl  fteisslcr. 

65  Werk. 

In  8  Lieferungen.  Der  Hungerst  billige  SnbHcrlptionn- 
prelH  ist  i  Thlr.  oder  27  Kr.  rhein.  fär  jede  Lieferung. 

Ct-  Schüller*  ™  Leipzig. 


Bei  Haber  *  Comp,  in  St.  (Julien  ist  erschienen: 

Fünf  eesüngre  für  vier  Maimorstiinineii. 

Componirt  und  Herrn  Joh.  Rnd.  Guvinzel  gewidmet  von 
Hugo  Preis.    Quer  8.    Geh.  6  ggr.  od.  24  kr. 


*)  Dil  um  .or%end<  tnlc  Hcfl  tniiliehll  d>i  llolemcbrorn  wlw  »"'Ii 
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Bei  Goediche  in  Leipzig  ist  erschienen  und  in  allen 
Buch-  und  Musikalienhandlungen  tu  haben  : 

Violinschule  für  Kinder 

oder  musikalischer  Elementarunterricht  in  einer  naturgcmäs- 
sen  Stufenfolge  für  junge  Violinspieler  und  ihre  Lehrer 
VOn   II.    M  Olli  f  üll rt. 
gr,  4.  geh,  1  Thlr. 


für  Deutschlands  Kirchenmusik. 

für  den  vierstimmigen  Gesang  mit  Orchester  -  Begleitung.  III. 
Bd.  No.  2  enthält : 

A.  Die  Allgüte  Gottes:  Schmecket  und  sehet,  wie  freund. 

lieh  der  Herr  ist.  Gani  leicht  ausführbare  Cantate  von 
A.  Bergt. 

B.  8  vierstimmige  Pest  -  Choräle,  mit  Begleitung  von  leichter 

vollständiger  Blasmusik  von  H.  Stolle,  gr.  4.  geheftet 
"/„  Thlr. 

Wird  den  Mmikvercmto  bciiciu  e»tfuhltn.  D.  R. 


Neue  practische  Org-elschnle 

für  den  ersten  Anfänger  bis  mm  vollendeten  Orgelspieler,  in 
Verbindung  mit  Rink,  Heist, Köhler,  Schmidtr,  Höpntr,  Schwenkt, 
u.  A.  herausgegeben 

von  C.  Ceisslur. 

6  Hefte ,  jedes  a  Thlr. 
Als  Anhang  dazu  erscheinen: 

Zwischenspiele  zu  sämmtllchen  gebräuch- 
lichen Chorälen  der  deutschen  KJrclieii- 
Cteattage. 
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Durch  practidche  Einrichtung,  Reichhaltigkeit  und  innern 
Gehalt  empfiehlt  sich  diese  Orgelschulc  als  eines  der  vorzüg- 
lichsten Orgelwerke  für  Organisten,  Lehrer  und  Lernende. 


In  der  A.  Sorije'sclien  Buchhandlung  in    Osterode  und 
Goslar  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  lu  haben, 
Mtlingehiel,  sl. ,  1  Geschwindmärsche  ^stimmig  für  Har- 
monie mnsik.  Preis  1  Rthlr. 
—    Festmarsch  für  das  Pianoforte  zur  Fahnenweihe  f.  d, 
Gesangverein  in  Osterode  &  4m  Preis  4  gGr. 
Sind  IUI  all  freundliche  Com  Positionen  bekannt  genordea  ,  vvcuhnlb 

DM  R 


H.  ffinkelmiier;  „Pour  passer  le  temps."  Trois  Impromp- 
tns  pour  le  Pianoforte  k  4  mains.  Mannheim  hei  Ch.  F. 
Heitel.  Preis  1  fl.  30  kr. 

Eine  Compojin'on,  rvelche.  ohne  irlirver  iu  «in,    den  SpifltnJen  an- 
genehme Beichäfligung  und  Unterhaltung  Littel. 
Preis-Trio  von  J.  C.  h.  Wolf.  In  demselben  Verlng.  Preis 
3  fl.  3fi  kr. 

Niehl  immer  in  du  PraUitkrSnK  dai  Be.n  ,  .ueh  die  Pniuicbrn 
lind  .Vrnirhtn.  Diel«  Werk  abrr  wurde,  auch  ohne  die  se.xn.drno 
Amzeirlmung.  dmi-li  seine  Trt IlTi.: h ktii  ein  grusin  Publikum  und  *er- 
dienle  Anerkennnng  Runden  haben.  D.  R. 


Ein  Violoncell  von  Preatiano,  iwei  Violinen  von  Stra- 
du  a  ri  und  G  uarn  e  ri ,  so  wie  auch  mehrere  minder  werth- 
volle Violinen  und  Bratschen,  sind  unter  sehr  annehtuharen  Be- 
dingungen bei  Instrumentenmacher  Springer  in  Karlsruhe  iu 
kauien.  welcher  siuli  ar.d:  in  A nfc-.-limiiig  neuer  Saiten-Instru- 
mente, so  wie  in  allen  Arten  von  Reparaturen  derselben  bes- 
tens empfiehlt.  Die  Redactiou  dieser  Zeitschrift  gielit  so- 
wohl Über  die  genannten  Instrumente,  so  wie  über  die  aner- 
kannte Fähigkeit  des  Instrumentenmacher  Springer  mit  Ver- 
gnügen Auskunft. 


JT.  GorenflO  in  Karlsruhe  empfiehlt  sich  als  Verfertiger  aller 
Gattungen  von  Pianoforte's  und  Flügeln  noch  neuester  Form 
und  Mechanik,  unter  Zusicherung  prompter  und  billiger  Be, 
sorgung  geehrter  Auftrage.  Er  hofft  durch  viele  auswärts  ab- 
geseilte Instrumente  seiner  Fabrik  bereits  nicht  unvorlheil- 
üajfh'  bekannt  iu  sein. 
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Dilettanten. 


In  allen  Buchhandlungen  sind  folgende,  bei  B.  F,  Voigt 
in  Weimar  erschienenen  Werke  iu  haben: 

W.  WEDEMANN'S 

lOO  deutsche  Volkslieder 

mit  Begleitung  des  Clavttn.  Drittel  und  Ittztn  Heft,  gr.  g. 
geheftet  i  Rthlr.  oder  ß.  i  12  kr. 
Obschon  diese  Sammlung  nur  aus  2  Heften  bestehen  sollte, 
so  riefen  doch  vielfache  Aufforderungen  noch  dieses  letzte 
Heft  hervor,  da  seitdem  wieder  so  viele  neue  Gesänge  zu 
Volksliedern  geworden  sind,  i.  B.  „Sie  sollen  ilm  nicht  ha- 
ben" etc.  Der  Name  des  Herausgebers,  die  vielen  rühmlichen 
Beurteilungen  der  vorhergehenden  Hefte  und  die  allgemeine 
Verbreitung,  bürgen  hinlänglich  für  die  gute  Auswahl  auch 
der  in  diesem  Schlussheft  aufgenommenen  Gesänge. 


Sfrijs  flunj  tfirf)te  «RaarMlrn 

für  t  Violinen,  Viola  und  Ctlto.    Als  angenehme    Utbitngen  für 
lernende  Violin-,  Viol-  und  CtUofpitlet  von  I.  F.  Gbtie.    X)p.  43. 
Fol.  1  Rthlr,  oder  ß.  i  21  kr. 
Diese  Quartetten  bringen  die  Absicht  des  Herrn  GBtie 
jur  Vollendung.  —  Durch  seine  6  Violin-Duetten  (a  J  Kthl.), 
die  bei  grosser  Leichtigkeit  durch   ihren  Klang-   und  Molo- 
dieenreichthum   so  ollgemein    gefallen  haben,    ferner  d_  ch 
seine  Tenetten  für  2  Violinen  und  Cello  (a  }  Rlt.1.),  die  sich 
6 
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all  üistructiv  und  angenehm  eine»  gleichen  Beifalls  erfreuten» 
leitete  er  die  vorstehenden  Quartetten  ein.  Sie  lind  wahr- 
scheinlich die  leichtesten,  die  es  bis  jetit  giebt,  denn  sie  ge- 
wahren selbit  den  ersten  Anfängern  das  grosse  Vergnügen  ei- 
gener Mitwirkung  nu  einem  vollstimmigen  Quartette,  da  sie 
in  leichten  Tonarten  und  ohne  Applicaturschwierigkeit  sind, 
dabei  aber  den  Anfänger  in  Tact  und  Uebersicht  schnell  vor- 
wärts helfen. 


Siimmtliciie 

•GESAW  GS  =  COMFOSITSONEN 


Schlesiens  beliebtestem  Lieder- Camponisten. 
Eigentbum  und  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuekart   in  Breslau. 
Bestellungen  nehmen  alle  Musikalien-  und  Buch- 
handlungen des  In-  und  Auslandes  an. 

r.  JFilr  eine  Sing/stimme. 

Schlummerlied  von  Oettinger,  für  eine  Singstimme  mit 
Begleitung  des  Pianoforte.    Op.  8-  7J  Sgr. 

Worte  der  Eilebe.  Gedicht  von  Theodor  Körner,  Tür  eine 
Singstimmc  mit  Begleitung  des  Pianoforte  oder  der 
Guitsrre.  5  Sgr. 

»Iis  araie  Kind.  Gedicht  von  Otto  Weber,  für  eine  Bass- 
»timme  mit  Begleitung  des  Pinnoforte  und  Violoncells 
(auch  für  das  Pianoforte  allein).  12]  Sgr. 

Trott.  Gedicht  von  Eduard  Ferrand,  für  eine  Singstimme 
mit  Pianoforte.  und  Hornbegleitung.    Op.  14.     71  Sgr. 

■»'ler  Lieder:    Voglein  im  Winter.  —  Wiegenlied.  —  Lied. 

—  Naobgruss.  Für  eine  Singstimrae  mit  Pianoforte- 
Begleitung.  Op.  15.  15  sBr- 

Vier  Lieder :    Lied  des  GSrtners.  —  Wiegenlied.  —  Lied. 

—  Heimfahrt.  —  Mit  Pianoforte.  Op.  10.  121  S6r- 
Frilhllngaglaubc.  —  Mein  Lieb.  —  Der  Traum.  —  Gute 

Nacht.  Gesänge  für  eine  Singstimrae  mit  Begleitung 
des  Pianoforte.    Op.  7.  15  Sgr. 
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MM.  Mehrstimmige  fi^sünge. 

Drei  Lieder:  Hannchen  vor  allen.  —  Barcarole,  —  Nacht- 
musik.   Für  4  Männerstimmen.    Op.  i,  121  Sgr. 

Lebewohl  ma'm  Vaterland.  Gedicht  von  Kudrass.  Für 
dat  Männerchor  (4  Solo-  und  4  Chor-Stimmen).  121  Sgr. 

Sechs  Lieder  :  Worte  der  Liehe.  —  Kuss  oder  Tod.  —  Die 
Einsamkeit.  —  Schneller  Entschluis.  —  Der  Tischler- 
gelell.  -  Abendlied.    Für  4  Männerstimmen.     20  Sgr. 

Drei  Lieder  t  An  Ottilie,  —  Wanderlied.  —  Unmuth,  — 
Für  4  Männerstimmen.  Op,  6.  15  Sgr. 

Drei  Liederi  Trink!  —  Licheslied.  —  Jägerlied  im  Früh- 
linge.  Für  4  Männerstimmen.    Op.  9.  25  Sgr. 

Drei  Liederi  Trost.  —  Gruss  in  die  Ferne.  —  Liebesliea. 
Für  4  Männerstimmen.    Op.  11.  1  Rthlr. 

Drei  Liederi  Ins  Herie  mein.  —  Der  Glückliche.  —  Fah- 
rende Sänger.    Für  4  Männerstimmen.   Op.  12.  15  Sgr. 

nragonerlied  vom  7jährigen  Krieg.  FÜc  den  4ätimmigen 
Männarchor  mit  Begleitung  des   Pianoforte.    Op.  13. 

121  Sgr. 

Tatra  itx  hat  in  diesen  wenigen  Liederheften  eine  sehr 
iverthtottc  Sammlung  höchst  gelungener,  seihst  von  der 
strengsten  Kritik  als  gediegen  anerkannter  Compcsitionen  ver- 
öffentlicht, welche  die  Beachtung  aller  Gesangsfreunde  im 
vollsten  Maasse  verdienen. 

So  eben  ist  die  3.  Auflage  erschienen  und  versendet  von : 


Heft  1  —  3  («  i  Rtfcl.). 

Wohl  nie  hatte  eine  Orgelschule' »ich  einer  So  auster- 
ordentlichen Aufnahme  in  den  Seminarien  m  erfreuen,  als 
gerade  diese. 

Erfurt,  im  Märt  1842. 


So  eben  ist  erschienen  und  durch  alle  Kunst.,  Buch- 
und  Musikalienhandlungen  in  beziehen  : 

new  Viotinipicler.  Nach  einer  Handzeichnung  des  Pro- 
fessors Geyer.  Lith.  von  Pfaff.  Chin.  8ggr.  od.  36  kr.  rh. 
Cassel,  im  April  1842. 

«.  B.  Vollmmnn'i  Kunst-  und 
Musikalienhandlung. 


n  eben^erichienen: 

!Ca,  Alex,,  3  Gedichte  von  R.  Bnrns,  für  eine  Sopran- 
öder  TenoMtimme  mit  Begleitung  des  Pianoforle.  Op. 
22.  No.  1-  „Mary  Moryson"  Rth.  — '  8.  ggr.  fl,  —  36  kr. 
„    2.  „Der  Treue  Siegel"  „    —  6-    „     ,,  —  27  „ 
„    3-  „Die  süsse  Bell"      ,,    —  4-    „      „  —  18  „ 
-    die  500  Pfonheimer,  Ballade  von  Schütz,  für  Bariton 
mit  Pianofortebegleitung      Rth,  -  16  ggr.  fl.  i.  12  kr. 
•sbaih,  Anton,  Andantino  avec  Variations  pour  le  Pia- 
nofortea2ms.  Op.  7.  No.  1.  Rth.  -  16  ggr.  fl.  1-  12  kr. 
Introductions  et  Variation«  pour  le  Pianoforte  a  2  ms- 
Op.  7.  No.  2.  Rth.  -  18  ggr.  fl.  1.  21  kr. 

atalUtvoäa,  J.  W.,  6  Gesänge  für  4  Männerstimmen  ohne 
Begleitung.    Op.  114.  Rth.  1.  18  ggr.  fl.  3.  12  kr. 

_    Der  Troubadour  von  Freiligrath  für  Tenor  mit  Piano- 
fortehegleitung.  Rth.  -  8  ggr.  fl.  -  36  kr. 

«tot,  »*■-  Ch.  MM.,  Mottette  „Herr  ich  bleibe  stets  an  dir" 
psalm  73,  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass,  mit  Orgel- 
Besang.  Op.  127  Rth.  1.  -  ggr.  fl.  1-  48  kr. 


So  eben  ist  bei  uns  erschienen: 
meatentargetanglemre  für  Stadt-  und  Landschulen,  nebst 
einer  Sammlung  von  Originalschulliedern  und  kurier 
Anleitung,  die  Violine  iu  spielen.    Herausgegeben  von 
3  Stemmler.   Dri  tte  unveränderte  Auflage,  quer  4. 

-    gebunden  fl..  1.  48  kr.  Rth.  1.  3  ggr. 
Au«  dieser  Gesanglehre  einzeln : 
Smmmtuma  von  Originalschulliedern,  neue  mit  ei.,em  »ei- 
tern Liede  vermehrte.  Auflage,  quer  4.  gebunden  36  kr. 

9  ggr. 

nieselt*,  Ausgabe  in  einzelnen  Stimmen,  4.  broschirt 
»ie+etoe,       g  H.4B  kr.  Rth.  1.  3  ggr. 

Um  die  Einführung  dieser  Werke  in  Schulen  möglich.t 
tu  erteifchww.,  bewillig»"  ™  «««.e  bei  «ros.«««  JteMelkm- 
gun  FttieStEmp11**'  oder  Jmoh  einen  angemeiaene«  P«r- 
tiepreis. 

Vartwhe ,  im  April  1842. 

-:UMi  **.  flilrtlec'sche  Hofbuchhandlung. 
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Bei  uns  ist   erschiene»  und  durch   alle  Buchhandlungen 

Täfle,  ».  «f.,  Anweisung  zum  «eneralbasgapielcn. 

Fünfte  Auflage,  mit  icitgcmiisäen  Verbesserungen 
und  Zusätien  von  Dr.  Ff.  Haue.  gr.  8.  geh.  Preis 
Rthlr.  %  —  oder  fl.  3.  36  kr. 
Halle,  October  1842. 

C.  A.  »cluvelsclihe  &  Salin. 


Bei  Oi  Ii.  BUdeker  in  Käsen  ist  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  m  einem  bedeutend  herabge- 
»etiten  Freite  zu  hiben: 

Crfte  Ulanirfninfl 

der 

ältesten  Tonkunst, 

als 

Vorgeschichte  der  Musik  oder  als  erste  Periode  derselben 
vorgestellt, 

O.    »V.  Fink. 

Redietcur  der  alljsr.ni einen  miujkaKHcbrD  Zeilang. 

Mit  8  Kupfern.  8.  183t.  1  Thlr.  20  Sgr. 


50 

So  eben  iit  erschienen  und  durch  alle  Buch-,  Kunst- 
und  Musikalienhandlungen  zu  beliehen  ; 

ner  Wiotttupieler.  Nach  einer  Handieicbnung  des  Pro- 
fessors Geyer.  Lith.  von  Pfaff.  Chin,  8ggr.  od,  36  kr.  rh, 

Cassel,  im  October  1842- 

*».  JE.  Voll  mann'*  Kunst-  und 
Musikalienhandlung. 


Im  Verluge  der  J.  D.  Clasgischen  Buchhandlung 
ist  erschienen  und  in  allen  soliden  Buchbandlungen  iu  haben; 


kleines  süddeutsches  Lieder-  und  Commersbuch, 

nebst  einer  Auswnhl 

beliebter  VoIIiSgcsängc 

für 

frauliche  Gesellschaften. 
12.  geb.  Preis  24  kr. 


W.  Crensbaner's  Musikalienhandlung  in  Carla  rn  he 

empfiehlt  folgende  weithvolle  Musikalien  aus  ihrem  Verlage  : 

fl.  kr. 

BEETHOVEN,  Sehnsuchtsvoller  mit  unterlegten  Wor- 
ten, als  Lied  bearbeitet  von  H.  Schütz, 
mit  Piano  fort  ebegleitung     .         .  .  —  18 

Sonate  für  Fianoforte  und  Violine  Op.  24  1  30 
CRAMER,  J.  B„  Uobuugstücke  für  Pianoforte  N.  1  —  4.    4  48 
DEUTSCHER  LIEDERSCHATZ ,   Sammlung  der  vor- 
Iii  glich  st  cn  und  beliebtesten  Commers-, 
Trink-,  patriotischen  und  Kriegslieder, 
Operngesänge,  Volkslieder  etc.    .         .  —  48 
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fl.  kr. 

EBERHARD,  Uebungen  für  angehende  Pianofortespieler   1  4S 
GASSNER,  F.  S.,    Zwei  Tabellen  für  den  Elementar- 
unterricht in  der  Musik     .         .         .  —  36 
MARX,  J.  M.,  Divertissement  pour  Pianoforte  et  Flöte  .    2  24 
,,      Lieder  für  4  Männerstimmen,  zweite 

Sammlung      .         ,         .         .         .    3  30 
„    neun  Gesänge  für  3  Und  4  Männerstimmen, 

dritte  Sammlung  .         .         .         .    2  30 
„    Gesänge  für   3   und   4  Männerstimmen, 

vierte  Sammlung  .         .         .         .2  — 
„    Divertissements  instructifs  pour  deux  Vio- 

loncelles         .         ,      »  .         .         .    i  30 
„    sechs  neue  Lieder       .  .  .  .    1  36 

„    grande  sonate  pour  le  Pianoforte,   Cor  ou 

Violoncelle  3  36 

MOZART,  Sonate  pour  Pianoforte  et  Violon      .         ,    i  48 
*    „         Ouvertüre  aus  Don  Juan  für  Pianoforte     .  —  36 
„  „  ,i    Zauberflöte  „  „  ■  —  36 


fbafsmtt's  IJurtiturhenntnife, 

Zweite  Ausgabe  in  4  Lieferungen. 
Von  dem  in  unserem  Verlage  erschienenen  Lehrbuche : 


Leitfaden  zum  Selbstunterrichte 
für 

atigcljcniie  fcsnfetyer, 

oder  solche, 

welche  Arrangiren,  Partiturlesen  lernen  oder  sich  zu  Diri- 
genten von  Orchestern  oder  Mililärmusiken  bilden  wollen. 

Von 

Dr.  Ferdinand  Simon  Gassner, 

GcDi.b.  B.J.  Hofau  Ureter. 

2  Bände.  Erster  Band  —  Text.    Zweiter  Band  —  Noten. 

beiapiele.    Preis  geheftet  fl.  5.  24  kr.  oder  Thlr.  3. 
veranstalten  wir  eine  zweito  unveränderte  Ausgabe  in  4  Lie- 
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ferungen,  wovon  die  erste  so  eben  ausgegeben  ist,  und  durch 
alle  Buchhandlungen  Deutschlands  bezogen  werden  kann.  Der 
Zweck  dieser  Ausgabe  in  Lieferungen  ist,  die  Anschaffung 
dieses  belehrenden,  seines  Umfanges  wegen  aber  kostspieligen 
Buches,  welches  selbst  im  Auslände  —  namentlich  in  Holland 
und  England  —  Anerkennung  gefunden,  auch  den  weniger 
bemittelten  Herren  Musikern  und  Dilettanten  zu  erleichtern. 

Die  Lieferungen  werden  rasch  auf  einander  folgen,  so, 
dass  das  ganie  Werk  noch  vor  Ende  dieses  Jahres  ausgegeben 
sein  wird.    Preis  für  jede  Lieferung  fl.  1,  21  kr.  oder  18  ggr. 

Von  den  noch  vorhandenen  wenigen  Exemplaren  der  er- 
sten Ausgabe  können  auf  Verlangen  sogleich  complete  abge- 
geben  werden. 

Ueber  den  Werth  und  die  Niitilichkeit  dieses  Werkes, 
welches  eine  grosse  Lücke  in  der  musikalischen  Literatur  aus- 
füllt, sprechen  sich  mehrere  Zeitschriften  ausführlich  und 
gründlich  aus,  namentlich:  Die  Leipziger  «Hgcmeine  musika- 
lische Zeitung  von  1839  No.  12.  —  Die  neue  Lcipiiger  Zeit- 
schrift für  Musik  von  183S  No.  45.  —  Die  Jahrbücher  des 
deutschen  Nationaluereins  für  Musik  und  ihre  Wissenschaft 
von  1839  Nr.  29  und  30.  —  Die  Haitische  allgemeine  Litera- 
turleitung von  1839  No.  227  und  228.  —  Der  allgemeine  Wie- 
ner musikalische  Anzeiger  von  1833  No.  18.  —  m. 

Da  der  Herr  Verfasser  auch  als  Herausgeber  der  Zeit- 
schritt  für  Deutschlands  Musigvereine  und  Dilettanten  die 
Aufmerksamkeit  des  musikliebenden  Publikums  auf  sich  geio- 
gen  hat,  10  werden  wir  der  letiten  Lieferung  das  wohlgc- 
troffene  Portrait  desselben  beigeben. 

Carlsrabe,  Octoher  1842. 

€».  X*.  tiroo*. 

Verlags  -  Buchhandlung. 
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